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* Materialien in dieſer Abhandlung find ziem⸗ 
alt: denn die Gedanken, z. B. über die aͤſopiſche 
bei, ſollten ſchon im zweiten Theil der Frag⸗ 
ente über bie neuere deutfche Litera— 
ir, d. i. im Jahre 1767 erfcheinen. Damals wa! 
fe Materie neu ; und fie kann es noch feyn , ba, 
t Leffing, die Theorie ber Fabel, fo viel ich 
tip, nicht weiter fortgeführt worden. Die nad 
m kamen , find ihm entweder gefolgt ; ober fie vere 
fen ihn, ohne die Sache auf’s Reine bringen zu 
ollen. So 5. B. ift Sulzer in feinem Woͤrter⸗ 
uh, was dieſen Artikel betrifft, den Schweizr⸗ 
tunfteichtern nachgegangen, ohne auf Leſſings Eu::- 
endungen Ruͤckſicht zu nehmen: andre haben 
effing getabelt, ohne ber Theorie ſelbſt in’s 
Hare zu helfen; und doch iſt für einen denkenden 
42 
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Geiſt nichts ſchoͤner, als eine reine Theorie, wu 
über es auch feyn möge. Es würde zmich freu 
wenn ich dieſe befördert hätte; wer aber daruͤl 
urtheilen will, muß den Stand ber Sac! 
kennen, das ift, er muß außer den alten , aud | 
Schriften der franzöfifhen und deutfchen Theoriftı 
infonderheit Breitingers, Bodmers, Leſſings uͤl 
dieſe Materie geleſen haben. Ein neugebornes Ki 
inag ſprechen, woruͤber es will; nur über Sach 
bie eine Geſchichte menſchlicher Gedanken voraz 
ſetzen, ſollte es nicht abſprechen wollen und abſp 
hen dürfen. Der Abſchnitt uͤber die Dichtung 
feit der Zeit in einigen Heyniſchen Auffäg 
durch Belege der ſchoͤnſten, de i. der griechiſch 
Mythologie ſehr gluͤcklich erläutert worden; daher | 
id) in ihm nur kurz geweſen. nt 


Weimar, den 28, Auguft 1787. . 
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3 . | 
Ueber Bild, Dichtung und Zabel. *) 


1787. 


uni 


N. Menſch iſt ein fo zuſammengeſetztekuͤnſtliches 
Weſen, daß, Trotz aller. Anftrengung, in ihm nie 
ein ganz einfacher Zuftand möglich iſt. Zu eben der: 
ſeiben Zeit, da er fiehet, hoͤret er auch, und ges 
nießt unvermerke durch alle Organe feiner vielartigen 
Maſchine Kinfläffe vom außen, die zwar größten: 
theils dunkle Empfindungen bleiben, jeberzeit aber 
auf die Summe feines ganzen Zuftandes ingeheim 
mitwirfen. Er ſchwimmt in einem Meer von Eins 
brüden der. Gegenftände,, wo Eine Welle leiſer, die 
andre flhlbarer ihn berühret, immer aber mancher⸗ 
lei Veränderungen von aufen fein Inneres reisen. 





*) Aus dem 3ten Band der zerſtreuten Blaͤtter, nach 
der aten Auflage von 1798. 
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Auch in Lirfem Betracht ift er eine Pleine M 
wie ihn Protagoras in einer andern Abficht 
Maas der Dinge nannte, die ihn umgebe 


Untir feinen Einnen find Geficht und 

hoͤr diejenigen, die aus dem Deean bunfler 

pfindungen ihm Gegenftände am naͤchſten und 

ſten vor die Seele biingen; und da er die $ 
befige, dieſe Gegenftände durch Worte feſtzuh 
und zu bezeichnen: ſo hat ſich inſonderheit aus 
Geſicht und aus dem Gehör eine Welt menſch 
Wahrnehmungen und Ideen in feiner Sprache g 
net, die auch noch in der fernften Ablettun: 
Spuren ihred Urfprunges zeigen. Selbſt bie 
ſten Wirkungen der Seele bat man daher aus 
Gefiht und Gehör bezeichnet, wie es die Na 
Anfchauungen und Ideen, Phantafi 
und Bilder, Vorftellungen und Ge: 
ftände, nebft hundert andern Worten der 
zeigen. Nach dem Auge bat fodann Ohr und 
fühl, infonderheit die taftende Hand, ber Seel 
meiften Ideen gegeben; ber Gefhmad und G 
weniger, infonderheit in den nardifchen Region 


So viel man gegen den Namen Aeſthetik 
Dhilofophie bes Schönen betrachtet, e 
wande hat: fo menig follte man ihn jegt ein 
laſſen, da bereits, und vorzüglich von Philofſe 
unfrer Nation, eine Reihe ‚der vorteeff.ichften 
merkungen an diefen Namen geknüpft if. € 
aud Fein unfhidliher Name, fobald man 
Philoſophie der finnlichen Emp 
dungen baruntır meynet, von welchen die $ 
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fo phie bes Angenehmen, des finntieh⸗ 
ſollkommenen und Schönen zwar nur 
n Theil, aber gewiß nicht dee verächtlichfte Theil 
. Zede Empfindung , fo wie jeber Gegenſtand 
rſelben hat nämlich feine Megeln der Vollkommen⸗ 
it in ſich, die dee Philofoph auffuchen muß, das 
it er den Punkt ihrer hoͤchſten Wirkung finde, 
id aus ihm Regeln für feine Kunſt ableite. Zu 
em Zwed muß er nothwendig die Empfindungen 
ehrerer Sinne vergleichen, was in Jedem berfelben 
fprüngli und abgeleitet fey, bemerken , und vor⸗ 
glih ein Auge darauf haben, wie Ein Sinn den 
deen unterftügt, berichtiget und auflläret. Könnte 
fee fchöne Theil der Philofophie einen’ beffern Na⸗ 
en als Aeſthetik finden, da diefer Name ſo⸗ 
ohl den Umfang feiner Begenflände, als das Subject 
ree Wirkung genau bezeichnet? Eine Pbilofopbie 
8 Geſchmags, des Schönen uf. w., die 
ıw von Einem Sinne ausginge, müßte zur Philor 
phie der gefammten Empfindungen nochwendis nur 
wollkommene Bruchſtuͤcke liefern. 


Wenn alſo das Geſicht der reichſte, feinſte und 
irſte Sinn iſt, eine Welt von Empfindungen der 
vele zu geben und zu bezeichnen: fo muß ff) an 

m audy die Philoſophie finnlicher Gegenſtaͤnde vor: 
* und fuͤr alle andre Sinne uͤben. In ber’ 
athematik hat fich die Optik nicht nur ſelbſt ſehr 
sgebiſdet, ſondern fie hat auch die Srundlage faſt 
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“ Aller andern Wiſſenſchaften werden koͤnnen, ebe 
weil die Natur uns in der Struktur des. Auges um 
in den Gefegen des Lichtſtrahls das ſchoͤnſte Mafkı 
einer feinen Senauigkeit vorlegte. Fuͤr die Phil 
fophie dee Empfindungen iſt eine Theorie de 
Lichts und des Bildes von gleich mannigfa 
tigem Nutzen, ſobald man ſie in den Erſcheinunge 
verſchiedner Kunſtwerke aufzuſuchen und zu den al 
gemeinften Regeln zu erheben ſtrebet. 





7 
, Som Bilde 


. 2. Bild nenne ich jede Vorftellung eines G 
genflandes mit einigem Bewußtfeyn ber Wahrnel 
mung. verbunden. Steht e& vor meinem Auge, 
iſt es ein koͤrperliches, fichtlihes Bild. Wird, 
meiner Einbildungskraft dargeftelle: fo iſt eu 4 
Dhantafie, (Parraaus,) die aber dennoch | 
fihtlihen Gegenftänden ihre Gefege borget. D 
wache, hier träume ih; und man fiehet, daß 
Mhantafie des Menfhen auch wacend beſtaͤn 
forttraͤume. — 


Ale Segenftände unfrer Sinne namlich wei 
nur dadurch unfer, daß wir fie gewahr werdı 
d. i. fie mic. dem Gepräge unſres Bewuj 
ſeyns, mehr odır minder heil und lebhaft, bezej 
nen. In dım Walde finnliher Gegenſtaͤnde, 
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ich umgiebt, finde ih mich nur dadurch zurecht, 
»d werde. fiber das Chaos der auf. mic, zudringens 
n Empfmdungen Herr und Meifter, daß ich Ge: 
nflinde von andern trenne, daß ich ihnen Umriß, 
daas und Geſtalt gebe, mithin im Mannigfaltigen 
ie Einheit ſchaffe, und fie mit dem Gepraͤge mei⸗ 
s# innege Sinnes, als ob dieſer cin Stempel 
z Wahrheit wäre, lebhaft und zuverfichtiich ber 
ihre. Unſer ganzes Leben iſt alfo gewiflermaßen 
ne Poetik: wir ſehen nicht, ſondern wir erſchaf⸗ 
» uns Bilder. Die Gottheit bar fie uns auf 
ner großen Lichttafel vorgemahlt; wir räbßen fie 
m biefee ab, und mahlen fie uns durch einen fei⸗ 
trn, als den Pinfel des Lichtſtrahlen, in bie Seele. 
Yenn das Bild, das fich auf der Neghaut deines - 
uges zeichnet, iſt der Gedanke nicht, ben du von 
inem Gegenftande dir zucigneft; dieſer ift blos ein 
Ber? Deines. innern Sinne, ein Kunſtgemaͤhlde 
rn Bemerkungskraft deiner Seele. 


2. Hdieraus ergiebt ieh, daß unfre Seele, 
o wie unſre Sprache, beftändig alle 
oriſire. Indem ſie naͤmlich Gegenſtaͤnde als 
zilder ſieht, ober vielmehr nach Regeln, bie ihr 
ingepraͤgt ſind, ſolche in Gedankenbilder verwandelt; 
as thut fie anders, als überſetzen, als meta⸗ 
chematifiren? Und wenn fie dieſe Gedanken- 
über,. bie blos ihr Werk find, jest duch Worte, 
uch Zeichen für’s Gehör ſich aufzuhellen und an« 
sen auszudrüden firebet; was thut fie abermals 
nder6, als uͤberſetzen, als alloofiren? Der 
Begenfland hat mit dem Bilde, das Bild mit dem 
Sedankın , der Gedanke mit dim Autdrud, das 
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Geſicht mit dem Namen fo winig —* „4 
fie gleichſam nur durch unſre Wahrnehmung, du 
die Empfindung eines viel⸗organiſirten Geſchoͤj 
das durch mehrere Sinne Mehreres auf Eĩ 
mal empfindet, an einander grenzen. Blos 
Mittheilbarkeit, die Communikabilitaͤt um| 
mehreren Sinne gegen einandır, und diebarm 
nie zwifchen ihnen, auf welcher diefe Died 
ung ruhet; nur fie macht die innere Form oder 

fogenannte Perfectibilitäe des Menſchen. Häs 
wir nur Einen Sinn ,„ und hingen mit der & 
Pfung gleichſam nur von Einer Weltfeite zuſamm 
wäre-kein Umfag der Sachen in Bilder, der Wil 
in Worte oder andre Zeichen für uns moͤglich: 

lebe wohl, Pernunft des Menſchen! Mit ei 
zehnfach größern Intuition, wenn fie blos einfei 
und von keinen andern Sinnen unterflügt waͤ 
bliebe das anfchauende Wefen «in viel unvolllomt 
neres Geſchoͤpf, als jet, da es feinen fparfan 
Reichthum fo häufig umfegen kann, und dabei | 
immer bie Mühe geben muß, ihn friſch zu beack 
ten, ihm eine neue Seftalt zu geben: Er paſſ 
durch das Thor eines andern Sinnes, und bekom 
nad) andrer Lebensart und zu anderm Gebrauch ai 
ein anderes Gepräge. 


3. Ungeachtet ber verihiednen Namen, n 
welchen man die Seelenfräfte, die mit Bildern u 
dem Ausdrud derfelben umgehn, bezeichnet; fo fü 
doch allen diefen Kräften die ſelben Geſetze d 
VBolltommenbeit eınes Bildes vorgezeii 
net; Wahrheit nämiih, Lebhaftigkeit u 
Klarheit. Zwar bat jeder Einn und jede Krı 





Dichtung und Fabel, .. 11 


bee Seele ihre Art und ihren Grad dieſer Eigen 
fhaften: Einer der Einne kann und muß den an⸗ 
den einſchraͤnken; aud die befondern Zwecke der 
Darſtellung jedes Bildes muͤſſen feinen Geſichts⸗ 
Jpankt, mithin auch feine ganze Zeichnung jedesmal 
vitaͤndern; die inneen Regeln feiner Vollkommenheit 
aber bleiben demungeachtet immer biefelben. Wärt 
"6 unfeem Bau und der harmonifchen Stimmung 
unfeer Seelenkräfte nach möglich, daß in Einem 
Gegenftande für uns fi Wahrheit, Lebhaftigkeit 
und Klarheit in gleihem Grade verbinden ließen; 
warum follten fie nicht mit einand.r bürfen verbun⸗ 
den werben? In Gott iſt die hoͤchſte Wahrheit, 
Lebhaftigkeit und Klarheit, ohne: daß Kine diefer 
Eigenfchhaften die andre ſchwaͤcht, ohne daß er fi 
Einer derſelben ſchaͤmen duͤrſte. Es iſt alſo nur ein 
Bettelſtolz der ſogenannten obern Kraͤfte ber Seele, 
daß fie ſich ihrer Schweſtern, die fie veraͤchtlich die 
niebern nennen, als unaͤchter Geſchwiſter oder ale 
dienender Mägde ſchaͤmen. Bon Sinnen und bee 
Srfahrung gehet unfer Erfenntnif aus, und auf 
fie kommt alles zurüd: ohne Glieder und Organe, 
ohne Phantafie und Gedaͤchtniß hat der Verſtand 
nichts, womit er ſich befchäftige, die Vernunft 
nichts, woruͤber fie brüte, die Symbolik nichts, 
das fie durch Zeichen ausdruͤcken möge. Wahrheit 
und Lebhaftigkeit der Bilder tragen alfo felbfl zu 
ihrer Deutlichkeit umd Klarheit bei; fo daß, ohne 
jene, alle Abftraction nur Zäufhung märe. Das 
böchite Geſez der. Volllommenheit in allen Wiffenz - 
(haften und Künften kann alfo nur feyn, daß dem. 
Zweck der Vorſtellung gemäß Eine Eigenſchaft der 
andern, 3. B. die Klarheit der Lebhaftigkeit, die 
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ad) innern Regeln. Geftaiten ſchafft, und das 
indene Eines Sinnes allen andern, fo tee 
om, möttbeilet; auch diefer innere Sinn, 
ie Regel des Verftandes und Bem: 
ING der einzige Maaeſftab feyn thı 
ve in jedem Werk, in jedem: Syftem der 4 
er des Vortrages ein Bird geftellee,- 
andt, ausgemahlt, kurz, zu welch 
rad der Wahrheit, Lebhaftigtk 
td Klarheit es in jedem Zuge 
‚acht werben dürfe, Algemeine mechan 
sgein helfen bier. nichts: denn, tie gefagt, 
ge nicht in den Dingen außer uns allem, 

ein ihnen fehen, fondern vorzüglich an dem 
N, das da fiehet,, und. an dem innen Sinne, 
vabr wird, Die Fliege ſieht eine andre Welt, 
Schnecke; der Fiſch eine andre, als der Men 
b doch fehen fie alle nach denſelben Regeln 
ahrheit, Lebhaftirkeit und Klarheit Eine und 
re Schoͤpfung. So iſt's mit jedem 'verände 
ſichespunkt und Tageslichte: fo zumeilen mir 
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raucht werden fell; nach inneren Regeln des Ver⸗ 
landes und Bewußtſeyns muß fie es brauchen ler⸗ 
en, wie dieſes Kunſtwerk in feinem Zweck, zu 
iner Zeit, nach feinem Ort, nach ber Empfin⸗ 
ungsart des Kuͤnſtlers und Liebhabers das Bid 
dert. 


Man nehme z. B. Eine und dieſelbe Allegorie, 
in und daffelbe Gleichniß, und wolle fie in einem 
tathematifch = philofophifhen Buch, oder in einer 
tede, einem Lehrgedicht, einem kiede, einer Ode, 
ner .Epopee, in cinem Zrauer-Luft:Spiel und we 
ig ich mehr ? anwenden. Sagt uns nicht ber’ in« 
ere Sinn, daß an keinem biefer Orte das Bild 
usgeführt werden koͤnne, wie am andern? Eine 
[Hegerie im Zrinkliede oder in rinem philofophifchen 


Befpräch des Plato, in Aeſchylus Choͤren oder in-' 


(tiftophanes Scenen, in einem Bilde Lyfippus ober 
n einem Gemähide Apılles wird cin ganz ander 
Bert, wenn fie auch allenthalben denſelben Gegen: 
and ſchilderte. Verfolgt man nun diefe Verſchie⸗ 
enheit duch alle Eituationen des Gedichts umd 
tunſtwerks, durch alle Leidenfchaften des Dichters 
md Kuͤnſtlers, durch jsde Veränderung der National: 
Denkart, ber Zeit, Sprache, der verantaffenden 
Imftände u. f.; fo ſehe ich nicht, was für allge: 
neine Regeln jedes befondern Falles Abrin brieben, 
meer fofern fie im Begriff der Allegorie 


elbft, und in der Natur des bilders 


yichtenden Verſtandes durch cine. innere 
Nothwendigkeit gegeben find, Wahrheit, Lebs 


haftigfeit, Klarheit. Jedes Sylbenmaas ſo⸗ 


jar, jeder Ton des Liedes ſchattiert die Bilder der 


* 
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Phantaſie auf eigne Weiſe; es wird ſich ſelten aus 
Einem in's andre ein Gemaͤhlde vollkommen uͤber⸗ 
tragen laſſen, wenn es nicht ven einem neuen Geiſt 
beiebt, und gleihfam neu erfchaffen wird. Wie 
fehlecht ficht es alfo mit aller knechtiſchen Nachah⸗ 
mung, mit jedem gelehrt.n Diebflahl fremder Aller 
gorien und Bilder, endlich gar mit jenen poetifchen 
Blumenleſen und Vorrattsihräfiten aus, in denen 
man ſich fremde Lappen für zukünftigen Gebrauch 
ſammlet. Unfelige Webung fuͤr Juͤnglinge, die zu 
ſolcher Bilderfeimerei gewoͤhnt werden! Laffet fie 
jedes (höne Bild, jedes treffende Gleichniß an feinem 
Drt lieben , fhägen und’ bewundern fernen, ohne 
daß ihnen ein Gedanke eintomme, Einen Zug beffel- 
ben für ihr etwaniges Gemaͤchte zu entwenden. Se 
wahrer und volllommener Ihnen das Bild an Stelle 
und Ort erfcheinet, deſto weniger merden fie raͤube⸗ 
eifhe Hände daran legen wollen, vielmehr von 
Eifer entbrennen,, felbft an Stellen und Ort ein 
dekgleichen naturvolles Bild aus Wehenchmung I Ihres 
Sinnes zu entwerfen. 
5, Ungerecht ift alfo bie Klage, daß bass 
Vorrachshbaus der Nasus für uns er: 
fchöpft fen, und bag wir zu ſpaͤt geboren wor⸗ 
den, um ben Löwen oder die Sonne beſſer zu ſchil⸗ 
dern, als fie bereits oft gefchilbert find. Vom Bef— 
ferfchildern iſt bier die Rede nicht: denn die Wahr: 
heit war zu allen Zeiten dieſelbe; daß jeder’ wahr: 
nehmende Menſch aber feinen Gegenſtand eigen 
ſchildern kann, ale ob er noch nie gefchildert wäre; 
darüber , daatt mich, ſollte kein mißtrauender Zwei: 
fel walten. An deinem feine Gleichniſſe iſt Homer 
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übertreffen; niemand aber wolle ihn auch uͤber⸗ 
An, und Homers Loͤwen und Eſel, Homers 
raniche und Fliegen beſſer ſchildern, als Er ſelbſt 
geſchildert hat. Wenn deine Rede oder Dicht⸗ 
met diefee Bilder bedarf: fo fchildere fie nad) 
mer Art, mie du folhe mwahrnahmeft, wie die 
eiſt deiner Poefie fie fordert; nie wirft bu ſodann 
Berlegenheit feyn, dem alten Dichter Eines ſei⸗ 
= Gleichniſſe entwenden zu muͤſſen, ja du wuͤrdeſt 
» unverändert kaum gebeauchen können, wenn fie 
r auch ‚alle geſchenkt würden. Der Geiſt dichter: 
e bemerkende innere Sinn ſchafft Bilder. Er 
yoffe fih neue Bilder, wenn die Gegenflände aud) 
ufendmal angefhaut und. befungen wären: "denn 
ſchauet fie mit feinem Auge an, und je treuer 
fi ſelbſt bleibt, deſto eigenthuͤmlicher wird er 
fammenfegen und ſchildern. 


Auch das Uebermablen fremder Werke tft das 
r immer eine mißlihe. Arbeit. Geſetzt, du füge 
ſt auch dem Bilde des Andern einen fchönen Zug, 
e Allegorie eine neue treffende Bedeutung bei; du 
rſtoͤrteſt aber damit bie eigenthuͤmliche Harmonie 
8 ganzen Gemaͤhldes; wäre wohl ber hereingemahite 
endende Farbenſtreif der Grazie werth, die du eben 
ch. iin dem ganzen Kunftwert ranbteft? . Am 
tateriellen: des Wildes liegt's eigentlich nirgends: 
Imthalben aber am fchaffenden Geiſt, der das 
ange erfand , und es noch jetzo hält und belehet. 


6 Alſo auch über den Grad der Lebe 
aftigkeit in den Bildern laſſen fich 
'gentlich feine allgemeinen Geſetze 








feinen Ton tönet. Lebhaftigkeit der $ 
nirgend weder der Wahrheit noch Kiaı 
felben entgegen; fie muß, wenn fie rechte 
von jener umterflüge werden, und biefe 
Selbft die fogenannte Verwirrung der Od 
Verwirrung nah Wegen, d. i. eine hoͤ 
nung. . | Ä 


Da nämlih in der Natur ber Dir 
unfrer Sinne für fi allein: wirkt, und 
mer eine Aeols⸗Harfe find , fofern mir v 
herlei Winden und Elementen. belebt we 
berubet die Lebhaftigkeit der 2 
lung gerade auf der Mannic 
Beit dbeffen, was wie beim Gen 
ſes Begenftandes bamals auf | 
fühlten. Der inmere poetifhe Sinn ni 
fo wahr und genau zufammen zu knuͤpf 
wie in: feiner Kunftwelt abermals feine gar 
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eſſuß in Homers Gleichniſſen macht alle dieſe 
chniſſe erſt lebendig: er ſetzet fie naͤmlich in 
dlung und Bewegung, und ſo muß das leben⸗ 
Geſchoͤpf nothwendig ſeine Glieder regen. Schnei⸗ 
dieſe ab; der todte Rumpf wird weder ſtehen, 
wandeln. | | 


Das Weitere, das ic über diefe Materie zu 
n hätte, verſpare ich auf eine Zergliederung der 
egorie, fofern folhe der Philoſoph, ber 
chter und Künftler, und zwar ‚jeder in 
cherlei Gattungen feiner Werke, zu mancherlei 
den: brauchet. Hier ſey es anug für uns, das 
fchütterlihe Artom zu bemerken, daß die ganze 
t für ein fühllofes Wefen eine todte Waffe, für 
n vermorrenen Geiſt ein Chaos von Farben, 
für ein flaches Gefäß auch eine flache Tafel 
‚ ohne innere Zuverläffigkeit und Wahrheit. Ye 
mer wir aber Wahrheit bemerken, je Ichhafter 
tiefer wie fie fühlen, deſto mehr ſchildern wir 
hrheit, wir mögen fie in Bildern oder in Ems 
dungen und Tönen betrachten. Alle biefe Dinge 
en zufammen , und beflimmen. fi zulegt nach 
Gegenſtande, den das Gemaͤhlde der ‚Natur 
tele, nad dem Standpunkt, in welhem man 
iehet, nad) dem Organ oder Ton ber Empfin. 
g, mit welchem man es zeichnet und bemerket. 
wird bieven die Rebe ſeyn, wenn wir dns ſchoͤnſte 
nählde der menſchlichen Sprache, die Iprifch e 
efie, infonderheit die Ode in nähere Betrach⸗ 
9 ziehen werden. ® 





erders W. Lit. u Kunſt. IIII. B Nachlese, 
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IL. Bon der Dichtung. 


Sept gehen wir unfres Weges fort, und fehen, 
wie au6 dem wahrgenommenen Bilde Dichtung 
werde? Und der Uebergang Hiezu iſt bereits geges 

‚ben. Liege. nemlih das, mas wir Bild nennen, 
niche im Gegenitande , fondern. in unfrer Seele, in 
der Natur unfres Organs und gejitigen Sinnes, 
der fi in. jedem Mannigfaltigen immer ein Ging 
ſchafft, mithin immer, verftändig oder unverftändig, 
‚träume und .dichtet: fo dürfen wir nur auf die 
‚innere Geftalt und eigne Art, oder gleichjam 
.aufden Habitus unfrer bilderfchaffens: 
den Seelentraft merken, ſo wied fich daraus 
‚bie Art und Lieblingemanier aller menſchlichen Dich: 
tung leicht ergeben. Wir‘ dichten naͤmlich nichts, 
ald was veir in uns fühlen: wir. tragen, toje bi 
‚einzelnen Bildern, unfern Sinn, fo bei ‚Reihen 
‚von Bildern unfere Empfindungs: um 
. Denbert, in die Gegenftände hinüber, und dieß 
Gepraͤge dee Analogie, wenn es Kunſt wird, nen: 


‚nen wir Dichtung. Wir wollen nur drei Haupt 


ftüde des Hebitus unſrer Empfindungsweife aus: 
zeichnen; alle andern werben ſich daraus von ſelbſt 
ergeben. - en . — 


. Alles, aroad ba ift, fehen wir wirken; und 
fließen mit Recht, daß der Wirkung eine 
wirkende Kraft, mithin ein Subject 


. — 
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am Srunde liege; und ba wie Petſonen finb, 
© dichten wir uns an allem Mirkenden Wr Natur 
rafte perfönliche Wefen. Daher nun jene 
Belebung der ganzen Natur, jene Geſpraͤche mit 
ilen Dingen um uns ber, jene Verebrungen und 
Anſchauungen derfelben, ale ob fie auf une wirkten, 
ine Profopopoien und Ka" Sa bei allen 
Bolkern der Erde. Man fchreibe Me meiftencheile 
er Unmiffenheit zu; wenn Aber Unmiffenheit ihte 
Muster wäre, ſo ift doch ber bemerkende Verftand 
Ihe Vater. Bon den. inneren Kräften der Natur 
wiffen Mir fo mwenin, als «ine Negernation weiß, 
Bir kennen zwat mehrere Wirkungen, mehrere Kräfte, 
und haben fie nit nur feldft nachzuahmen oder 
anzumenden verfucht, ſondern auch unter einander 
beffee geordnet : indeffen bleibt aud bei uns jede 
Phoſik eine Art Poetik für unſre Sinne, aus 
unfeen Erfahrungen ‚geordnet; und fobalb unſer 
Beift in andern Organen die Natur fähe, wuͤrde 
er nothwendig anders rlaſſifieiren. Der: finnliche 
Menſch kann nun nicht Anders, als finnlid ordnen; 
und indem er in alles Witfende feine eigne ganze 
Wirkungskrtaft binhberträgt : ſo erfcheinen ihm Goͤt⸗ 
tee in allen Elementen. Im raufchenden Wafferfall, 
im Meer, im Sturm, im Brig und Domer, in - 
der fäufeinden Luft; in allen Bewegungen der Na: 
fue find lebendige, wirkende, handelnde Weſen. Aus 
Beifedefchreibungen ift bekannt, daß biefer Glaube 
allen finnfihen Nationen gemein ſey; ja wie folte 
es nicht fen, da auch wie ihn Unter uns allen 
ſinnlichen Menſchen, Kindern, Weibern, Deenfchen 
In Leidenſchafte, in Verchlung, im Traum det 
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Gedanken, ſogar in’ jedem Augenblid‘, dä fie nicht 
auf’ihrer ®rit find, gemein finden? Die Furcht, 
zumal in der Finſterniß,“ die Zraurigkcit, Liebe, 
Sehnſucht, Merzweiflung und jede andre Leidenfchafe 
macht in unvermutheten Augenblicken und alle noch 
zu Wilden, denen bald diefer, bald jener Gegen: 
fland zu lebenAheint, und in fonderbaren Eindruͤ⸗ 
den auf jie et In dee Kindheit ſchen wie 
fange Sahre die Melt fo an, und in Träumen 
fommen uns felhe Perfonifitationen der Kindheit 
häufig wieder. Der Zuftand unfrer kalten 
- Befonnendheitiftein fünftlicher, durch 
Erfahrung, Lehre und Gewohnheitall— 
mäbhlich ermorbener Zuftand, beffen Bes 
ſitz uns in völlig unerwarteten Sällen zu erhalten 
oft ſchwer wird. . 


Daß nun jede Nation ber Erde fich diefe — 
ſonifikationen nach eigener Art dilde, bedarf keines 
Erweiſes; alle Reiſebeſchreibungen, alle Mythologieen 
ſind davon voll, und ich wuͤnſchte, daß wir ein 
Nymphaͤum dieſer Phantaſieen unſers Geſchlechts 
rein geſammlet und klimatiſch ausgelegt, beſaͤßen. 
Es waͤre die Geſchichte eines vernuͤmfti— 
gen Wahnſinnes, in welchem, wie Polonius 
von Hamlet fagt, allenthalben Methode ſtatt 
findet; cine ſehr mannigfaltige Blumenleſen, die 

Probe von Reichthum und der Armuth ale meld): 
lichen Erfindung. | 


2. So natauͤrlich es dem Menſchen ſcheinet, 
daß alles Wirkende Perſon ſey: fo kann er- fich 
auch Feine andre Art der Wirkung, als die in feiner 





| 
| 
\ 
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Matur liegt, Thaͤtigkeit und Leiden, Em: 
pyfangen und Geben, Liebe und Daf., am 
Ende endlich nichts, als die beiden Geſchlech— 
ten, denken, in welche die Natur ihre beiebteften 
Weſen getheilt bat. Bei Menfchen, bei Thieren, 
ja fogar bei Pflanzen und Bäumen fehen wir dies 
felße; warum follten fie hier aufhoͤren, ‚und nicht 
auch bei den höhern elementarifhen Weſen, bei den 
Kräften der Natur felbft ſtatt finden, da ja Alles 
in der Schöpfung giebt oder nimmt , wirkt ober ge- 
nießt, ‚einander haſſet oder lieber? Und fo wurd 
der Himmel mit Göttern und Göttinnen, fo wur: 
den:die Elemente mit Wefen erfüllt, tie ſich cin- 
ander fliehen oder anziehen, einander: fordern ober 
zerſtören. Die Natur ward ein Kampfplas verſchie— 
dener, gegenfeitiger, ſich einander einfchrinkender 
oder einander beijtehender Kräfte; und iſt fie etions 
anders? Selbſt die Phitofophie der Naturäcichichte 
muß nad) Verwandtſchaften, nah Aehnlichkeiten 
und den beiden Geſchlechtern ordnen; fie kann nicht 
anders. Auch dieſe Sproffe der Didtung ift uns 
alſe in der Analogie der Matur ‘gegeben ; der menfch: 
ide ‚Sinn bemerkte, die Phantaſie mahlte aus, 
Sogleich floß aus dieſer eine andre Quelle der Dich⸗ 
tung, nämlih: 


3. Die Erzeugungen und Geburten 
aller Raturerfcheinungen, ihr wechfeln- 
dbez Zuftand des Todes und Leben®. 
Aus wereinigendir Liebe fahe man neue Weſen her. 
vorgehn,, . im zerſtoͤrenden Kampf andre Geſtalten 
verfhwinben ; was war alfo natürlicher, als jeite 
Theogonieen ¶eomogonieen ‚und Genealogieen er⸗ 


3— 





22 I. Ueber Diſd, 


ſcheinender und verfchtoindender Naturformen , von 
welchen alle Mythologieen der Erde vell find. 


Die find die drei fimpeln Ideen, aus welchen 
ſich alle Dichtung des menfchlichen Geiftes hervor: 
gefponnen bat: ja id zweifle, 0b «8 eine vierte 
gebe. Sie heißen : 


2, Perſonifikation wirtender Kräfte 


2, Liebe und Haß, Empfangen und 
Geben, Thätigkeit und Rube, 
Vereinigung und Trennung, fuy 
zwei Sefchlechter. | 


8. Aus zwei vereinigten Dingen eim 
Drittes, aus zwei wiberftrebens 
den Wefen Untergang des Einen, 
So erklärte man aus dem. Seyn bas — 
den Tod aus dem Leben. 


Die aͤlteſte Mythologie und ‚ Poetit alfo ift eing . 
Philofophie über die Naturgeſetze; ein 
Berfuh, fih die Weränderungen des Weltalls im 
feinem Werden, Beſtehen und Untergehen zu erklqͤ⸗ 
een. Dieß ift fie bei dem dummſten Neger und 
iſt's bei dem kluͤgſten ‚Griechen gewefen; weiter kann, 
mag und will.der menfchlähe Beift nicht dichten. 
- Denn mas follte e8 fonft heißen : dichten? Etwa 
ex"professa wie Satanas luͤgen? In einer menfche . 
lichen Seele begreife ich dieß Wort nicht, außer for 
fern. ſie völlige Abfurditäten zuſammenſetzte, und 
bamit ſelbſt ungereimt wuͤrde. DenRenic erfindet. 
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aur aus Armuth, weil ee nicht hat: er waͤhnt and 
dichtet , weil er nicht weiß. Und auch dann iſt der 
Mahn feiner Dihtung eigentlich nichts, ale ſinn⸗ 
liche Anfchauung, von ſchiem bemerkenden 
innen Sinn mit dem Gepräge der Analogie 
bezeichnet. Eigentlich und abſolut kann der Menfch 
weder dichten, noch erfinden; er würde damit der 
Schöpfer eine neun Welt. Was er thun kann, 
iR, Bilder und Gedanken paaren, fie Imit dem 
Stempel der Analogie, infonderheit aus ſich ſelbſt, 
bezeichnen; dieſes kann und darf er. Denn alles, 
was Bild in der Natur heißt, wird ſolches nur 
durch die Empfaͤngniß und Wirkung feiner bemers 
Enden, abfendernden, zuſammenſetzenden, bezeich- 
nenden Seele. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, ſo lange dieſe 
Dichtung bei einer Nation blos Saye war; fie 
theils ein ungeprägte® Gold blieb, „theils gar bald 
febe verfälfcht werden mußte, Verfaͤlſcht mußte fie 
werden „ weil beinah jeber Sagende dazuthat oder 
abnahm, auch ohne daß er's wußte und mollte. 
Einige klare, kuͤhne, lebhafte Geifter hatten erfun⸗ 
den, und erzaͤhlten vor; ſchwaͤchere Koͤpfe begriffen 
halb oder gar nicht; ſie erzaͤhlten indeß weiter. So 
wurden endlich Sagen ohne Sinn, Bilder ohne Ver: 
fand und Deutung. Mit den Geſchlechtern kamen 
hiſtoriſche Umftände in die Erzählung, und mußtın: 
bineintommen, eben weil «es Familienfage, Zradi: 
tion dee Kindheit war. Keine Mythologie der Weit 
bat ſich alfo rein erhalten koͤnnen, ober fie wäre 
keine Mythologie gewefen. Phantafieen Über die Na: 
tur und Begegniffe des Geſchlechts, der Nation, des 
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Lebens webken ſich zufammen ; und fo wenig jene 
eine reine Phyſik waren, fo wenig waren diefe eine 
reine Gefchichte. In keiner von. beiden aber wollte 
der menſchliche GE gefliſſentlich weder dichten, noch: 
lügen; er ſchautte an, und bemerkte; er drudte 
fih, fo gut ee konnte, in einer mit dem Gegen: 
ftande nicht zufammenhangenden , unvolllommenen, 
fombotifhyen Sprache aus, und was noch mißtlicher 
iſt, ee erzählte. Bon Kind zu Kind ging bie 
Sage fort, und alle Dichtungen berfelben wuchfen, 
wie der gewälste Schnweball, in Sutem und Boͤſem. 
So fchritt die Sage, als eine Tochter bes Gedaͤcht⸗ 
niffes, weiter, bis fie Kunft ward, und diefe 
Kunft hieß Dichtlunft. Das rohe Gold ward 
gepräget, und die Sage felbft war's, die dieſe 
Praͤgekunſt aufbrachte. 


Jeder Erzähler nämlich will gut erzählen, und 
ba er als Untereichter der Weifere ift, ſo will: er 
auch feinen Unterrihe angenehm , dauerhaft, leb⸗ 
haft, kurz auf die volllommenfte Weife einprägen. 
Hiemit war die Dichtkunſt erfunden. Dieſer Err 
zaͤhler naͤmlich erfand feinem ererbten oder erworbenen 
Gedanken neue, ftärkere, lebhafte , liebliche Wilder 
und_Worte; jener den Worten abgemeffene Sylben⸗ 
maaße, , lieblihe Töne. Die Geberdenſprache brachte 
den Accent, die Modulation bes Zanzes ausgefuchte 
Metra in die Rede, und fo war, ohne dag man 
beinah wußte, durch wen? bie Dichtlunft da. Jede 
Nation, die fie nicht aus ber Eltern Haufe mit: 
brachte, erfand die ihrige, und mit jeder neuen 
Korm nahm Bild, Sage und Dichtung nud eine 
neue fhönere Geſtalt an. Bei allen, Völkern alfo, 
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die ihre Mythologie nicht durch Geſaͤnge und Lieder, 
durch Vorſtellung, Kunſt, den. Tanz und zulegt durch 
die Schrift verfeint haben, ift fie ein rohes Chaos 
geblieben ; wie z. B. die. meiften Negervöller und 
viele amerifanifchen Nationen zeigen. Sobald ber 
Peruaner aber feine Regengoͤttin und ihren Bruder, 
den Donnerer, in ein Lieb brachte, ruͤndete fich. Die 
Dichtung. Jene rohe Schladen der altın Sage 
wurden weggeworfen, und durch jeden Geſang, durch 
jedes neue Sylbenmaas im Liede, durch jedes neue 
I Gpflem eines epiſchen Maͤhrchens, einer dramati⸗ 
ſchen Vorſtellung, endlich gar einer ſittlichen, philo⸗ 
ſephiſchen Anwendung wurde dieß Bild, jene Alles 
gorie feiner gefchlungen,, feſter georbnet. Kunz, nach⸗ 
dem ein Volk poetifch oder nicht poetifch war , nach⸗ 
‚ dem bat fi auch feine Mythologie und Spekula⸗ 
: ton ausgebildet oder ift roh geblieben, wie dieß 
alles der große Markt ber Volter auf jeder Staf⸗ 
ihrer Cultur beweiſet. 





Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wenn wir uns 
nach Angabe dieſes Urſprunges der Dichtkunſt auf 
jede Gattung derſelben einlaſſen, und ihre Enktſte⸗ 
hungsart unterſuchen wollten. Wie dieſe Gattungen 

in unſern Lehrbuͤchern vorgezaͤhlt werden, ſind ſie 
eigentlich nicht philoſophiſch, ſondern hiſtoriſch ge⸗ 
ſondert; man iſt der Geſchichte gefolgt, wie hie und 
‚ba, inſonderheit unter Griechen und Roͤmern, die 
‚ eine ober die andre. mit einem befondern Namen 
bezeichnet worden, damit man, dem Zweck cines 
Lehrbuchs gemäß, aus ihren Vorbildern Regein ber: 
kiten ober Negeln durch Erempel erweiſen koͤnnte. 
Ich zweifle alfo nicht, daB neben dieſen Eattungen 
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und Kamen nicht noch andre moͤglich und wirklich 
feyn ſollten, wenn man fie naͤmlich philoſophiſch un⸗ 
terſchiede: denn Griechen und Römer haben auch 
im Reiche der Dichtung’ nicht alles erfchöpfet. Ge⸗ 
gentheil® neben manche dieſer Glaffen unter Eine ' 
Gattung zufammen , und vielleicht Tießen fich alle 
unter drei oder vier Worte, der epifchen, Iyris 
fchen, dramatifchen und fchlechtdin 
Lehrenden Poeſie begreifen. Die epifche Poefie 
erzähle die Sage einer Handlung, einer VBereben- 
beit oder Geſchichte, es moͤge ſolche von Göttern 
oder Helden, von Menfcher oder Tbieren, von Buͤr⸗ 
gern oder Hirten vollführt feyn; und die dramati⸗ 


ſche ſtellt dieſe Handlung, fie fen traurig oder frohe 


lich, unſchuldig oder laſterhaft, wirklich vor, als ob 
ſie vor uns gehandelt wuͤrde. Die lyriſche Poeſie 
ſingt; es ſey nun Freude oder Leid, Haß oder Liebe, 
Unterricht fuͤr ſich oder fur andre, gnug fie modu⸗ 
liret eine eigne Empfindung. Faͤllt dieſe Modulation 
weg, und es bleibt blos eine mit poetiſchem Schmuck 
gezierte Lehre: ſo waͤre dies die dogmatiſche Poeſie, 
die aber immer doch an Einer oder mehrerer dee 
vorigen Gattungen Theil nebmen, und von Ihnen 
ihren Schmud borgen mußte, wenn fie ihres Nas 
mens werth fern mollte. Wir laffen vor jegt dieſe 
Gattungen der Dichtkunſt dahingeftclit ſeyn, um nur 
Einer derſelben, die mit der aͤlteſten Sage und 
Dichtung nahe verwandt ift, eine nähere Aufmerk: 
famfeit zu ſchenken; es ift dieß die fogenannte Afos 
pifche Fabel. Jeder Eennet dieſelbe aus gemeir 
nen Begriffen und Benfrielen; daher wir mit 
keiner Erflärung anfangen dürfen, fondern dieſe 
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vielmehe aus dern Urfpeunge der ganzen Batkung 
auffuchen wollen: denn auch bier zeigt die Entſte⸗ 
kung das Weſen der Sache ſelbſt. 





III. Won der aͤſopiſchen Fabel. 





\ 


Wenn es dee menfhlihen Seele eine eigene, 
fortwährende Beſchaͤftigung iſt, ſich Bilder zu fchaf: 
fen, fie aus dem Chaos ber Naturgeſtalten zu fon: 
dern, ihre Wickungsart zu bemerken, und ſolche 
mit einem Namen, ben ihr der anſchauende Sinn 
gab , zu bezeichnen: fo konnte e8 unmoulich fehlen, 
dag nicht bald auh bie Afopifche Fabel ent: 
fiehen mußte. _ Dee Menſch fiehet nur, wie ein 
Menſch ſiehet; aus feiner Bruft träge cr Empfin⸗ 
dungen und Leidenfhaften in andre Geſchoͤpfe, aus 
feiner Vorftelungs - und Handlungeweiſe alfo aud 
Abfichten und Handlungen zu ihnen hinüber; er 
ficbet alles in feiner Perfon, nah feinem Maafe 
Dieß nannten wir Dichtung; und wenn er biefe 
Anfhauungen nun fo ftellee und ordnet, daß er in 
ihnen einen Erfahrımasfag oder ‚eine praßtifche Lehre 
für ſich anerkannt, und daraus abfondert, fo ift die 
aſopiſche Fabel gegeben. Mögen in ihre Götter, 
Thiere, Bäume oder Menfchen handen; anug, 


wenn: die Anſchauungskraft unfrer Seele fie als 


Handeinde wähnen , und die Abſtraction aus ihren 
Betragen eine Lehre für's menſchliche Lebın. abfonr 
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0 
dern mag. Demnach iſt die aͤſopiſche Fabel ſofern 
nichts, als eine moraliſirte Dichtung. 


Auf einmal treten wir durch dieſen angegebnen 
Stand aus einem Netz von Fragen und Widerſpruͤ⸗ 


chen hinaus, welches man ſich in der Theorie der 


Fabel vielleicht unnoͤthis vor die Fuͤße Bu 
3.2. 


ı. Warum handeln Thiere in derfel: 
ben? Etwa des Wunderbaren oder 
ber Beſtandheit ihrer Charaßtere 
wegen? 


Thiere handen in ber Zabel, Weil dem 
finnlichen Menfchen alles Wirkende 
in der Natur zu handeln fcheinet; 
und welche wirkende Weſen wauͤren uns näher ale 
bie Thiere? Ein Kind zweifelt niemals, daß die 
Icbendigen Gefchöpfe,, mit denen e3 umgeht, gewif: 
fermaßen feinesgleihen find, alſo auch feiner Art 
nach begchren, wollen und wirken. Es haͤlt fie, 
feibft wenn es fie quält, nicht für lebloſe Carteſ⸗ 
fifhe Mafchinen. Mit allen finnlihen Völkern ift’s 
daſſelbe. Der Araber ſpricht mit feinem Roß, der 
Hirte mit feinem Schaaf, der Züger mit feinem 
Hunde, der Neger mit feiner Schlange, ja der 


arme Gefangene endlich mit feiner Spinne und feir 


nee. Maus. Se mehr der Menfh eine Ihiergattung 
Tonnen lernt, und mit ihr vertraulich umgehtl, deſto 
mehr gewöhnen ſich beide an einander, und theilen 
einander von ihren Kigenfchaften mit. Er alaube, 


fie zu verliehen, und mahnt, daf fie ihn.verftehes 
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alſo iſt der Grund ber kuͤhnſten aͤſopiſchen Zabel, 
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dem Wahn der Menfchen nah, beinah als Erfah⸗ 
rung, als hiftorifche Wahrheit gegeben. 
Allerdings find die Gattungen ber Thiere in ihren 


Faͤhigkeiten einander ſehr ungleich: fie werden ‚ung 


auch immer unbemerkbarer und unverflindficher, je 
unähnlicher fie uns find , oder-je entfeenter fie von 
und leben; ben hochmüthigen Wahn indeffen , daß 
das geringſte Thier in feinen Witkungen und Faͤhig⸗ 
fiten ein dem Menfhen ganz Ungleichartiges fey, 
follte endlich die folge Unmiffende,, bie Metaphyſik 
aufgebm: denn er wird durch bie Naturgefcrichte 
reichlich wiederlegt. In ihrem ganzen Habitus 
des Leben 3 find Thiere Organifationen , wie «6 
der Menſch iſt; es fehle ihnen nur die menſchliche 
Drganifation,, und das große Werkzeug unfrer Abe 
frahirten, fombolifhen Erinnerungen , bie Sprache. 


Alſo iſt's eigentlich nicht des Wunderbaren we⸗ 
gen willkuͤhrlich erfonnen, daß Thiere fprechen; .*) 
es war ein alter Glaube des finnlihen Wahns der 
Menſchen, der durch das Anfehen der Sage bekraͤf⸗ 
tige, ſich von den Älteften Zeiten heraberbte. Mies 
mand hatte etwas dagegen, wenn jedes Thier fprady, 
wie ed tn feinem Charafter, in der von ihm bee 
kannten Lebensweife etwa fprechen konnte; und dem 
Ueberflugen,, dem daran ein Zweifel ankam, durfte 
man nur fagen: „Es war einmal! Es mar eine 
Zeit, da die Thiere ſprachen, da alſo auch der Fuchs 





0) Breiting ers Meynung in feiner Tehrreichen 
Britifchen Diehtkuünſt, Abſchnitt 7. 
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und die Schlange ſprach; jetzt fprehen ſie bie nue 
in einem erdichteten Maͤhrchen.“ Dem Kinde und 
dem anfchauenden finnlichen Menfchen kam. der Zweifel 
nicht ein ; und das um fo weniger, je mehr er ‚mit 
ihnen befannt war , und Ihre Sitten vor Augen 
batte. Kür Kinder und. das Volk aber. warb > eigent- 
lich die Kabel erzahlet. , 


Wenn man alſo nicht ſagen kann, daß die 
Thierfabel blos des Wunderbaren. wegen erfun⸗ 
den ſey, waͤre fie etwa blos der allgemein bes 
kannten Beftandheit des Thiercharak: 
ter 8 wegen „ erfonnen morben ? *) . Ausichließend 
glaube ich auch dieſes nicht: denn die Beſtandheit 
Äm Thiercharakter war zwar Eine, aber nicht eben 
die Erſte und. Einzige der Figenfchaften, bie man 
im Reich der Thiere bemerkte, und in der Zabel 
dem Menſchen lehrreich zu machen ſuchte. 


Viel andre Eigenſchaften des Thiercharaktere 
waren ihm lehrreich, da ja der ganze Habitus 
der Thiere, eines jeden nach feiner Art, der Lebens: 
art des Menſchen, zumal in feinem früheren Zus 
ftande, fehr aͤhnlich war, mithin auch feiner Ans 
fhauung fehr nahe lag. Diefe Aehnlichkeit, dieß 
burchgängige analogen rationis humanae , das 
auch der eigenfinnigfte Pbilofoph anerkennen muß, 
deängte fi) dem Menfhen auf, und fo war bie 
fabeinde Dichtung dem Anfchauenden Raturweiſen von 
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+) Leffiägs Meynung.in feinen Abhandlungen über 
„big abet, S. 1841. u. f. 
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der Natur ſelbſt vorgezeichnet. Wollen mir dieß 
Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit nennen; ſo war 
dieſe Wahrheit der Analogie, mit der ihr 


beimohnenden Lebhaftigkeit und Klarheit, 
bie Urfache der Fabel: denn eben dadurch gewann 


ſie alle drei Stuͤcke, die ein Bild oder eine Allegorie 
haben muß, um ſich der menſchlichen Seele zu em⸗ 


pfehlen. Unter dieſer Wahrheit, Lebhaftigkeit und 
‚Klarheit war nun fowohl die Beſtandheit ber 


Zhiercharaftere, als ihre Berfchiedenheit, 
mithin der Reichthum, die abwechſelnde Neue 
beit, das Unermartete Der Belehrung, 
die anſchaulichſte Einfalt, ja Alles enthalten, was 


‚man fonft von ber. Ihierfabel zu ruͤhmen pfleget; 


wovon do das meilte jih auf anfchauliche 


Aehalichkeit zuruͤckfuͤhren ließe. Die aͤſopiſche 
Fabel naͤmlich war gleichſam die Grenze zwiſchen 


Dichtung und Moral. Sie flog durch alle Raͤume 


der Natur, ja durch ein „man ſagt“ in die vorige 


Zeit zuruͤck, und ſog aus allem, mas "ehemals ſinn⸗ 
liche Anſchauung geweſen war, den Saft einer Lehre. 
Aus diefem Standort muß man ſie, wie mich bünkt, 
nie entfernen: denn von abftracten Philoſophen fhr 
abſtracte Philoſophen mard fie nicht erfunden. Alſo 
wird ſich auch fogleich die zweite Frage beantworten: 


2. Wie müffen die Thiere in der Fabel 
handeln? Als Ahiere oder als 
Menfchen? 


Mich binakt, ats Thierez abır Men: 
fehen=ähnrich Die anuſchauliche Wahrheit 
und finnliche Ueberzeugung beruhet ja eben darauf, 

(UuRR Bar Er Eur TEEN Bun Be 
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daß ber Fuchs als Fuchs, der Löwe als LWwe ſpreche 
und handle. Durchbreche ich dieſe Schranken der 
Anſchauung, und echöhe den Charakter der Thiere 
fo hoch über ihre Sphäre, daß die Taͤuſchung ver⸗ 
ſchwindet: fo wird, wie Leffing ſinnreich fagt, 
der wisigfprechende Eſei der Sittenlehrer, der Fabu⸗ 
ſiſt hingegen der Eſel ſeyn, der ihn fo ungereimt 
metamorphofirte. Alſo leidet die Behauptung noth⸗ 
wendig eine Einfgränfung, *) „daß, wenn man den 
Thieren einmal Freiheit und Sprache zugeſtanden, 
man ihnen zugleich alle Erkenntniffe zugeſtehen 
'möüffe, die aus jenen Eigenfhaften folgen, auf wel⸗ 
hen unfer Vorzug vor ihnen einzig und allein ber 
ruhet.“ Denn diefer Ausſpruch könnte nicht anders, 
als alle finnliche Anfhauung und gefühlte Wahrheit 
einer fo erhöheten Zabel rauben. Iſt's allenthalben 
nur der verfappte Menſch, der geiffreihe, witzige 
Sittenlehrer, der unter dem Gewande ber Thiere 
freiht:: fo mag dich Maskenſpiel freilich ergögen, 
man kann auch in ihm viel Gutes lernen und hoͤ⸗ 
ven; die eigentliche Afopifche Zabel aber ift damil 
‚zerflöret. Nach diefer fpricht jedes Thier genau: nur 
in feinem Kreife, nah feinem Charakter; **) 
mist ale um. ‚fonbern nur menfchendhnlidh. Die 
menfd): 





*) Leſſing's Abhandlung, S. 208. 209. u. fe 
**) Leffing felbft fchränkt durch diefe Beflimmung 
feine eben angeführte Behauptung ein, &. 2od ˖ 
200. In Bodmers unterſuchung der Leſſing⸗ 
ſchen Theorie S. 201. iſt dieſe Ginfgräntung 
ausgelaſſen wossen, 
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renſchliche Seele ift gleihfam unter alle Thiercha⸗ 


raktere vertheilt, umd’.die Zabel fucht dieſe vertheilte 


I Sernunft nur hie und da zu einem Ganzen zu bil- 
‚ den. Ihr ſuͤßeſter Reis if eben biefe treue Einfalt, 


diefe Beurkundung aus Pleinen Zügen der Natur, 
und aus der ganzen Sphäre des thierifchen Lebens. 


Je genauer ber Efel fo fpricht, dag, wenn ihm, - 
wie Bileams Eſel, dee Mund aufgetban würde, ex. 


nicht anders, als alfo ſprechen Bönnte: deſto wahrer 
und anmuthiger ift die Fabel. Daber jener unnach⸗ 
chmbare Reis fo vieler alten morgenländifchen, grie⸗ 
hifchen und aller Nationen Fabeln, die im Stande 
der Natur den Thieren naͤher aals wir lebten. Durch 
innfihe Anfdyauung naͤmlichꝰ hatten fie den Habi⸗ 


tus ber Thiere erfaßt, und konnten gleichſam nicht 
anders, als in ihrer Sphäre dichten. So gemein 


juweilen bie Lehre ift, die fie das Geſchoͤpf fagen 
laſſen: fo mächtig dringt fie an’s Herz , als ob ber 


Naturgeiſt ferbft aus diefem Weſen ſpraͤche. Die 


fiinere Fabel , da das Thier als Philofoph räfonni« 
ter, mag für uns feinere Menſchen ſeyn, deren 
Baum von flärkern Gewürzen gereigt werden muß, 
wenn er an diefer Milchfpeife Geſchmack finden fol; 
einfaͤltigere Mationen wuͤrden in einer Reihe Fabp⸗ 
liſten dieſer Art... ihren alten Aefop ſchwerlich erken⸗ 
nen, und ſich oft wundern, warum man zu dieſen 
unthieriſchen feinen Sprüchen die Masten der Tiere 
brauchte. 


3. Wie weit erftredet fich das Gebiet 
ber Babel auch dieß- und jenfeit 
Dem Reich der Thiere? 


derders WB. Lit. u. Run. XI, G Nachlese. 


+ 
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Mich-Dinft, ſoreit ale der FZabulift fich 
getrauet, feiner gedichteten Handlung 
Wahrheit, Lebhaftigkeittund Klarbeit, 
kurz der Lehre, die er im Sinn führer, 
Anfchauung geben zu tönnen. Weite 
taffen fi hier Bine Grenzen zeichnen. Einer Na 
tion, die unter Bäumen lebt, fpreden die Baͤume: 
es iſt bier nicht anſtoͤßig, daß ‚Einer vor dem An: 
dern König ſeyn will, denn wie verfchieden iſt das 
Anſehen, der Augen und Rang ber Bäume dem 
finnlihen Menſchen! Es kliſt ihr nidyt befeemdend, 
daß Ein Baum die Tochter bes Andern zur Braut 
begehret: denn fie Mnnet die Gefchlechter der Baͤu⸗ 
me, und hat ſelbſt Baͤume durch Baͤume einim⸗ 
pfend veredeſt. Ihre Sprache iſt dazu eingerichtet, 
daß Ausdruͤcke ſolcher Art, z. B. die Tochter des 
Baumes, der König der Baͤume, durchaus nichts 
Auffallendes mehr ‘haben, weil fie in andern Dich⸗ 
-tungen Idnaft und kühner gebraucht find. So ers 
zahlte Jotham, *) fo ließ Joas eine kühne Baum⸗ 
fabel dem werbenden Könige zur Antwort fagen, **) 
und in Beiden Fällen war der Sinn der Dichtung 
feinem Zuhörer fremde. Gleichergeſtalt werden bei 
allen finnlichen Völkern Berge, Fluͤſſe, Quellen, 


.  Bonne und Mond, Geftirne, Wind, Wolken für 


befeelt geachtet, und es liegt fodann nicht außer der 
Sphäre ihrer Anfchauung, wenn Geifter der Berge, 
der Ströme, ber Quellen, bee Geftirme, wenn 
Wind und Wolke zu einander ſprechen, und gegen 


— — — 


*) Richter 9, 7. 
20) 8. Koͤn. 14, 9. 
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: emander wirken. Alles kommt bier, wie man fieht, 
; auf din anſchauenden Zinn des Erfinders , auf die 
Art, wie ee bie wirkenden Weſen zuſammenſtellt, 
und ans ihnen feine Welt dichtet, endlich auf die 
National» und individuelle Denkart der Zuhörer an, 
denen cr feine Fabel vorteägt. Wenn für Lefer 
4 me Zabel gefhrichen wird, fo it dieß fchon zwie⸗ 

fache Kunſt oder eine Fabel ber Fabel: denn auf 
:| dee lebendigen Situation der Zuhörer, die ba hir: 
tn ,.und des Redners, ber zu ihnen fprady, berus 
dete eigentlich der Zweck der erſten Erfinduna. Als 
Menenius Agrippa dem verfammicten Romervolf feine 
Fabel vom Magen und den Gliedern vortrua, dachte 
| rt gewiß nicht daran, ob auch Zuborer fern wuͤr⸗ 

den, die philofophifhe Skrupel darüber faßten , daß 
el weder Magen, noh Hand und Fuß fprechende We⸗ 
4 ſen oder roͤmiſche Bürger wiren. Er trug feine 
Fabel vor, und fie gelang: denn der Sinn derfels 
ben war dem aufgebrachten Volk anfhaulidh und 
überzeugend. So iſt's mit allen Fabelweſen, fie 
mögen auf der Leiter der Dinge über oder unter 
das Thierreich von uns geftellt werden. Hat mid) 
der Dichter durdy die Anfchauung, die er mir ges 
währen wollte, nicht finnlih überzeugen konnen, 


d daß dieſe Weſen handeln, daß fie mir diefe Lehre, 





als eine ihrer Natur notwendige Lehre fagın: fo 
haſſe ich den Fabuliſten, er. moge Götter oder Töpfe, 
verſtandige Weſen oder, wie Tril ler, unvernünf: 
‚tige Hemde auf den Schauplatz der Fabel führen, 
Bleib von Anfange dieſer Abhandiung bemerftn 
wir, daß felbft bei dem, was wir. Bild nennen, 
fir uns alles. an ber Seele liegt „„die fich das Bild 
z '&a. 
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denket; wer alfo auch im Krich der Fabel aus voͤlli 
gen Ruinen oder fehr baufilligen Matetialien mit 
einen Pallaſt herzuftellen weiß, daß er bewohnt 
werde, der iſt für mich diefes Pallaftes Dichter unt 
Schöpfer. . 


Ich berge es daher nicht, daß mir jene man; 
cherlei Eintheilungen der Zabel in die mythiſchi 
und byperphnfifche, die mythiſch- mnl 
boperpbofifch ſittliche, die mythifch. 
und hyperphyſiſch vernünftige, die wahe: 
fcheinliche und wunderbare, die wunder: 
barsgöttliche und wunderbar: thiert: 
fche, die kosmiſche und heterokosmiſche 
u. f. eine vergeblihe Mühe ihrer finnreihen Erfin— 
der dimlen. Ob die Weien, die uns ihre Handluns 
gegenwärtig machen, Götter, Menfhen oder Thier 
find? Tann dem Zuhörer gleichgültig fen, gnug, 
wenn fie im Iehrreihen Punkt ihrer Handlung nun 
in feine Welt gehören, da eben ihm die Zabel er: 
zählt wird. Weſen außer unferer Welt Eennen wiı 
uͤberhaupt gar nicht, noch minder eine Moral außer: 
balb dem Kreife ber Menfchheit; und aus welchem 
Sad vom Pinneifhen Naturfpftem die Befchöpfe der 
Zabel genommen ſeyen, kann uns nicht Intereffiren, 
fobald wir das Hauptyefeg der Dichtung an ihnen 
erfüllee fehen. Auch die Götter Aeſops gehören zu 
unfeer Welt, zur Welt ber Sage nimlidh , und ei 
ner den Menfchen angemeffenen nusbaren Lehre; 
das Mehr und Minder im Analogen ihrer Ver: 
nunft , wenn ſolches haraftermäfig beobachtet wor: 
ben, ändert nichts im Wefen ber Babel. 
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Indeſſen verdient Eine Claſſe der handelnden, 
rfonen eine nähere Erörterung ; es find die alles 
riſehen Wefen ber Zabel. Darf der 
erftand, Eann die Phantafie, bee Neid, 
Sluück, dad Schidfal u. f. in ihe erſchei⸗ 
2 oder nicht? Mic duͤnkt, ja! Jedes erfchrine, 
an es erfcheinen kann, wenn dee Dichter fich 
rauet, ihm Anfhauung und gleihfam handelnde 
ıbflanzialität zu geben. Kann er dieſes, fo ift 
Derfon ein Bott, ein Genius oder ein Däman; 
m er's nicht, bleibet fie in feiner Dichtung ein 
taltloſes Wort, eine Abftraction, ein Name: fo 
fie ein Fehler feines Werks, nicht weil fie Alles 
tie, fondern weil fie kein Wefen ift, dem Er 
prae und Handlung zu geben vermochte Alſo 
umt aud bier. alles auf. die Kunft des Dichters 
d auf den Zufammenhang an, in welden «ee fein 
gment ſetzte. Niemand tadelt e& an einem das 
iiften, wenn er den Tod, den Genius bes Schlafs, 
a Schusgeift des Menfchen , oder cine Zee, eine 
zimphe, eine Najade handelnd einführt: guug, 
a fie in ihrem Charakter handelten, und ſich in 
er Wirklichkeit darſtellten. Denn getraueten fid) 
Alten Götter und den Tod, oder Shakeſpear 
fpenfter und Schatten fogar auf den dramatiſchen 
Hauplag zu bringen; mie follte es nicht möglich 
m, daß der Kabeldichter einen Geift oder eine er⸗ 
biete Wortgeſtalt auf den viel engeren Schauplag 
nee Dichtung zaubre, und ihm fo viel treffende 
tfchaulichkeit gebe, daß diefen Augenblid niemand 
feinem Daſeyn zweifele? Allerdings aber muß 
feiner Zauberkunft gewiß ſeyn: denn fonft wird‘ 
e ſolcher Erſcheinungen laͤcherlich, abgeſchmackt 





) 
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oder mwenigftens unfeäftia, inſonderheit wenn weder 
die Natur, noch die Gage ben Wahn, den er uns 
aufdringen will, vorbereitet, unterftüget und fefthält. 
Weſen foldyer Art konnen nicht vorfichtig gnug, da⸗ 
zu nur an gehoͤrigem Drt mit Anftand und Würde 
erſcheinen; oder ſie zergeben wie Luftblafen; fie faus 
fen unferm Ohr wie ein nichtiger Wortſchall vor 


Über, und die Mühe des Dichters iſt verloren. 


4 Was ifes, das uns in der Faber: 
Dichtung Anfchauflich gemacht 
wird? Iſt's ein blößer Erfah: 
tungsfas oder eine moralifche 
Lehrer 


Mit dem einzigen Exempel einee Horlberg: 
fchen Zabel, aus welcher erhellet, „daß Feine Creatür 
weniger in der Zucht zu balten ift, ala eine Ziege,” 
bat Leffing treffend gnuy gezeigt, *) daß nicht 
jedee Erfahrungsfag, nicht jede nichtige Lehre der 
Mühe einer Fabeldichtung werth fey; und woher 
kaͤme ein großer Theil der fo unbedeutenden Fabeln, 
mit denen die Welt uͤberſchwemmet ift, als eben 
auch des nichtigen Ziel wegen, das fie ihrer Mühe 
zum Zweck festen? Sobald ich einen jeden Allge: 


- meinfag auf einen befondern Fall zuruͤckfuͤhren, ihm 


in einer erdichteten oder wahren Gefchichte die Wirk; 
lichkeit ertheilen, und ihn nachher aus derfelben 
durch eine leichte chemiſche Kunft wieder abziehen 





*)6&, 1341. 
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Ding und Sal. - 


WM: fo iſt michts leichter, aber auch nichts arm⸗ 
liser, als die Fabeldichtung. 


Alfo , fagt man gemeiniglih, fey es ein allges 
wine moralifcher Satz, der in der Zabel 
Scheine. | 


Ein allgemeiner moralifcher Gas? In: 
ffen geb ich der beften Fabeldichter befte Kabeln 
sch, undsfinde in einer beträchtlichen Anzahl der: 
iben nicht eben einen moralifchen Gap kennt⸗ 
&, oder das Wort mäfte in Anem eignen inne 
mommen werden. Oft find e8 wirklich nur inte 
Mante Erfabrungsfäge ‚ Regeln der Klugheit 

. 5 auf weihe in ſehr fchönen Dichtungen ‚der 
ichter es anlegte. Weberdem „it das Wort „m o⸗ 
alifcher Sag” an ſich unbeſtimmt und undeut⸗ 
ch. Soll es eine wirkliche Pflicht der Moral ſeyn, 
ie mich Thiere lehren? Wie koͤnnte ich dieſe von 
inem Thier, einem an ſich unmoraliſchen Weſen, 
as nur in ſeinem Charakter handelt, und nur in 
hm handeln muß, lernen? Der Fuchs bleibt im⸗ 
ner ein Fuchs, der Wolf ein Wolf, der Loͤwe cin 
we; und ich laufe Gefahr, die ungerechteſten, 
uͤr uns unſittlichſten Algemeinfäge zu abſtrahiren, 
benn ich dem inſtinktmaͤßigen Betragen biefer Thiere 
iind folgte, Da wäre Feine Gewaltſamkeit, Feine 
ft, Beine blutduͤrſtige Frechheit, die ſich nicht aus 
um Beifpiel eines Thiers durch eine Fabel beſchoͤni⸗ 
m ließe , fo daß eben aus der durchgaͤngigen Bes 
tandheit ihres Charakters zulegt Fein and: 
tr, als der allgemeine Fabelſatz folgte: „jeder gehe 
tinem Inſtinkt mit Thierbeftandhrit nah: denn 
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der Fuchs muß ein Fuche — bie an'⸗ Ente 
feines Lebens.” Kine BRRENEEL: bie alle Moral 
aufhuͤbe. 


„Jeſop, fagt Leſſing, machte die meiſten ſeiner 
Fabeln bey wirklichen Vorfaͤllen. Er mußte alſo die 
Aehnlichkeit feiner erdichteten Geſchichte mit dem ger 
genwaͤrtigen Vorfall faßlich machen, und zeigen, 
daß aus beiden ſich eben dieſelbe Wahlheit bereits 
ergebe, oder gewiß ergeben werde.“ *) Iſt dieß, 
(und der Umſtand iſt eben ſo bekannt als unlaͤug⸗ 
bar;) ſo war's offenbar weder eine abſtracte Wahr⸗ 
beit, noch cin allgemeiner moraliſcher Sog, anf 
welche der Fabeldichter arbeitete; es war ein bes 
fondrer praftifcher Sag, eine Erfah 
eungslebre für eine beftimmte Situa: 
tion des Lebens, die er in einer ähnlichen Si⸗ 
tuation anfchaulih und für ben gegenwärtigen bes 
ſtimmten Vorfall anwendbar machen wollte. Und 
hiemit iſt unſre Frage auf's deutlichſte beantwortet. 


Nun unterſcheidet man zwar zwiſchen einfas 
chen und zufammengefesten Kabeln; „jene, 
fagt man, fey die Zabel mit ber bloßen Lehre, dieſe 
mit dem Fall der Anwendung zugleih.” Allen, 
was ift eine Lehre ohne Anwendung? Muß, wenn 
die Fabel von mir gefaßt werden fol, ich mir bei 
dem abftracten ag berfelben nicht fogleich einen be⸗ 
flimmten Fall denken, in welchem er mir wieder er 





*) S. 116. | # 1. 
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eine ? Und woher kaͤme abermals das Langweilige 
d Nutloſe vieler unfter Fabelbuͤcher, als unter 
dern audy von jenen wanfenden, bürren Todten⸗ 
kalten allgemeiner , unbeftimmter, vielleicht unan⸗ 
mbbarcr. Lehren, zu deren Anerkenntniß der Lefer 
: Mühe feiner Fabelreiſe ſchwerlich bedurfte. Das 
öne Anziehende der Fabeln  Aefops und anbrer 
ten Dichter, entiprang eben daraus, daß bie Fa⸗ 
I auf einen gegenwärtigen. Zah des Lebens 
sen aͤußerſt⸗paſſenden Fall der Dichtung darflellte, 
weichem Fein Umſtand vergeblih war, ber nicht 
en der gegenwärtigen Situation Licht und Leben 
ſchenkt hätte. Aus der Zabel mit der abftraften 
hre iſt dieſe anziehende Seele der Kabel verſchwun⸗ 
n; ein nackter Körpen hängt am Kreuze da, und 
e Auffchrift deſſen, mas er bedeuten fol, hängt 
er dem. Kreuze. Jeder Lehrer, ber feinem Lehr⸗ 
age eine Zabel diefer Art nur einigermaßen nuͤt⸗ 
4 madın will, muß zu ihr eine zweite fehlende 
äifte, den Fall der Anwendung nämlich, fo gut 
kann, erfinden ; ober er ziert den Kopf des Kin 
s mit einem trodnen Allgemeinfag , und erndtet 
re Hülfen.' 


Es giebt alfo eigentlich Leine einfache Zabel; 
de iſt zufammengefegt aus dem wirklichen Fall, 
af weichen fie angewandt werden fol, und aus dem 
dichteten, ben eben für ihm der Fabellehrer aus⸗ 
nn. Daß die fchriftlichen Sammler der Kabeln 
efops die Eine, die wahre und wirkliche Situation 
ämlic) , oft. ausließen, Bam daher, daß fie folche 
itweder nicht mußten, ober daß fle fich die Mühe 
tehrzeen. Sie fepten daflır eine nackte, bisweilen 
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gar eine falfche und verzogne Lehre hin, und Über 
ließen jedem Leſenden die Anwendung ; oder fie glaub 
ten ben Zal der Anwendung in die Lehre ſelbſ 
fhon verbergen zu haben, wie es auch zumeile 
wirklich gefcheben war. Die ‚ältern wahren $abelı 
indeß, deren Entitehung man weiß, find jeberzei 
mit diefem Gegenitüd ihrer Dichtung aufgezeichne 
worden, wie die Kabel Jothams und Joas, Na 
thbans Parabel, die Dichtung des Stefichorus , bei 
Menenius Agrippa , ſehr viele, die in den Geſchich 
tn und andern Schriften der Morgenländer vor 
kommen, ja auch ſelbſt als Sammlung dag gang 
Buch Kelileh und Damme zeiget. Mur de 
Sammlern haben wir’s zuzuſchreiben, daß wir di 
Lockmanniſchen und Aeſopiſchen Faheln fo abgekürzt 
gleihiam als Enthymemen der Fabeldichtung vo 
uns fehben; mie jie denn auch fonft der Gnomen 
Sprühe und Spruͤchwoͤrter gnug zufammengetrage 
haben, ofme daß fie es mußten und fagen konnten 
woher oder wozu jeder Spruch urfprünglich, erfunden 
waͤre? Nachahmende Zabuliften, die für Buͤche 
fhriebin, fanden diefe Abkürzung febhr bequem, di 
fie ihnen die Mühe erfparte, einen Fall der An 
wendung fich felbft zu erden’en ; und warum bätteı 
fie damit den Lefer beiäftigen wolen, da fie zun 
Zeitvertreib ader zur.moralifhen Provijion auf’s Ge 
vathewohl der Zukunft fchrieben ? Daher nun di 
unerträgliche Langeweile, wenn wir eine Reihe Fa 
bin ohne Anwendung auf beftimme 
Falle des Lebens nach einander leſen. Es if 
als ob uns ein Sack voll moralifcher Lehren um! 
Anfhauun ‚en über das Haupt gefchättet würde, da 
wenn jede diefer Fabeln in einer Geſchichte an Stell 
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nd Ort vorkaͤme, fie unftreitia ihre Wirkung chaͤte. 
)a8 ift aber einmal das Schickſal aller Sammlun⸗ 
m , fie mögen Sabeln , Lieber, Spigramme, Spruͤ⸗ 
e und was es fen, enthalten: man giebt zer 
reute Blätter; Blumen, die ihrer Wurzel entriffen 
nd, und alfo, wie auf einem Todtenbett, verwelkt 
auren — Wie angenehm ift’s im Gegentteil, 
nn man bei Acfop und Phaͤdrus, bei Leſſing, 





Jagedagn , Gleim, Gellert , Tichtwehr u.a. bie und 


ı eine zufammengefeste Zabel lieſet. Man fühlt 
dh gleihfam befriedigter, und wird gewahrt, daß 
illig eine jede Fabel fo erfunden feyn, oder fg-an« 
ewandt werden ſollte. Leſſing infonderheit iſt in 
m zuſammengeſetzten Fabeln ſehr giüdiich. 


Ferne ſey's von mir / die einfache Fabel aus 
afrer jegigen Buͤcherwelt zu verbannen, oder einen 
ruͤßigen Kopf aufzufordern , daß er zu jedem Werk 
glihen Meifters eine zweite Hälfte binzufüge. Je⸗ 
m Lehrer indeffen fhäme fi mit feinem Lehrlinge 
iefee Mühe nicht. Start die Moral dee Dichtung 
eitläuftig zu erflären, und über fie neu zu mer 
niſiren, *) febe er fie in einen Fall der Anwen⸗ 
ng , und’je mehr diefer mit dem erdichteten uͤber⸗ 
ntommt, deſto eindruͤcklicher, Iebhafter und ſchoͤner 


_ 


*) Leider ift dies der Fall. in den meiften Ausgaben 
Aeſops für Kinder, deren Teines doch die foges 
nannten moralifhen Erklärungen, die hinter jes 
der Zabel ſtehen, liefet. Ein eigentliher Aefop 
für Kinder ift mir noch nicht bekannt. 
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wird dene Lehrlinge die Geſchichte der Fabel. 
Leffing einen hevriſtiſchen Nutzen dieſer Dichtu 
art fuͤr die Schulen zur Bildung der Sen 
vorſchlug, *) „indem man.die Gefchichte derfe 
‚ bald eher abbricht, bald weiter fortfuͤhrt, bald diefen 
jenen Umftand fo verändert, daß ſich eine ar 
Moral darin erkennen Läßt,” und von dicfem € 
der Erfindung ſelbſt ſchoͤne Brifpiele gegeben 
fo möchte ih zu Bfidung Liuger Kö 
einen andern Gebrauch der Zabel vorfchlagen , 
ſewohl auf die Anwendung der Fabel ſelbſt, alt 
die Gefindung ähnlicher Falle zum wirklichen 
brauch des Lebens wiefe. Es waͤre nämlich die re 
€: ;ählung ber Situation, auf welche die D 
tung. paßt, und zwar eine treffende Erzaͤh 
nach allen ‚Umfländen ber Kabel. Hier lernte 
‚ Jüngling nicht nur einen allgemeinen Sag aus ı 
Geſchichte finden, und cinen neuen aus einer ve 
derten Geſchichte abſtrahiren; (cine Uebung, ber 
ihren Nutzen nicht abſprechen will;) ſondern er 
woͤhnte ſich in der Fabel ſelbſt das Weſentliche 
Unnmoͤthigen zu unkerſcheiden, die ganze Gitua 
derſelben praßtifch anzufehen, und die brauchb 
feinee Seelenkraͤfte, die anglogifche Erj 
dungslraft zu üben. In jedem Stande des 
bens ift uns dieſe unentbehrlih. Die Seele | 
ſich unaufhoͤrlich bei jeder neuen Situation, in 
ſie ſich findet: „biſt du in ihr oder einer aͤhnli 
geweſen? haſt du ſie bei andern bemerkt, und 
benahmen. ſich dieſe ?“ Zu Bildung folder prı 


— — — 


*) S. 233, 
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fhen Klugheit erfand Aefop feine Fabeln: nicht zum 
Behuf der Abſtraktion einer allgemein moralifchen 
Wahrheit. Er lehrte die Menfchen, ſich durch Ers 
innerung ähnlicher Flle zurecht zu finden im Leben, 
und legte ihnen in feinen Erfindungen dergleichen 
ihree Situation zutesffende File vor. Den Sim 
derfelben ließ er fie ſelbſt abflrahiren, und auf ihre 
jegige Lage anwenden; fo war nicht nur ihr Rath⸗ 
fel enträchfele, fondern ihre Seele ward auch ges 
wöhnt, in andern Fällen eben fo gu denken, fi 
ähnlicher Vorfülle zu erinnern , und aus ihnen Ber 
Ihrung , Rath, Troſt herzuholen. Ich kenne feine 
nüglichere Bildung menfchlicher Seelenkraͤfte, als 
diefe Uebung der Analogie, ähnliche Fälle zu 
erdenken, und in ihnen das Aehnliche auf treffinde 
Art genau zu bezeihnen. Nicht etwa nur Die in« 
nere Möglichkeit eines gegebenen Falls wird dadurch 
anfhaulidh gemadıt, und zur Anwendung feiner, ale 
einee Erfahrung, der Weg aufs Geratbewohl ges 
Sahntz man bahnet ſich dadurch zugleich den fihern 
Weg, vielen Eituationen allgemeine, fefte Geſetze 
ju erfinden, und fommt alfo aus dem Lande der 
Lichtung in's Land der gewiffefien Wahrhiit. Im 
alin Wiſſenſchaften find die größten Erfindungen 
nur durch Analogieen gemacht worden: man 
dachte ſich mehrere ähnliche Fälle, und machte Vers 
ſuche; man verglich die Folge dieſer Verfuche, und 
führte fie auf allgemeine Begriffe, zulegt auf ein 
Hauptprincipium zuruͤck, und menn dieß auf jeden 
der gegebnen analogifhen Fallen pafte: fo war 
die Wiffenfchaft erfunden.. Ein Gleiches 
iſt's auch mit den trefflichen Köpfen, die man im 
gemeinen Leben nicht gnug zu fhäsen weiß. Gie 


⸗ 
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wiſſen ſich zu helfen; b. i. fie haben ähnliche Fälle, 
erlebt, oder dichten fich ſolche in der größten Schnelle, 
‚und treffen den Ausgang. Diefe praktiſche Klugheit 
fewohl füc die Wiffenfhaft als für das Leben zu 
bilden, iſt das Werk der Erzichung , und Aeſops 
Lehrart ift dazu eine gute Schule. Die. Lehrart des 
ältern Aeſops nämlich; und ihr zufolge fehe man 
bei der Fabel vorzuͤglich dahin, daß man bei ihr 
‚nicht etwa blos. die Lehre abſtrahite, d. i. auf hal: 
ben Wege ftehen bleibe; fondern daß man der 
ganzen Fabelſitnation fammt ihrer 
Lehre einen congruenten Fall der An: 
wendung erfinde: dann crft ifl das ganze Fa⸗ 
„belgebäude fertig. — iernach ergiebt fih aud die 
fünfte Frage: 


5. Wie muß die Handlung der Kabel 
befchaffen ſeyn? Iſt's gnug, daß 
das Ganze, das fie erzählt, blos 
eine Folge von Veränderungen 
fey, deren jede dazu beiträgt, 
ben moralifchen Lehr ſatz der Fa: 
bei anfchauendb zu” geigen? oder 

muß fie auch in der Fabel wirt: 

liche Handlung, d. i. eine Verän- 
berung ber Seele mit Wahl und 
Abficht feyn? * 





2) Das Erſte if eeſſings, das Andre Mreis 
tingers, Bobmers und anbrer Theoriften 
Mepnung. | 
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Es ift Teiche zu fehen, woher der Unterfchieb 
fer Meynungen fomme, und wie er einzig geho⸗ 
ı werden körme? Etfanden Aeſop und feine Bruͤ⸗ 

ihre Fabel für eine wirkliche Situation des Le⸗ 
is, in welcher gehandelt werden mußte; fo 
mte die Fabel nicht® anders, ale cine analoge 
ındiung fhildern, die den Imweifeinden beichree. 
fenbae war bier eine ähnlihe Beftimmung 
er Seele mit Wahl und Entfchiug, 
einer aͤhnlichen Situation vorzuftellen nöthig. 
e meiften Fabeln ber Alten find alfo , ihrer Ein: 
t ungtadjtet, felten ohne eine wirkliche 
ındiung, da ja eben diefe zu einer ihr aͤha⸗ 
m Beflimmung der Seele als ein Spiegel dienen 
te. — Der Kuͤrze halben wollen wie biefe pra®: 
che oder um des Aphthonius Eintheilung 
zubehalten, fittliche Kabeln nennen. 


Unlaͤuabar iſt's aber auch, daß felbft unter den 
ten viele Fabeln erfcheinen , die bloß einen Er⸗ 
beungsfas anſchaulich machen. She Amt ift 
o nur, eine Situation zu dichten, wo ein foldjer 
feinen Beranlaffungen und Folgen gezeint wird. 
d was hinderte uns, diefe theoretifche oder 
ch dem Aphthomins, vernünftiae, logie 
be Kabeln zu nennen? In ihnen kommt auch 
e Bandlung vor; aber in «einem weiten Ver⸗ 
nde._ Mehrere wirkende Weſen können an ihr 
il nehmen, da fie im Grunde nichts, als eine 
egebenbeit, ein Ereianif (evenement) 
n darf, das ums ben Erfahrungs[ag -Har 
d vollſtaͤndig vorftellt. 








‘ 


Die neucen Fabeldichter haben das Feld der 
Gabel noch mehr erweitert. Da fie nicht fuͤr wirk⸗ 
liche Situationen des Lebens bichteten,- und alfe 
weder eine praßtifche Lehre, noch einen uns mittel: 
baren Erfahrungsfag anſchaulich machen wollten: fo 
begnügen fie fich oft mit einer Spekulation, einem 
aͤſthetiſchen Urtheil, einer feinen Bemerkung, füc 
welche fie einige veranlaffende Umflände herbeiflihr: 
ten, und fie am Ende einem der Fabelweſen in den 
Mund Segen. Ich babe nichts dagegen, daß man 
dieſe Kabelgattung philofophifche oder Con⸗ 
verfationsfabeln nennt: fie können viel Fei⸗ 
nes und Nuͤtzliches enthalten; felten aber wirb die 
feine’ Bemerkung diefer Art in der gedichteten Eis 
tuation felbft völlig anfchaubar gemacht worden fern, 
baß fie aus ihre duch eine Art innerer Nothwendig⸗ 
keit folge. Eine Reihe von veranlaffenden Umflän- 
den, oft nur eine Gedankenfolge iſt in ihr zufam» 
mengeftellt, damit die feine Bemerkung Stelle und 
Ort finde. Ich zweifle, daß Ariſtoteles diefe Situa⸗ 
tionen für Afopifche Babeln erkennen wuͤrde; d 
Namen finnreicher Dichtungen aber wuͤrde 
er ihnen gewiß nicht verfagen. Und ——— ſie mit 
dieſem Namen? 


Leicht wird ſich hieraus auch beurtheilen laſſen, 
wiefern man der Babel Allegorie zuſchreiben oder 
von ihr fagen koͤnne, daß ein allgemeiner Sag in ihre 
Dichtung eingekleidet worden fep? *) IE jcde 

Sabel 





»).Eeffing war gegen Beides, ſowohl gegen bie 
Allegorie der Babel, als die Ginkieis 
bung 
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Gabel eigentlich eine zufammengefegte Fabel, 
da für einen gegebnen Kal bes wirklichen Lebens 
ein anderer, ihm congruenter erdichtet wird; fo kann 
diefe Congruenz in ber Sprache der Alten allerdings 
Allegorie genannt werden. In jedem von beiden 
Faͤllen ift nämlich ber Erfahrungsfag oder die prak⸗ 
tiſche Lehre anfhaubar, mithin wird wirklich Eine 
Handlung oder VBegebenheit zue Anwendung für wie 
Andre ale Allegorie gedihte. — — Daß, wenn 
unmwichtige Erfahrungsfäge eingefleidet ober alberne 
Maͤhrchen zu nüslichen Lehren allegorifirt werden, 
auch alberme Allegorieen daher entftehen müffen, ift 
unzweifelhaft; die Schuld dieſes Kehlers aber liegt 
am Bearbeitenden,, der fo fchlechte Materialien wählte, 
nit aber am Wefen der Kunft feiner Bearbeitung, 
— Bleichergeſtalt ift das Wort, Einfleidung, 
der Babel eigentlich nicht anſtoͤßig; es ſteht auch der 
anfchauenden Erkenntniß niht entgegen. 
Bon uralten Zeiten an hat man ben Ausdrud geliebt, 
daß die Wahrheit, die ſich felten nadt zeigen bürfe, 
ſich angenehmer und anfländiger einkleide. Die 
beften Fabeldichter haben ſich diefe Idee zum Zweck 





dung der Lehre, für welche er das unftreitig 
treffendere Wort der Anfchauung oder ber. 
anfchauenden Ertenntniß wählte ©. 
128 — 115. Sn Bodmers undfopifhen Fa: 
bein ©. 231. tft der Leffing’fchen Theorie zwar 
widerſprochen: wenige Punkte derfelben aber find, 
wie es mir ſcheint, widerlegt worden, aud wo 
diefe die Widerlegung ſelbſt mit fich führten. 


derders W.eit.u.Kunſt. IL D  Nachlask, 
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geſetzt, *) und fanden ſich gluͤcklich, wenn fie bes 
nadten Vertriebnen ein etivaniges Gewand verfchafft 
hatten, in welchem fie unerwartet, oder unerkannt 
erfchiene, und defto mehr gefiel. Nur ungefchidte 
Hände waren’s, die fie unter diefem Gewande ganz 
unkenntlich machten, die ihr jene fchmere gothifche 
Drapperie zufchnitten, und mit taufend galten, mit 
einer langen Schleppe von Lehren und einem ganzen 
DAREt von Zierrathen ihre ſchoͤnen Glieder kruͤmm⸗ 
ten. . Unmöglih aber Tann diefe Gallatracht ber. 
Wahrheit ‚wie Gleim fie nennet, jenes durchſich⸗ 
tige Koiſche Gewand verrufen, das alle ihre Gliedet 
und ihren ganzen Wuchs im ſchoͤnſten Ebenmaas 
zeiget. Selbſt das härtere Wort, Verkleidung, 
iſt einer gewiffen Battung von Kabeln nicht unan: 
fländıg , deren Zweck es eben war, ben Sinn..der. 
Erdichtung eine Zeitlang aufzuhalten und zu ver⸗ 
bergen, damit er am Ende der Etzaͤhlung auf eins, 
mal defto größere Wirfung thäte Oft ging, diefe 
Berkieidung zweckmaͤßig fo weit, daB der Dichter. 
den Zuhörer felbft mußte entkleiden beifen, und ihm, 
wie Nathan dem David, zurief: 


— mutato nomine de te 
. fabula narratur — 


Und wiewohl ich diefe Verhuͤllung nicht unbebingt 
vertheidigen mag: fo tönnen doc Umftände eintre⸗ 
ten, mo eben fie durch ihre Taͤuſchung mehr. Herzen 
gewinnet, als bie nadtere — je wuͤrde ge⸗ 





) Gleims, Lichtwehrsn, a, erſte — | 
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wonnen haben. Hoc amat obscurum; amat haz 
sub luce videri — . 


Enblich wundre ih mich, wie den ſcharffinnig⸗ 
fen Unterſuchern der Fabeltheorie gerade den Punk 
wtgangen fen, auf ben es doch, wie mich duͤnkt, 
bei dieſer Dichtung am meiſten ankommt. — 


6. Beifpiel, Darabeı und gabe, wie 
find fie von-einander unterfchke 
den?! und worauf beruht die vor 
zügliche Kraft der Bader: vor je 
nen beiden? oo W 


Hat nicht auch das Erempel RE, 
und fiellet einen Erfahrungsſatz oder eine Lehre ans 
ſchauend vor? Wird nicht auch die Parabel ale ein 


| wirklicher Fall erzähle ? ud 


Auerdings; und: dennoch kann das Beiſpiel bee 
Geſchichte nur zum Beugniß ber Moͤglich— 
feit einer Sache dienen, fo lehrreich und aufs 
munternd ed und übrigens auch feyn möge. Immty 
bleibt bei ihm der Zweifel übrig, ob unter taufend 
Faͤlen der Gefchichte der damalige Fall auch dee 
unſrige fey, und ob wir ihm alfo ficher folgen moͤt 
gm. Zween Rednern , die Bälle der Geſchichte ans 
führen, wird es felten ſchwer ſeyn, gegenfeitis 
ge Beiſpiele anzuziehen, und die Wirkung des Eier 
nen durch das Andre wo- nicht zu vernichten, fo 
doch zu Schwächen. und zu mindern: denn, in. bee 
wollen - Urne der Geſchittczufaue die Alles aus. 


D. > — 
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geſetzt, *) und fanden fi glüdlih, wenn fie be 
nadten Vertriebnen ein etivaniges Gewand verfchaff 
hatten, in welchem fie unerwartet, oder unerfannı 
erfhiene, und defto mehr gefiele. Nur ungefchidt: 
Hände waren’s, die fie unter diefem Gewande gan; 
unkenntlich machten, die ihr jene ſchwere gothifch 
Drapperie zufchnitten, und mit taufend Falten, mi 
einer langen Schleppe von Lehren und einem ganzer 

et von Zierrathen ihre [hönen Glieder krumm: 
ten. Unmoͤglich aber Tann dieſe Gallatracht dei 
Wahrheit ‚wie Gleim fie nennet, jenes durchſich: 
tige Koiſche Gewand verrufen, das alle ihre Glieder 
und ihren ganzen Wuchs im fchönften Ebenmant 
zeiget. Selbſt das härtere Wort, Verkleidung, 
ift einer gewiſſen Battung von Fabeln nicht unanı 
fländıg , deren Zweck es eben war, ben Sinn..der 
Erdihtung eine Zeitlang aufzuhalten und zu vers 
bergen, damit. ee am Ende der ‚Erzählung auf ein: 
mal deſto größere. Wirkung thaͤte. Oft ging dieſe 
Verkleidung zweckmaͤßig ſo weit, daß der Dichter 
den Zuhoͤrer ſelbſt mußte entkleiben helfen, und ihm, 
wie Nathan dem David, zurief: 


— mutato nomine de te 
. fabula narratur — 


Und wiewohl ich dieſe Verhuͤllung nicht umbebingt 
vertheidigen mag: ſo koͤnnen doch Umſtaͤnde eintre⸗ 
ten, wo eben ſie durch ihre Zänfhung mehr Herzen 
gewinnet, als die nacktere —— je wuͤrde ge⸗ 





*) Gleims, Lichtwehrs u. a, erſte Fabel. 


F 
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wonnen haben. Hoc amat obscurum; amat har 
| sub luce videri — Ä 


Endlich wundre ih mid), wie den fcharffinnige 
| Ben Unterſuchern der Sabeltheorie gerade dee Punkt 
| mtgangen fen, auf ben es doh, wie mich duͤnkt, 
Ri bei diefer Dichtung am meiltın anlommt. — 
a | 


:) 6 Beifpiel, Parabelund Fabel, wie 


t find fie von-einander unterfchke 
| Den? und worauf beruht die vom 
t zügliche Kraft der Zabel vor ik 


| nen beiden? 


| Dat nicht audy das Eremypel feine Wirkiüchkett, 
und fellet einen Erfahrungsſatz oder eine Lehre an⸗ 
' Rhauend vor? Wird nicht auch bie Parabel a als ein 
wirklicher Fall erzäbler® Ä 
| Allerdings; und ˖ dennoch kann das Beiſpiel dee 
Sefchichte nur zum Beugniß der Möglich 
keit einer Sache dienen, fo lehrreich und aufs 
munternd es und Übrigens aud) feyn möge. Imntey 
bleibt bei ihm der Zweifel übrig, op unter tauſend 
Faͤllen der Gefchichte der. damalige Fall aud dep 
unſrige ſey, und ob wie ihm alfo ficher folgen moͤt 
gen. Zween Rednern , bie Faͤlle der Geſchichte anz 
führen, wird es felten ſchwer ſeyn, gegenfeitis 
ge Beifpiele anzuziehen, und die Wirkung des Eis 
nen durch das Andre wo- nicht zu vernichten, fa 
hoch zu ſchwaͤchen und zu mindern: denn in. bee 
vollen Arme ber Geſchiheenut in· die Alles aufs 


D yo I. ! 
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ſchuͤttet, iſt zu rechter Zeit und Stunde alles RN 
liche möglich. 


Die Parabel geht dem Beifpiel zur Seite: denn 
fie iſt nur ein erdichteter Kal aus dee menfch: 


lichen Geſchichte, der ſich alfo zwifhen Dichtung : 
und Wahrheit in der Mitte verliert. Was fehle 


alfo beiden, dem Beiſpiel und der Parabel am Ueber⸗ 
zeugenden der dfopifhen Fabel? Das Hauptftüd 
der letztern, die innere Nothwendigkeit der 
Sache ſelbſt fehle ihnen, durdy welche ſich eine 
Gabel vom Beiſpiel, von ber Parabel und von al: 
len andern Dichtungen auszeichnet. in Beifpiel 


erläutert; aber es zwinget, es überzeugt nicht. Eine . 


Darabel macht wahrfheinlih; aber auch ihr fehlt 
dee Punkt .der innern Gewißheit, der hier entſchei⸗ 


— 


bet. Andre Dichtungen können empfehlen; die da 


bei allein dringet unausweichlich , weil fie une bie 


\ 


innere Nothwendigkeit der zu berinnenden Handlung 


oder des Erfahrungsſatzes anfhauend zeiget. 


Und wodurch zeigt ſich dieß? Eben durch den 


Charakter der Wefen , bie fie handeln laͤßt; es moͤ 
gen Goͤtter und Daͤmonen, oder Baͤume, Thiere, 


Pflanzen ſeyn, und was ſonſt zur Natur geböret: 
dem chen fie führe die Zabel wirkend oder redend 


ein, damit fie dem ZTräglihen des VBeifpield, dem 
Mangelhaft der Parabel entweiche, und und durch 
diefe handeinde Naturweſen die moratifchen 
Geſetze der Schoͤpfung ſelbſt in ihrer innern 
Nothwendigkeit zeige. Der Charakter dieſer Weſen 
naͤmlich und ihr Verhaͤltniß gegen einander iſt'durch 
die Natur beſtimmt: ſie handeln in dieſem Charakter, 
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nafſen in ihm handeln, nicht aus Willkuͤhr, 
n aus Nothwendigkeit (6E ava yxng.) Er ger 
ve durch ihr Leben, und Fein Geſchlecht kann 
ndern. Da er. nun zugleich ſtark ausgeprägt 
licht wie bei dem Menſchen unbefiimmt, wans 
und verftedt iſt; da ihn jedermann, auch ein 
‚ tennet, und von Jugend auf mit dem Na—⸗ 
und mit der Geſtalt des Gottes, des Baums 
khieres auch fein inneres Gepräge, ja mit ber 
ichte beffelben zugleich) fein unwanbelbares Schick⸗ 
bindet: fo iſt's eben die Zabel, die uns jegt 
tehre , jest einen Erfahrungsfag aus diefer Ges 
e als nothwendig darftelle; michin von den 
? Gefegtafeln der Natur uns ein Wort oder 
Spibe unauslöfchlich IB Gemuͤth präget. Eine 
„ bie diefen Zweck nicht erreicht, (umd viele 
weit von demfelben,) kann zwar als ein er⸗ 
ndes Beiſpiel, als eine und zurebende Para: 
als eine zeitkuͤrzende Erzählung gelten; das 
Ziel ihrer Gattung aber bat fie verfehlet. Denn 
bie mühfame Dichtung ? wozu der ganze Ap« 
‚neugefchaffneer Weſen und ihrer Verhaͤltniſſe 
ander , wenn durch fie nicht etwas gelehrt und 
iner Kraft anfchaulich gemacht erden koͤnnte, 
‚iches uns weder Gefchichte noch Parabel zu 
vermochte 7 


Jum Beweiſe meines Gases liegt das ganze 
ber erlefenften Fabeln von mir, unb id habe 
zu wählen. Wenn es bier auf eine will 
he, Beinfügige Menfchenmoral ankaͤme, wel: 
Guten Eönnte nicht ein Uebel, welcher zu ber 
ven Pflicht nicht eine andre entgegengefegt: 
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® 


werden, bie ſich eben. fowohl im Weich handelnder 
Weſen zeigte 3. So koͤnnte man burd das Beifpiel 
des Habichts, des Hechts und andrer königlichen 
Würger den Wuͤrgern ber Erde fein-äfopifch ſchmei⸗ 
cheln , durch das Beiſpiel des Sperlings die Wolluſt 
und gar wie jener Weltweiſe es that, durch's Vor⸗ 
bild des Schweine die unveränderlihe. Gemüthsrube 
des Weifen empfehlen ; fobald es namlich auf nich 
als auf hHerausgeriffene Beifpiele von Thier⸗ 
handlungen ankaͤme, die fich allefammt ſchon dadurch 
entkraͤften, daß der Menſch weder Hecht noch Ha⸗ 
bicht, noch Sau noch Sperling iſt und ſeyn ſoll. 
.Alſo kommt ꝛs hier anf höhere, allgemeine 
Maturgefege, auf die unmwandelbarı 
Berbindung der Weſen im Reich. der 
Schäpfung:an, :wo fein Glied der Kette ent⸗ 
weichen ,.:wo jedes aber an feiner Stelle thun - fol, 
was es zu thun vermag. : Daß 3. B. der Maͤchti⸗ 
gere den Schwaͤchern druͤcke, verzehre, iſt eine trau⸗ 
rige Bemerkung der Naturgeſchichte; daß aber auch 
dee Schwaͤchere ſich ˖ ſchuͤtzen könne gegen den Star 
ten, daß Verſtand, Fleiß, Klugheit und Tuͤchtigkeit 
oft nebe als die blinde Macht gelte, daß jedes Ge: 
fchöpf feine Mängel: und Vorzuͤge, fein Gluͤck und 
Ungluͤck habe, daß jedes .alfo,- mit feiner Natur zu 
frieden, die Natur feines andern begehren muͤſſe, 
und alles glüdlih fey, wenn es feinem Loofe auf 
Erden treu bleibt; welche fchöne Dichtungen bier: 
fiber Haben wir in der Zabel! Dichtungen , die als 
Anfchauungen der Ratur, als Beweife 
ber böchften, der innern Nothwendig— 
keit gelten Binnen, und als folhe von Dichtern 
ausgemahlt find: Das: Kind lernet fie und drudt 
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ein; es empfängt mit dieſer fimpeln Anz 
z ein Naturgefes Gottes in feine Seele, 
Ihem e6 in feinem Kreife gleichfalls handeln 
zie manche fchöne Zabel haben wir darüber, 
: Beinen Verſtand brauche, nothwendig zu 
gehe; daß wer nad) fremden Vorzuͤgen trach⸗ 
feinigen ſchaͤndlich aufopfere; daß mer dem 
eine Grube graͤbt, fie fich ſelbſt bereite; dag 
janzen Ratur ein Gefeg der Wiebervergel⸗ 
vefhe mithin wer da baffer, gehaßt, wer 
*, verfolgt werde; daß Falſchheit, Tüde und 
Überall niederträchtig, hingegen Wahrheit, 
Sefelligkeit, Treue und Ordnung, .die Ber 
19 der väterlichen, muͤtterlichen, kindlichen, 
haftlichen, häuslichen und Geſellſchaftspflich⸗ 
allgemeines , erfprießliche® Gefeg ber Natur 
f. In vielfaher Ruͤckſicht find Thiere hier⸗ 
? unbefangenſten Lehrer der Menſchheit: denn 
und handeln ohne Willkuͤhr, gleichſam nur 
ſane des Schoͤpfers. Wenn fie alſo den 
m zur Zufriedenheit auf feiner Seele, zum 
ad zu jeder Ausbildung feines Dafenns, zur 
t, Billigkeit, Dreue, Gefelligkeit, Großmuth 
n: fo iſt's, als ob ihm der Schöpfer durch 
Immen ber Natur bieß felbft geböte. Daher 
ich die Zabel fo gern im Kreife der Thiere: 
efee binunter werden uns die Naturgeſetze 
, unſere Achnlichleit und Sympathie mit 
edrigen Glaffen vermindert fih, und höher 
verfhwinden die Maturgefege in den Wolfen. 
Zabeln Aeſops kommen alfo auch die Götter 
nur als Entfcheider des Schickſals vor, wo 
widerwaͤrtigen Faͤllen der Natur nicht wohl 








anders , als durch fle kurz und anfchaulich entfchies 
den werden konnte. Go erfcheint auch der Menſch 
in ‘ihnen, bald als ein niedrigeres, bald als .ein 
hoͤheres Wefen gegen die Thiere; immer aber, feis 
nem ganzen Habitus nah, als rin bloßes Natur: 
wefen. Solche Geſetze des ewigen Syſtems der 
Dinge macht uns die Zabel anſchaulich, und eben 
in ihnen ift fie am glüdlihften. Alles, was in 
ber Welt willführlih iſt, es möge zur geſellſchaft⸗ 
lichen oder politifchen , zur häuslichen, gelehrten ober 
artigen Welt gehören, iſt nicht für dieſe Lehrerin 
reiner Verhältniffe, die fabelnde Naturmufe; 
fie laͤßt ſolches ihrer jüngern Schweſter, der Con: 
verfationserzählung, und laͤſſet's ihr gern. 


Wie ih nun wuͤnſchte, daß diefe reine Nature 
fabeln,, die uns ihren Erfahrungsfag ober ihre prak⸗ 
tifhe Lehre nach einer innern Nothwendigkeit derfel: 
ben anſchaulich machen, aus allen Nationen und 
Sprachen gefammlet würden: fo bin ich auch über« 
zeugt, daß diefe Quelle bei weitem noch nicht er: 
fhöpft, dieß Feld bei weitem noch nicht ganz geernd: 
tet fey. Oft find ſchoͤne Erdichtungen ſchlecht vor« 
getragen, oft die ſchlechteſten Privatvorfaͤlle der Welt 
auf's zierlichſte und ſchoͤnſte erzaͤhlet. Fuͤr dieſen 
Ort iſt's gnug, den reinen Begriff der aͤſopiſchen 
Fabel entwickelt zu haben, nach welchem ſie 


eine Dichtung iſt, 

bie für einen gegebnen Fall bes menſchlichen 
Lebens 

in einem andern congruenten Falle 
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einen allgemeinen Erfahrungsſat ober eine prak⸗ 
sifche Lehre 

nach innerer Rothwendigkeit derſelben 

fo anſchaulich macht, 

daß die Seele nicht etwa nur uͤberredet, 

ſondern Kraft der vorgeſtellten Wahrheit ſelbſt 

ſinnlich uͤberzeugt werde. 





4 


Anhang. 


Damit es nicht fcheine, daß ich meine Kabels 
theorie- nur aufgeftelt habe, um mid) von meinem. 
Vorgängern zu unterfheiden; fo will ih aus bem“ 
größten Xheoriften aller Zeiten, dem Ariſtoteles, 


darthun, daß die feinige ſchwerlich eine andre hätte 


feyn koͤnnen, wenn er diefe Dichtungsart felbft zu 
behandeln wert) gefunden hätte. 


Er denkt an die äfopifche Fabel in feiner Rhe⸗ 
torit , *) und man bat daraus gefchloffen , daf er 
fie eigentlih nicht für Poefie halte; ein gewag⸗ 
tee Schluß, der im griehifhen Philofophen feinen 
Grund findet, In feiner Rhetorik konnte er fie nur 





) L. 2. c, 20. 
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als ein theoretiſches Werkzeug betrachten; er behan⸗ 
deit fie alfo nur als ein Beiſpiel, und bequnuͤgt fi 
daher, fie vom eigentlichshiftorifchen Exempel bios 
fofeen zu unterfcheiden, ale mit ihnen beiben im 
einer öffentlichen Berathſchlagung Beweis geführt 
werben follte. Hier mußte er nothwendig dem hiſto⸗ 
riſchen Beiſpiel den Vorzug geben, und zwar nur 
aus dem Grunde, daß es zur Berathſchlagung brauch⸗ 
barer ſey, weil das Zukuͤnftige in Vielem dem Ver⸗ 
gangenen aͤhnlich befunden werde, und man daher 
vorzuͤglich aus der Geſchichte Beiſpiele brauchen muͤſſe, 
wo dem Ueberredenden Beweisgruͤnde fehlen. Vor 
ſichtig giebt er alſo den Rath, daß, wenn man Ber 
weisgruͤnde habe, man ihnen die Beiſpiele nicht 
vorſetzen duͤrfe, als ob man einen Beweis aus der 
Induction fuͤhren wolle; vielmehr muͤßten ſie nur 
als Zeugniſſe den Beweiſen folgen. Der Fabel 
konnte er in dieſem Felde durchaus keinen andern 
Diag anweiſen, als daß man fie brauche, wo Bei—⸗ 
ſpiele der Geſchichte ſehlen, und ſetzt ihren Vorzug 
nur dahin, daß, weil man ſie erfinden koͤnne, ſie 
uns auch dann nicht verlaſſe, wenn uns die Ger 
ſchichte verläßt; ja ba fie ſich auf ben gemeinen 
Glauben gründet, fie In folhem Fall auch deme⸗ 
goriſch, d. i. zur Meberrebung des Volke brauchbar 
werde. 


So ſpricht Ariſtoteles von der Fabel in ſeiner 
Rhetorik, und ich ſehe nicht, wie er von ihr als 
einem Rednerbeweiſe anders ſprechen konnte; um 
ſo ſonderbarer iſt's aber, daß man entweder aus 
dieſer Stelle das gange Weſen der Fabel entwickeln 
zu koͤnnen glaubte, oder dem Ariſtoteles Schuld 





Dichtung und Zabel. 89 


‚ daß er's ſchlecht entwidelt habe, Er ift hier 
weit davon emtfernt, daß er bie Zabel nicht ein« 
erklärt, indem er nur von einem einzigen, 
ı auferwefentlihen Gebrauch derſelben redet: 
n für Öffentliche Stantsreden in Griechenland iſt 
doch gewiß nicht zuerft und vorzüglich erfunden 
den. Wenn man alfo den griechiſchen Pbilofos 
n auf ber einen Seite tadelt, daß er die Fabel 
blos hiſtoriſchen Beiſpiel erniedrige; und auf 
andern ibm nachſpricht, daß die Afopifche Zabel 
Beiſpiel ſey, und als Beiſpiel wirkte: fo thut 
n ihm, wie mid duͤnkt, beidemal . Unrecht. *) 
fpricht hier nur als Rhetoriker, nicht als Philos 
KPder Dichtung. 


Zu feiner Poetil muß man gehen, wenn man 
ie Begriffe vom eigentlichen Weſen ber Dichtkunft 
chten will; und ob er wohl in biefem uns man: 
yaft zugelommenen Werk von ber Äfopifchen Fa⸗ 
ſelbſt nicht redet: fo redet er doch von der 
chtung (MuSos) überhaupt, und von ihr in 
fehung des Trauerſpiels fehr genau und ausführs 
. Bir dürfen.alfo nur Alles, was ber Tragödie 
enthuͤmlich iſt, weglaffen: fo wird die Natur der 
chtung offenbar, worauf ſich ſolche auch beziehen 
ge. 


| Allgemein alfo fagt er: **) „bee Geſchicht⸗ 
reiber und der Dichter unterfheiden ſich nicht 


») Jenes iſt Leffings , dieſes iſt Bodmers Meynuns. 
>) Poetic, 0 Q oo... 
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als ein theoretifches Werkzeug betrachten ; ee beban: 
deit fie alfo nur als ein Beiſpiel, und begnügt fich 
daher, fie vom eigentlichshiftorifchen Exempel blos 
fofeen zu unterfcheiden , ald mit ihnen beiben in 
einer öffentlichen Berathſchlagung Beweis gefuͤhrt 
werden ſollte. Hier mußte er nothwendig dem hiſto⸗ 
riſchen Beiſpiel den Vorzug geben, und zwar nur 
aus dem Grunde, daß es zur Berathſchlagung brauch⸗ 
barer ſey, weil das Zukuͤnftige in Vielem dem Ver⸗ 
gangenen Ähnlich Befunden werde, und man baher 
vorzüglich aus der Sefchichte Beifpiele brauchen müıfle, 
wo dem Ucherredenden Beweisgruͤnde fehlen. Vor 
fihtig gicht er alfo den Kath, daf, wenn man Ber 
weisgründe habe, man ihnen die Beifpiele nicht 
vorfegen dürfe, als ob man einen Beweis aus ber 
Induction führen wolle; vielmehe müßten fie nur 
als Zeugniffe den Beweiſen folgen. Dee Fabel 
tonnte er in diefem Felde durchaus Feinen andern 
Diag anweiſen, als daß man fie brauche, wo Weis 
fpiele ber Geſchichte fehlen, und fegt ihren Vorzug 
nur dahin, daß, weil man fie erfinden koͤnne, fie 
uns auch dann nicht verlaffe, wenn uns die Ge: 
fhichte verläßt; ja da fie ſich auf den gemeinen 
Glauben gründet, fie in ſolchem Fall auch deme⸗ 

goriſch, d. i. zur Meberredung des Volks brauchbar 
werde. ' 


So ſpricht Ariftoteles ‚von der Fabel in feiner 
Rhetorik, und ich fehe nicht, wie er von ihr ale 
einem Rednerbeweiſe anders fprehen konnte; um 
fo fonderbarer iſt's aber, daß man entweder aus 
dieſer Stelle das ganze Wefen der Fabel entwideln 
zu koͤnnen glaubte, oder dem Ariſtoteles Schuld 
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ib, daB er's ſchlecht entwickelt habe. Er iſt hier 
weit davon entfernt, daß er die Fabel nicht ein⸗ 
al erklärt, indem er nur von einem einzigen, 
tzu aufßerwefentlihen Gebrauch berfelben redet: 
nn für Öffentliche Staatsreden in Griechenland iſt 
e doch gewiß nicht zuerft und vorzüglich erfunden 
orden. Wenn man alfo ben griechiſchen Philoſo⸗ 
ven auf der einen Seite tadelt, daß er die Zabel 
ım bios hifterifchen Beiſpiel erniedeige; und auf 
ꝛx andern ihm nachſpricht, daß die Afopifche Zabel 
ur Beifpiel fey, und als Beiſpiel wirkte: fo thut 
ion ihm, wie mic bünft, beidemal Unrecht. *) 
r ſpricht hier nur ale Rhetoriker , nicht als Philos 
pur der Dichtung. 


Zu feiner Poetit muß man gehen, wenn man 
ine Begriffe vom eigentlichen Weſen der Dichtkunſt 
fahren, will; und ob.er wohl in biefem uns man« 
shaft zugekommenen Werk von ber aͤſopiſchen Fa⸗ 
et ſelbſt nice redet: fo redet er doch von ber 
)ichtung (Mudos) Überhaupt, und von ihr in 
nfehung des Trauerſpiels fehr genau und ausführ« 
ch. Wir dürfen.alfo nur Alles, was der Tragödie 
igenehuͤmlich iſt, weglaffen: fo wird die Natur der 
Yichtung offenbar , worauf ſich ſolche auch beziehen 
2öge, 


Allgemein alfo fagt en: **) „bee Geſchicht⸗ 
hreiber und der Dichter unterſcheiden fih nicht . 


©) Jenes ift Leffings, vieles iſt Bodmers Meynuns. 
20) Poetic, 0, 9. 
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durch's Sylbenmaas, fonbeen dadurch won einander, 
daß der Geſchichtſchreiber erzählt, was geſchehen ſey, 
dee Dichter, welcher Art Dinge gefchehen 
mögen. Die Dichtkunſt fey deßhalb philoſophi⸗ 
ſcher und lehrreicher als die Geſchichte, weil ſie mehr 
das Allgemeine (Ta xa Soxα) yortrigt, da die Ge⸗ 
fhichte fih an das Einzelne halte (Ta xu$’ sexsorv.) 
Allgemein aber nennet er das , wenn anſchaulich 
gemacht wird, wie einem Soichen ein Solches, 
db. i. einem Jeden das. Seine zutreffe, ober wie man 
nah innerer Wahrfheinlichkeit oder der Nothwen⸗ 
digkeit handle. Dahin ziele bie Poefie, auh wenn 


fie den Perfonen befondre Namen beilegt; mithin 


beftehet der Unterfchied des Dichter und des Me⸗ 
ſchichtſchreibers darinn, daß diefer fagt, was gefchehen 
fey,, jtner wie es geſchehen fönne und mb: 
ge, nach der WaHrfcheinlichkeit ober 
ber Nothwendigkeit ſelbſt.“ Goldne Worte, 


die uns auf einmal auch bei der aͤſopiſchen Fabel 
nicht nur ihren Unterſchied vom hiſtoriſchen Beiſpiel, 


ſondern zugleich den reinen hoͤchſten Zweck anzeigen, 
zu welchem eine Fabel gedichtet werden ſoll. Die 
innere Wahrſcheinlichkeit oder bie Nothwendigkeit 
ſelbſt fol das Gericht ſeyn, das bei der erdichteten 
Handlung zeigt, nicht blos Was, fondern au 
Wie es gefchehen möge (01x Ysvorro.) Und eben 
deßwegen iſt bie Kabel philofophifcher und lehrreicher, 
als alle Beifpiele der Geſchichte. Sie geht auf das 
Kefte und Allgemeine, daß, wenn So etwaß ge: 
geben fen, wahrſcheinlich oder nothwendig So et: 
was folge; das Beiſpiel der Gefchichte fchildert nur 
einen einzelnen Kal, dem nicht anders als nad) 
dem zweifelhaften Maas der Achnlichkeit die An: 
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bung auf andere Fälle zuſtehet. Fuͤr ‚meinen 
enwaͤrtigen Sal aber ift duch die Zabel das 
„» yYEVOTO Kata TO EINOS N TO avayrasıı 
gruent gedichtet worden, fo daß fich, wie in der 
ometrie, die beiden alle decken, mithin gleich 
nd. 


Aus dieſem Hauptbegriff, den Ariftoteles von 
Dichtung giebt, wird ſich alles beftätigen , was 
von der Natur der Fabel mtmwidelt habe. „Nach⸗ 
aung, fagt er, *) ift ein dem Menfchen einge: 
nzter Trieb, der fich von Kindheit auf bei ihm 
et: er unterfcheidet fih eben dadurch von andern 
eren, baß er nachahmender ift, als fie. Die 
en Begriffe erwirbt er fih durh Nachahmung, 
freuet fih, wenn er nachgeahmte Dinge fichet. 
ı Zeichen hievon ift das Vergnügen, das wie 
Kunftwerken empfinden. Dinge, beren Anblid 
| in ber Natur unangenehm ift, ſehen wir in 
genauften Kunftnahahmung mit Freuden. Dief 
t, daß Lernen nicht für Philofophen allein das 
ßeſte ift, Tondern auch für Andre, obgleich nicht 
dbenfelben Maaße. Denn fie freuen ſich deßhalb, 
m fie Bilder anfchauen, weil der Anſchauende 
t und ſchließt, was Jedes fey ? wie ed fo ſey 
‚ nicht anders? Traͤfe es ſich aber, daß er den 
geftellten &egenftand vorher noch nicht gefehen 
te: fo wuͤrde feine Freude nicht auß der Nachahe 
ng deſſelben, ſondern aus der Kunſt des Werks, 

© . 


J 
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der Farbe oder aus einer ähnlichen Urfache entſprin⸗ 
gen.‘ 


Auf diefen fo oft mißverfiandenen Begriff ber 
Nachahmung, d. i. ber kuͤnſtlichen Darſtellung und 
der Uebung unſrer Vernunft in Anerkennung der 
Gegenftände , in freudiger Anſchauung bes Aehnli⸗ 
den u. f. bauet der phitofophifche Grieche fein Ges 
bäude der Dichtkunft ; und könnte der Urfprung aller 
menſchlichen Dichtung, jener wirkſame Trieb in ung, 
Analogieen zu fchaffen, mit innerem 
Vergnügen fie anzuerfennen, und je 
desmal dadurch feine Begriffe zu er: 
weitern, zu üben, zu ftärten, in einer 
allgemeinern Quelle gefucht werden? Auch der aͤſo⸗ 
pifhen Zabel iſt alfo Analogie bie Mutter; nicht 
Abftraction, nicht eine leere Reduction vom Allge⸗ 
meinen auf’s Beſondre. Fabeln, die auf dem. Ieg« 
teen Wege erfunden wurden, find meiftens todte 
Kabeln ; dagegen die Dichtungen der Analegie in je: 
dena Gliede leben. Auch die Freude des Zuhörer 
bei diefee Dichtung, feine Freude beim Anerkennen 
des ähnlichen Falls und fein unvermerktes, williges 
Lernen ber eingekleideten Lehre erklärt fi aus dem 
Ariftotelifhen Grundfag vortrefflich; dagegen die Abs 
firaction und Reduction nichts erklaͤret. Der Menſch 
iſt ein nachahmendes Thier: er freuet ſich alfo über 
die Fabel nicht nur ale über ein nachgeahmtes Kunft: 
wert, fondern als über eine geheime Anleitung, 
buch welche er theoretifch ober practifch ſelbſt nach: 
ahmen lernet. ‚Die Thiere haben ihn Alles Helehrtz 
jegt lerne er von ihnen auch Weisheit. 
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* 4 * 


Weiter will ich mid nicht in's Einzelne ei. ” 
fen, umd was Ariftoteles von der Handlung, den 
Sitten, dem Ausdrud, den Mennungen der dra— 


natiſchen Dichtung fagt, *) auf die Dichtung über: 
aupt und auf einen Pleinen Bezirk derſelben, bie 
fopifchye Fabel, nicht anwenden. Auch bei diefer 
süffen die Vegebenheiten vernäpft, die Char 
attere der Handelnden beobachtet, die 
Reynungen, die fie aͤußern, ihrer Natur ger 
näß und in den Umftänden Ber Handlung gegrims 
et, dee Ausdrud der Zabel ihrem Zweck ange: 
neffen ſeyn u. f. Gleichergeflalt hat die Handlung 
er äfopifchen Kabel ihte Größe, ihe Sanzes; 

bee Schöwheitz auf die Zeichnung berfelben 
ommt mehr an, als auf jeben andern Schmud in 
Borten, in Veſchreibungen ‚ ſelbſt in Ausmahlung 
es Charakters der Thiere; geſchweiße in ſenen feh⸗ 
erhaften Epiſoden, die uns von der Sache ſelbſt 
bfuͤhren, und nicht dieſe allein, ſondern jede andre 
nfhaubare Dichtung verunzieren. Kurz, was Ari⸗ 
boteles von feinee hoͤchſten, d. i. ber dramatiſchen 
Dichtung ſagt, ‚gilt ſeinem allgemeinen Geiſt nach, 
Ing vor Zug auch von der niebrigften regelmäßiger 
Dichtung ; welches eben die beneidenswuͤtdige Ge⸗ 
nauigkeit feiner Theorie zeiget. 


24 


* * 





*) Poätic, c 6. 7. 8. 
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In Anſehung des Sylbenmaaſes bin ich eben⸗ 
falls von Ariſtoteles Meynung. *) Das Spiben 
maas allein macht Bein Gedicht, fondern die Nach: 
ahmung, , ob er wohl auch jenes ſowohl feinem Ur⸗ 
fprunge, als feiner Wirkung nad ſehr gluͤcklich erklärt 
bat. Auch in ungebundener Rede (Aoyoıs Yiraıs) 
säßt er felbft eine Epopee gelten, und erken⸗ 
net die Minen des Sophrons und Zenarhus, bie 
Fabeln des Sokrates (Zomgarinzs Aoyss) und 
alle uͤbrige Nahahmungen vor Gedichte, die jemand 
3. 8. in jambiſche, elegifche und andre Versarten 
bringen könnte. Das Spibenmaas alkin entfcheidet 
ihm nicht; . er. ift aber dafür, bag man mit bem 
Dichten (Tossw) gefchidte Metra verbinde, und 
redet von den heroifchen und jambifchen Werfen fehs 
richtig. Die grischifhe Muſe hatte diefe Regel gleich 
falls in fiy. Man kam bald darauf, auch der Afor 
pifhen Zabel den Schmud eines Spibenmanfes zu 
geben, ber ihre Wirkung nicht ſchwaͤchete, ſondern 
echübe. Das ältefle .diefer Art war, wie wir aus 
Hefiodus fehen, das heroifhe; es bat einen ab: 
gemefienen, fimpeln, vaftlofen Schritt, und daß 
mehrere Zabeln Aeſops von einem Griechen feibft 
in diefe Versart :eingeBleibet gewefen, feben wir aus 
Sragmenten beim Svidas. Moch beffer\aber fchidte 
fih der Chorliamb zur Fabel, weil er der unges 
ſchmuͤckten, fimpeln Erzählung näher trat, und mit 
der größten Klarheit den fchönften Wohlklang ver: 
band. Reſte von den Kabeln bes fogenannten Babrius 

jeigen 





) Poötic, c, ı, 
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ra dieß · unwiderſprechlich; *) und haͤtten wir 
ganz, wer wärde bie Proſe unſrer griechiſchen 
el leſen, die nicht Aeſopso, ſondern der Gram⸗ 
tiker Proſe iſt, die groͤßtentheils ungleich ſchoͤnere 
ificirte Fabeln in fie aufgeloͤſet haden. Der 
ickliche, ber uns den Achten Bahrius faͤnde, haͤtte 
Litercaur ein treffitches Geſchenk Jeacht: denn 
zwei oder drei ganze Fabeln, die man von ihm 
„3. B. bie. Nachtigall und Schwalbe, die Ameiſe 
Cicada, das Gefaͤß, worinn nichts als die 
Mnung blieb, **) und jedes kleine andre Frag⸗ 





)&: Tyrwiitt alsı..de Babrio. edRt. Harles. 
Erlang. 1786. Ich glaube übrigens nicht, daß 
djefer Ihöne Verſtſikator Babrius geheißen habe, 
weiches Fein griechiſcher Rame iſt; wahrſcheinlich 
it Tein Name Balerius geweſen, und die 
Zabeln haben Barserz Aoyvı ober MUIOR 
geheißen. In einem Manuferipte, das Tyrwhitt 
anfuͤhtt, (P. 36. edit. Harles.) ſſeht auch dieſer 
Rame, und es iſt Schade, daß man eben daſelbſt 
ben wahrſcheinliqh lateinifchen Bornamen biefeß 
BVateius zu entraͤthſeta nicht Für werkh Baachtes 
bat. Gewis braͤchte uns dieſe Spur um einen 
gtoßen Schritt nähte, wer Diefer ſeynſollende 
Babrius geweien ? | 


”) Tyrwbhitt, de Bebr, p, ab. 4 9— Da die 
Fabeln kurz find, will ich für einige Leſer zut 
angenehmen Probe zwei derſelben herſetzen. 


Herders D. Lit. N 5 E Nachlese, 
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ment, haben heim ſchoͤnſten Wohlklanig'’eine fa I 
füße Einfalt, daß ber fhöne, aber.oft gezwungen |.” 


Phaͤdrus ihnen Baum zur Seite treten dürfte. Schar . 


.‘ — 
ns 
— 





Zeus u 70 Ta Xense muvros —X 
Enmæ ey nurov Fuuncas More avIBarmen. 


Of eungeorns arIewmos;, eıdevas ameudum, 
Tı wor nv ev æuro, ng TO Ama ran 
An wreNdew aut TEOS Yewvorxao, 
Kancı nero, Tns ds yns wvo Deuyer 
Movnd’ euewev EAmis, nv KORANNDE 
Tedev ro roux. raryae EArıs wenns 
Movn ouvesi, ray He euyorov Nun 


 Ayadav Enasov eyyumuern dasem, 


. 1 


j Andav a Kexıdon 





AMj Xerdav mongav efemornde, 


Eugev conuois eynadnnernv Urcrs 


Andby ofudavor, id‘ ametewei 
n Irw œcgov ERTIECOVTE TNS WENS. 
n ev Xerday Duos, Girrarn, Cwos. 


“u Bxemw ve unueeov era ©goxnv. 


‚AM Erd es aypov nos Treos oınov avdEoHar 


Zucumos ip x QiAy naromneeis, . 
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daß dieß griehifche Sylbenmaas ber Zabel für 

neueren Sprachen faft ganz unnadahmbar blei: 
feine zarte Abmwechfelung verliert fi bei uns 

utfchen groͤßtentheils in einfirmige Jamben. 





"Ors yengyas “ 8X, Ineioe Maeise 
Ted ar Andav okudavos nnedäe 
Eos ne Tergus euueen ons 
Osxos de po mas a Te mies aydcaaur 
Moynunm army avuDocav avaprefen 


Eine der ſchoͤnſten Fabein, die ich in Einer 
Sprache der Welt kbenne. Wahrſcheinlich iſt bie 
Schwalbe Leſſinge (S. 106. feiner Fabeln) aus 


ihr entſtanden. 











* 


2 . 
Ob Mahlerei ober Tonkunſt eine größere - 
‚+ MBirkung gewähre? 
Ein Böttergefpräch. 9%) 
1785. 
Statt der Vorsede. 


Fragment eines Gefprächs, 





— — Tolan⸗e. „Ob Mahlerei oder Ton⸗ 
kunſt eine groͤßere Wirkung gewähre? 
Ein Goͤttergeſpraͤeh!“ 


Demobor. Die Gefchichte davon ‚wird dieß⸗ 
mal wie ein Maͤhrchen lauten. Es war einmal eine 
Blumengeſellſchaft — 





*) Aus dem erſten Band ber zerſtreuten Blätter nad) 
bes zweiten Auflage von 1798. 


I 


j ®F 
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ano. Ein Maͤhrchen alfo aus den Zeiten 
nzalen. 


nodor. Vielleicht. — In diefer Blumen: 
alfo wurden allerlei Spiele des Geiſtes 
und unter andern auch Fragen aufgeges 
fe Trage war eine der ausgeſtellten, und 
um den Preis — 


ano. Den Sie kaum werden erhalten 


nodor. Alfo wenn Sie Blumenkönigin 
ürden Sie ihn mir nicht geben. 


ano. Höchftens drei Viertheile des Preis 
sgefest naͤmlich, daß jeder Richter in der 
h Vorurtheilen urtheilt, und dieß den Rich: 
aoch gel mehr erlaubt ſeyn muß. Offen: 
ı Sie, lieber Demodor, der Mufit zu viel 
et. | 


modor, Dogs ich nicht wüßte. 


‘ano. Bo etwas weiß der Liebhaber nie, 
Phitofoph follte es wiffen. Sagen Eie 
finden die Thiere Muſik? 


modor. Allerdings manche , ob fie fie 
ye menſchlich empfinden. 


‚ano, Menfchlich, oder nicht; fie werden 
zu Gemuͤthszuſtaͤnden aufgeregt, in die bie 
vollkommner verfeßt werden. Empfinden 








9 L Uber Bin, 


. aber auch die Thiere etwas von. bem Soinen nad 
geahmter Kormen? 


® 


Demodbor. Kein. 


Theano. Sie ſehen alſo, daß die Muj 
einen Grad niedriger ſey. | 


Demodor Darum wirkt fie aber auch m 
fo ftärker. 


TIheane. Und wie wirkt fie? Sie regt de 
innre Drgan der Empfindung auf; aber fie giel 
ber Seele durchaus Beinen beſtimmten Gebanteı 
Vielmehr laͤßt fie. ihr, fo lange fie ohne Worte il 
frei, was He will, aus dem Schatz der Erinnerur 
zu holen, und madıt alfo in verfchiednen, Gemuͤth 
zuftänden auch fehr verfchiebne Effekte. Die zeid 
nende Kunft beſtimmt ihren Gegenfand aufs g 
nauefte; alfo ift die Wirkung , die fie macht, vie 
mehr die Ihre, eine beflimmtere , menfchlihe Wi 
tung. 


Demeodor Mich duͤnkt, das babe ich Yefar 


Theano. Angedeutet wohl; "aber nicht 
ſcharf bezeichnet, wie ich's wuͤnſchte. Im Gruni 
freilich bleiben beide Künfte in den meiften Stuͤck 
gegen einander ganz unausmeßbar. 


Demobor. Außer fofern fie eine gemeit 
ſchaftliche Seele berühren, und eben defhalb hal 
ih, fo wenig man mit allen Gegeneinanderftellu 
den je auf den Grund kommen wird, die Vergle 
“bung felbft immer nuͤtzlich. 
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Theano. Ich auhzund ih wuͤnſchte, daß 
Bie ſolche zwiſchen mehrern Sinnen und Geelen: 
räften nach einigen fonderbaren Erfahrungen , auf 
ie sch Sie zu einer andern Zeit bringen will, an⸗ 
teten. Sept Taffen Sie das Gefpräch gut feyn, 
md ich wollte auch niht, daß Sie meine Anmer: 
ung einfchalteten: fie würde das Gemaͤhlde deſſelben 
nelleicht zerftören, und Gefihtspunkte zum weitern 
Rachdenfen haben Eie gnug angeleget. 








„2 I. Ueber Bid, 


N. Mufen wußten nicht immer, wovon fe 
ſprechen follten, und fo kamen fie bisweilen über 
ihre gegenfeitigen Vorzüge, über den Werth ihre 
Künfte, in Streit mit cinandır, Eine dergleichen 
Gonfabulationen zwifchen ber Mufe der Mahlerei 
und Tonkunſt, von der ich durdy geheime Nach⸗ 
rihten ein Woͤrtchen vernommen habe, will ich bier 
wieder erzählen, weil Water Apollo dabei das 
Prafidium führte. Der ewigblübende Juͤngling faß 
unter feinem geliebten Xorbeerbaum , und hatte bie 


juͤngſte und liebſte feiner Tochter, die Poeſie, im 


Schooſe. Ihre beiden dltern Schweftien faßen zur 
Rechten und Linken vor ihr, und flritten über bie 
grage: welche von ihren Künften, ob 
Mahlerei oder Bonkunft bie meifte Wir: 
tung auf menfchliche Seelen babe? 


Ohne Zweifel die Meine, fagte die Mufe der 
Mahlerei, denn das Reich meiner Wirkung ift fo 
weit und umfaffend al8 Himmel und Erbe. Ale 
Segenftände der Welt find? min. Ih Eann bie 
Seele mit dem Blitzt des Himmels ſchrecken, und 
mit den fhonften Ausſichten der Erde aufksitern. 


⸗ 
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0 erſchuͤttre fie mit drohenden Felsklippen, und 
errveitere fie durch den Blick des unendlichen Mee⸗ 


"rd. Alle Leidenfchaften ſtelle ih bar: ich bilde 


fie in ſprechenden Geſtalten, ih grabe ihren Aus: 
druck in die Seele — giebt’s eine weitere groͤßere 
Wirkung ? 


Ob's eine weitere und umfaſſendere gebe? weiß 
ih nicht , antwortete bie Tonkunſt, aber,’ daß es 
eine tiefere, innigere,, ftärkere gebe, davon, glaube 


ich, iſt meine Kunft Probe. Du haft ein großes 


Reich, Schwefter, aber in dem ‚großen Reich wenige 
Kraft, denn du bift überall nur Über die Oberflächen 
dee Dinge verbreitet. Viel Gegenftände haft du, das 
ift unlaͤugbar; du kannſt aber von allen nichts ale 
die äußere Anficht , die Geſtalt des Spiegels geben. 
Auch von ben tiefften , unergründlichften Gegenftän: 
den giebt du nicht mehr , und mirkeft alfo mit ſchr 
vielen aterialien nur fehr wenig. Ich bingegen, 
(eelanbe, daß ich mich meiner Armuth rühme, und -. 
über meinen Mangel ſtolz bin,) ich mit meinen 
fieben armen unfceinbaren Tönen, die nirgend prah⸗ 
fen, die allenthalben nur flille verborgen liegen, mit 
ihnen bewege ich jedes fühlbare Herz; ja mit ihnen 
bauete und erbalte ich die Well. Auf den Klang 
meiner Leier ordneten ſich alle Dinge, auch deine 
fhönften Seflalten : nur das Verhaͤltniß meiner Tone 
machte fie zu dem, was fie find, und wodurch fie 
wirken. Ich gebe alfo mit wenigem viel; durch ei⸗ 
nige’ unfichebare Wellen umringe id das Herz un» 
mistelbar, Ddeinge zu ihm, und reife es fort: 
denn alle Saiten ter Empfindung find meine Saiten; 
auf ihnen ſpiele ich, nicht auf dieſen erzittrenden 





u 
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Fäden de® armen Inſtrumentes. Sicheft bu, ba$ 
unfer Vater Apollo den Pinfel führe ? aber die Gither 
fühet er, denn Muſik iſt die Kunit aller Künfte — 


Der Vater Apollo wollte, daß fie ihn aus bem 
Streit liefen: denn, fagte er, ihr ſeyd beide meine 
Töchter, und ich führe außer ber Cither ja auch die 
Sonnenpfeile, in denen alle Strahlen der Karben 
und Schönheiten Liegen. Alſo, meine Tochter, Mabe 
lerei, vertheibige dich beffer; jetzt fcheineft bu noch 
überwunden. Bon Wirkung, nicht vom Umfange 
der Kunft, mar bie Rebe 


Die Mahlerei that alfo den zweiten Lauf. Eben 
meine Wirkung, Vater, ift über allen Widerſpruch 


‚die reinfte und klarſte, die erhäbenfte und daurendfte 


Wirkung Meine Schweiter hatte Urfah zu fagen, 
daß ihre Töne unſcheinbar, d. i. dunkel in einan- 
der liegen: fie und ihre Wirkung find allerngs fehr 
dunkel. Kann jemand wohl, was Zone fagen mol: 
fen, fagen? reden fie nicht die verworrenfte Sprache 
von Halbempfindungen , bie fi unſter Seele immer 
zu nähern feinen, und fie nie faffen ; Die immer 
wie Sand oder Wellen bed Meers uns umfpüulem, 
uns umtauſchen, und nie ihre Wirkung in uns nur 
balb vollenden *_Borüber find fie, wie der Bad, 
wie das Lüftchen ; und wo ift nun ihr Bild? wo 
ihre Stimme und Sprahe? Ich hingegen barf’e 
rühmend wiederholen, made die beftimmtffte, klarſte, 
baurendfte Wirkung. Meine Formen find auf eine 
veine Weife da; man weiß doch und behält, was 
man an mir ſiehet. Man behaͤlt's nicht blos im 


Gedaͤchtniß, fondern im Blick, vor den: Augen der 
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hantafie und der fpäteflen Erinnerung. Ich fchreibe 
id zeichne mit dem Sonnenſtrahl; meine Wirkung 
: aud wie das Licht der Sonne ewig. Hat je: 
and Eine ber bimmlifchen Erfheinungen Raphaels 
ıd feiner Gefellen auch nur wenige Augenblide ges. 
hen; die Formen, bie Geftalten bleiben in ihm. 
e ift in unferm Himmel gewefen, bat Göttinnen 
id Goͤtter erblickt, hat das Ambrofia ihrer Lippen, 
n Duft ihres. Schleiers, den Glanz ihres Antliges 
noffen und gefoflet; die Bilder, die Eindräde 
id Gedanken vergehen ihm nie! — Dahingegen du 
me, auf drei Saiten umberirrende Muſe — — . 


Deine Schweſter, fiel die befcheidene Tonkunſt 
n , und that einige linde Griffe auf ihrem Saiten» 
iel, meine Schwefter mahlt wieder reich, ſtatt daß 
. (wovon hier die Rede mar) tief und bewegend 
re Wirkung andeuten follte. Niemand läugnet die, 
6 Linie, Linie, und Farbe, Farbe ſey, daß man 
: mit Augen ſehen, und wenn man Zeit bat, fie 
lang fehen könne, als man will;- aber fehen iſt 
ine Ruͤhrung, das klarſte und bdaurendfte Erken⸗ 
n ift noch Beine Smpfindung ; vielmehr iſt bekannt, 
8. jenes biefe immer in einem gewiffen Grad 
ndre: denn eben die Kälte, mit der man betrach⸗ 
t, mache Elaren Begriff. Du fihreibft mit dem 
ionnenftrahl, aber auch nur in's kalte Gedaͤchtniß. 
elbft die Begeiſterung, mit der du, glaͤnzende 
ichweſter, von Göttern und Goͤttinnen, von Duft 
nd Ambrofia fprachft , ift nur Feuer der Phantajıe, 
icht des Herzens und der Empfindung. Kceiner 
iner Lieblinge ift bei uns im Himmel geweien ; 
mahlte immer nur Menfhen, und es iſt ‚gar 





⸗ 
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nicht denkbar, daß nicht immer noch taufend ſchoͤnere 
Mengen auf Erden gelebt haben und leben wers 
den, als einer deiner Mahler fie mahlte. Diefe 
Copirten fih unaufbörlih, festen oft, wie fie am 
meiften ideal fepn wollten, Ungeheuer auf einander, 
und wurden bei allen fogenannten Götter: und Hele 
denformen, zuletzt fo enge und armfelig, daß das, 
was du mir unrecht vorwirfſt, vielmehr von ihnen 
goͤlte: fie Elimperten auf einem Inſteument von ans 
berthalb zerriffenen Saiten, bie fie bie Antike 
nannten, da das volle Saitenipiel aller Geſtalten 
und Seelen der Natur, in ihrer Hand hätte ſeyn 
ſollen. Glaubft du, meine Schwefter, ber Klumpe 
von Farben, ber auf der Palette liegt, könne mit 
ber Natur wetteifern? gefchweire daB er ihre all« 
mächtige Fülle und Wahrheit übertreffen ſollte? Das 
Feuer, das auf dem Brettlein gerieben und emt: 
zündet wird, wird nicht Teiche ein menfchliches Her 
durchbrennen, noch weniger die Schöpfung in die 
Afche legen, daß man neue Seftalten vom Himmel 
nöthig habe, — 


Du wirft zu fharf, meine Tochter, fiel ihr 
der Präfident der Verſammlung in die Rede: du ta= 
beift an der Kunft, was bloß Fehler der Kuͤnſtler 
cber gar Ihrer thörichten Lobredner ift, gnug davon, 
und vertheidige deine Sache, Die Mahlerei ber 
ſchuldigte dich, daß deine Wirkungen dunkel und 
verworren, dazu immer unvollendet, vorübergehend 
und kurz feyen; antworte barüber, 


Mich duͤnkt, fprach fie, darauf ift leicht geant⸗ 
wortet: wer weiß dieß beffer, als du, der Vater 
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dee ewigen Tonkunſt? Meine Schweſter will, daß 
meine Toͤne Geſtalten und Farben ſeyn ſollen, und 
das iſt nicht moͤglich. Sie will, daß ich ſie an die 
Band hefte, damit fie, wie Memnons Statue, 
menn die Sonne auf jie ſcheint, tönen, und wie 
ein Stodenfpiel ewig tonen follen; auch das iſt un: 
möglich , und waͤre in kurzer Zeit fehr widrig. Meine 
Virkung ift alfo kurz und voruͤbergehend; aber wem 
iſt ſie's alſo? ben armen, unter jeder Empfindung 
fo bald erliegenden Menfhen. Und ihnen mußte fie 
bieß ſeyn, eben weil fie fo flart, fo. mächtig fort» 
teißend und uͤberſchwemmend für fie wäre, hätte fie 
aut etwas 4 Dauer für fie erhalten... Rein! 






fie find noch Meht zur ewigen Harmonie der Götter 
gebildet; fie verſinken, fie gehn im Dcean meiner 
Kunft unter; barum wurden ihnen nut wenige Tune 
eines unendlichen Saltenfpiels , in wenigen Gattun⸗ 
en, nach fehe leichten Modulationen zugemeffen, 
zugezaͤhlt, zugetroͤpfelt. Sch liſple nur auf ihrem 
"Saitenfpiel , und ſchwebe wie ein harmonifc Lüfte 
hen bei ihnen voruͤbet. Daher fheint. meine Wir⸗ 
tung ihnen auch immer unvollendet : denn in ihrer 
Natur kann fie nicht vollendet werden, Oder fie wärs 
dem felbit zu Harmonie und Wohllaut. Das Dunkle 
und Verworrene ihrer Empfindungen liegt an ihrem 
Drgqan, nicht an meinen Zonen: dieſe find reim 
und heile, das hoͤchſte Mufter einer zufammenftims 
H menden Ordnung. Sie find, wie ſchon ein von mir 
beſgeiſterter ſterblicher Weile geſagt hat, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Zahlen des talls im angenehmften, 
kichteften , wirkendſten Mer Symbele. Du hal 
mich alfo, Schmefter, gelobt, indem bu mic, tadeffl. 


Du haft das Unendlihe meines Kunft und ihres 
\ 
} 
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innigſten Wirkung gepriefen; indem du gezeiget hafl, 
wie. eine fo edle Natur, ale die Natur des Men: 
ſchen ift, fo wenig von meiner allmädıtigen Wir 
kung faflen,, fie nur noch fo Burze Zeit, in fo .ein- 
fahen Anfängen und Gängm ertragen. koͤnne. Im 
Gewuͤhl beiner Farben und Geftalten hingegen ver- 
wirret fie fih nie, und hat gar, wie du felbfl ge. 
fagt haft, noch etwas nöthig, was über alle Erd: 
geftalten hin aus gehet, um.fid nur einigermaßen 
gegen das leere Micderfommen derfelben zu fichern. 
Bei mir hat fie dieß nicht nöthig: meinen Empfin- 
dungen bleibt jede Erdennatur unendlih nad, und 
fie wird lange von Stufe zu Stufe fleigen, ebe fie 
808 Zongebäude der allgemeinen —— nur 
in einigem Umfange, mit einiger Fortdauer ſeiner 
ewig ſteigenden zum ——— — 


Indem die Lonkunſt dieſes — und das 
ganze Gefuͤhl der Begeiſterung davon in ihrem Ge⸗ 
ſicht, in ihrer Geberde zeigte, hatte ſich die Mufe 
Urania zu ihr gefegt, und fie umfaffet mit ihren 
Armen. Auch die Augen der jungen Poefie waren 
auf fie geheftet, und faſt wären ihre Worte felbft 
zu Tönen geworden, die Wirkungen ihrer Kunft dem 
ganzen Olympus zu zeigen. Aber Vater Apollo fie 
ihre zu rechter Zeit ins Wort, und gab ihr zu vers 
ſtehen, daß hier nur von Erdemuſik die Rede ſey, 
und was die Tonkumft für Wirkung auf menfch« 
liche Semütber babe. Du haft dich genug gerecht: 
fertiget, meine Tochter, ja beine Kunſt 5i8 zum 
- Diymp en «6 — eit, daß deine Schweſter 

tede. 5* | J 
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Wohl, fagte bie Mahlerei, bat fie ihre Kunſt 
um Olymp erhoben, fie, die es fo fremde fand, 
meine Lieblinge nur den Traum einiger Götter: 
lten besten. — Ä 


Laſſet, fagte Apollo”, den Olymp unverworren, 
e Töchter. Ihr ſeyd beide himmliſche Werfen, 
eure Künfte müffens auch feyn, wenn fie einige 
kung haben folen auf ber Erde. Auch die 
chliche Seele ift unfre Schmweiter, und alles, 
auf fie wirken fol, muß was Unermefliches in 
haben, und alfo von himmlifcher Art feyn. Co 
en es die Menfhen, und fie haben Recht. Alle 
nen und Geftalten, fo rein und ausſtudirt fie 
mögen, thun nichts bei dir, Mahlerei, wenn 
Seele, kein himmlifcher Geift fie belebt. Au 
de Deiner Compofitionen muß dieſer Geiſt ges 
yet ſeyn, und das Banze zu Einem dildenz 
ftehet alles, fo treu und kuͤnſtlich es nachge⸗ 
t fepn möge, mur arm und tobt da. Auch in 


Zonfunft, muß NRührung der Seele alle Tone. 


m und bealeiten, Tenit werden fie nicht nur dag, 
du von den falten Nahahmungen der Mahlerei 
ft; fondern fie find vielleicht nody wibriger,, da 

Kunſt blos vom Hauche diefes himmliſchen 
kes lebet. Alſo laſſet allen MWortftreit, und haltet 
an bie beſtimmten Wirkungen euret Kuͤmſte. 
et ihre, ſo will ih den alten Ariſtoteles 
i rufen laſſen; er ſoll ein ausnehmender Meiſtet 
nterfchridungen und beſtimmten Wotterklaͤrum 
ſeyn, er wird euch ohne Muͤhe rectificiren — 


Beide Damen verbaten den Entſcheider, is 
ten dafür, wenn ſich Apollo nicht felbft bemühen 
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wollte, ihre jüngere Schweſter, die Porfie zum 
Schiedsrichterin. Sie hat von uns bilden gelernt 
fprachen fie, und liebt uns beide Sie ift Weib 
und ann von Künften und Wirkungen der Weibe 
am beften urtheileng dazu iſt fie unfere Schweſter 
„Komm , fagten fie, und rüde vom Schoos Apolls 
wo bu ihn mit deinen ſchoͤnen ‚Huarloden Nur. ver: 
wirreſt, näher zu ung herüber.” Die Poefie thatt 
gerne, und der Streit degann zum dritten und leg 
kenmale, 


Mich duͤnkt, ſprach die Poeſie, meine Schwe— 
ſtern, wenn ihr zu einigem Vertrage kommen wollt 
muͤſſet ihr, wie Vater Apoll eben geſagt hat, ſorg 
faͤltiger die Wirkungen unterſcheiden, auf bie ihr 
arbeitet, alſo auch mehr den Sinn der Seele be: 
flimmen , auf den ihr wirket. Du Mahlerel, wirkf 
mehr auf Phantafie, als auf bas Herz; aber di 
‚HP hantafie Tann aud zum Herzen kommen, unl 
wenn fie nicht dahin reicht, iſt fie gemeiniglich deſtt 
näher dem Verſtande. Alfo find ale deine Darſtel 
lungen klaͤrer, aber wie du, Tonkunſt, wille, aud 
kaͤlter. Das iſt ber Mahlerei keine Schande, fon 
bein mag eben ihr Vortheil werden: denn Richtig 
Beit und Wahrheit find die Hauptmittel ihrer Wir 
Rung, bie fie. mit Schönheit und Annehmlichkeit nu: 
bekleidet. Jeder ihrer Kuͤnſtler thaͤte alſo uͤbel, went 
er dieſe Hauptfeſtung verließe und ſich in das Ne 
benwerd einer unmittelbaren Wirkung Aufs Her: 
ohne Richtigkeit und ſtrenge Wahrheit würfe Im 
mer ift Zeichnung und ein Geift der Zeichnung , dei 
F das Ganze belebt, bei dir, Mahlerei, die Hauptfache 

an 
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an der Auch ich lange gelernt habe, und noch täglich 
lerne. Das Mührende einzelner Geſichtszuͤge, das 
Täufchende der Carnation und der Karben , fo wie 
fen herbei gefuchte tiefe Gedanken find gut und 
vorteefflih , wenn das Hauptwerk zur Eeele fpricht 
— fpricht , wie es ducch diefe Mittel zu ihr ſprechen 
kann, belle, Mar, reich, deutlich. Je weniger die 
Mahlerei dem Schein nad wirken will, je mehr fie 
die ſcheußliche Repräfentation vermeidet , defto mehr 
wird fie wirken 5 deflo mehr wird fie aus ber blofen 
Nachahmerin, eine reine und demüthige Darftellkrin 
dee unergeüundlichztiefen, immer neuen und ſchoͤnen 
Wahrheit. — Du hingegen, Tontunft, auch mit 
biſt du mehr, als mir die Mahlerei ſeyn kannı 
denn wie.du recht geſagt haſt, biſt du der harmo—⸗ 
niſche Grund und die melodiſche Bealciterin aller, 
ſelbſt der mahlerifhen Schönheit... Du mielt mie 
aber zugeben, daß ohne meine Worte, ohne Sefang, 
Tanz und andere Handlung, für Menfchen deine 
Empfindungen immer im Dunkeln bLiben. Du 
mihft sum Herzen; aber bei wie wenigen zum 
Berftande ! ja auch, wo du zum Herzen fprichft, 
wie oft iſt feine Regung blos eigentlich = finnliche 
Kührung ! Giebts nicht auch Thiere, tie fih nad) 
geriffen Tönen oder Gängen von Zonen freucn oder. 
betrüͤben? Ja, als man den graufamın Verſuch 
machte , lebendigen Gefhöpfen das Gehirn zu öffnen, 
und Durch gemiffe Druckungen bi ihnen bald Schmitz, 
bald Freude erregte; mochtin diefe Empfindunsen, 
uf eine grobe Weiſe bewirkt, etwas anders ſeyn, 
als was du auf cine unındlich feinere Weife bewir⸗ 
keſt ? Freilich iſt das ganze Herz des Dichfchen 
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dein Saitenfpiel; aber fiehe auch, wozu du es fpie: 
left? Und nun, meine Schweftern , vergleicher eud 
ſelbſt Über bejlimmte Fülle und Zwede, in und zu 
denen eure Kunſt ſich Außerr. 


Die Mahlerei fing an und ſchilderte die hoher 
Eindruͤcke, die fie manchmal durch die Darſtellund 
eines Gemaͤhldes gemacht habe. Sie ſprach von Bru 
tus Gemahlin, die nicht zu Thraͤnen zu bringen war 


‚ bis plöglic, ihr das Bild der Andromache ins Ge: 


— 


ſicht fiel, und den friſchen Damm ihrer Empfindun: 


gen aufrif. Sie führte eine Reihe anderer Gemaͤhld 


an, die ploͤtzliche Bekehrungen, Tröftungen,, Er: 
munterungen bewirkt, und die Seele, wie burd 
Erfcheinungen aus einer andern Welt, umgekehrt un! 
umgefchaffen haben. — — 


Verzeihe, Schweiter, fprad die Poefie, untl 
bemerfe auch bier, was von biefen Wirkungen ei 
gentlich nur dir zugehörct. Das meifte hiervon lieg 
in den Gegenftänden, die du nahahmeft, und bı 
kannſt nicht laugnen , daß, wenn flatt des Gemähl 
des der. Andromahe oder anderer eblen Geſtalten 


\ ihre Gegenwart felbft erſchienen wäre, bie du ode 
ich nur ſchwach fhildern Eonnten, die Wirkungen 


derfelben wahrſcheinlich noc größer geweſen wären 
Denke dir eine erfcheinende Mutter Gottes, wie fi 
die Sterblihen nennen, oder eine Magdalene, in 
jeden idealifhen Reiz gekleidet, den wir beide ihnen 
fchenkten ; du wirft zugeben, daß du, wie ich, hierin 
nur ferne, ſchwache Nahahmerinnen waren, un 
was Wirkung anbetrifft, fey oft ein fchlechter, feb 
unidealifcher Auftritt der Natur, eben feiner indivi 
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duellen Wahrheit und Mirflichkeit wegen, unendlich 
tricher an großen und quten Folgen, als die fünft: 
lichſte Nahahmung deffelben mit Farben je pn 
würde. Du hingegen, Muſik, ſprach fie, biſt im: 
mer Schopferin, da du Fein ci entliches Vorbild 
deine‘ Kunft haft, weder im Himmel noch auf der 
Erbe. — | 


Eben deswegen, fuhr die Tonkunſt fort, ift 
auch meine Wirkung immer neu, urfprünatih und 
herrlich. Schoͤpferin bin ih, und abme nie nad; 
ih rufe die Zone hervor, mie die Seele Gedanken 
hervorruft, wie Jupiter Welten hervorrief, aus dem 
Nichts, aus dem Unfichebaren ; und fo dringen fie 
auch , wie die Zauberſprache aus einer andern Welt, 
zue Seele, daß dicfe, ergriffen vom Strom des Ge: 
ſangs fich ſelbſt veraißt, ſich felbft verliert, Alle 
babt ihr von den Wirkunaen der Muſik in altın 
und neuen Zciten gehört, und nie habt ihr anug 
davon gehört. Laßt mich nicht die altın Geſchichten 
Amphions, Orpheus, Linus, Timotheus, Phrmius, 
u. a. wiederholen; an jedem Feſt dir heiligen Caͤcilia 
werden fie auf der Erde immer noch befungen und 
gepriefen. — 


Aber auch noch erreicht? fiel ihr die Poefie in 
die Rede; und eben das, daß fie jegt nicht mehr 
reicht werden, zeigte es nicht, Daß fie auch vor 
Alters nicht ganz drin, nicht immer das Wirk der 
Kunft waren, auf die du es infondirheit in fpätern 
Zeiten, ganz ohne mich, anzulegen vorhaſt? Damals 
half ih dir. Sch untirflügte deine Tone, und bu 
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dienteft nur meinem Gefange, ihn zu belchen. Ich 
hingegen flärte deine Sprache auf, verftärkte fie mit 
ber Macht allee Empfindungen und Situatienen dır 
Seele; dadurch thaten mir vereint die Wirkung. 
Seitdem wir uns von einander getrennt haben , find 
unfre Künfte taufendmal feiner geworden, die Grins 
zen von Allem in ihnen find forgfältigee gefchieden, 
die Regeln flehn beftimmt da, wie Scylla und Cha= 
rybdis, oder wie die Säulen Herkuls, Über die nicht 
hinauszufhiffen war: wo ift aber anjegt unfre Wir: 
tung auf der Erde, in dem Maas, mie fie die 
Alten priefen® Ic werde gelefen, bu wirft gehört; 
bei mir tadelt und gaͤhnt man, bei dir fpielt oder 
plaudert man, und zulegt fchläft man ein bei uns 
beiden. — 


Das liege nit an ung, antwortete die Har⸗ 
monie unerfchroden ; e8 liege am Mißbraudy unfrer 
Namen. Die Geiger und Pfeifer, die Quaͤler und 
Zändler der Saiten habe ich nie für Eöhne meiner 
Kunft erkannt: denn wo find die Wirkungen ihrer 
Töne? Haft du je in der Werkſtatt Vulkane 
den Bratenwender daſelbſt mit der fhönen Hebe 
verwechſelt, die uns den Nektar miſcht, und die 
ambrofifhe Götterkoft bereitet? Und was find fo 
manche Quartitte und Sonaten, manche Trio's und 
Spmphonien,, infonderkrit jene unfelige Menge ein: 
formiger Licdermelodieen anders, als ber Lebendige 
Bratenmwender des hinkenden Vulkanus. Man hat, 
wie fie fagen, eine Kunft erfunden, vermöge welcher 
man nad) ewigen Regeln eine Melodie hervordrehen 
Tonne , ja bervordrehen muͤſſe, gerade wie jenes Küs 
chen werkzeug umläuft, nad feinen Gewichten. Mich 
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dünft, wir brei Schweftern haben uns mit dem 
Heer unferer Pfufher und Freyer nichts vorzu: 
werfen. — 


Aber dennoch, fiel Ihr die Poefie ein, erinnere 
dich an die Zeiten deines einfachen Urfprunges und 
deiner damaligen Wirkung; beine Orpheus und 
Amphions, wenn auch nur die Hälfte der Sagen 
wahr wäre , die uns unfre Mutter Mnemoſyne er 
zähle hat, wo ſchaffen, wo wirken fie jegt? 


Sreilih, antwortete die Tonkunſt, find dieſe 
Sabre meiner Jugend in manchen Ländern vorüber; , 
aber nicht ich, fondern fie, diefe fo genannt:gebildete 
Weit iſt alt und grau geworden, und will zum Theil 
jetzt, ſtatt Töne zu genießen, mit Tönen bauen oder 
©Seiltanzen und fpieln. Sie ‚bauen aud wirklich 
wunderhohe harmoniſche Gebäude, die raſch zum 
Himmel, zum Berftande hinauf fireben, da fie 
ins‘ Heiligthum , zum Herzen nicht mehr fommen 
tönnen. Das Leichte ift ihnen zu leicht; mit über: 
ftandenen Unmoͤglichkeiten ſuchen fie zu überrafchen, 
zu prangen, zu glänzen. Glaubt ihr, Echmeltern, 
daß mirs gefalle, wenn man, um eine neue Ton⸗ 
tunft zu geben, keinem Ton mehr feine Wirkung 
laͤft, fondern mit Tönen mahlt und poetifirt? Meiner . 
Kunft ift dieß fo fremde, als da jemand auf ben 
Gedanken kam, ein Farbenclavier zu erfinden, und 
fi) munderte, daß der Kinderjahrmarkt kein Ver: . 
gnügen,, wie das Clavier der Töne machte. Indeſſen 
find die Achten Wirkungen meiner Kunft zewis nicht 
ausgeftorben auf der Erde. Unter allın Voͤlkern, 
felbft unser Türken und Barbaren, lebt fie, und 
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jedes geniefit an ihr, mas ihm zu genießen ver 
gönnt ift, mohin und mie weit fein Oruan gebildet 
worden. Die feinen Völker beduͤrfen auch feinere 
Speiſe; meine Wirkungen außern sich alfo bei ihnen 
auch geiſtiger, und fie wuͤrden's für cinen fchlechten 
Erfolg meiner Runft halten, wenn je ein Menſch 
durch fie rafend geworden, einer Lais in den Schoog 
fünfe , oder Perſepolis in Brand ftedte. Ich wirke 
auf feinere Endzwede und Vergnügen; glaubt nicht, 
dat ich deßhalb auch fchwächer oder unfichrer wirke. 
Wie oft Hat der Ton eines Sefanges, der fimple Gang 
einiger himmliſchen Tone einen Menihen aus dem 
tiefften Abarunde der Zraurigfeit bis in den Himmel 
erhoben! Wir oft ageſchiehts, daß cine einfache Mes 
Iodie zarte, wehmüthige Thränen rinnen macht, bie 
Menfhen plöglih in alte Empfindungen und Gegen: 
den der Jugend, oder in unbefannte Auen eines felis 
gen Paradiefes verſetzt, und voͤllig den Zaubertönen 
der eriten Melt nur auf feinere Art, gleich kommt. 
Gewiß, meine Schweilern, ein Liebling meiner Kunft 
fann Wunderdinge auf einen Menfchen wirken , fo 
bald er nur die Zone ſtudirt, bei denen Ddiefer am 
meiiten geruͤhrt wird , die Gaͤnge der Melodie nämlich, 
die fein aanzes Empfindungsſyſtem bewegen. Hielte 
er fih fodann an folhe, und fuchte ihre groͤßte Mir: 
kung; er hatte das Herz des Menfchen in ſeiner Gewalt, 
wenn diefer auch fonft.von Stahl und Eifen wäre. 


Und Eame man nicht wieder zu diefer altın und 
großen Wirkung, meine Schwefter , wenn drine 
Kunft ſich mit dee meinigen näher zufammen fände ? 
fprach die Poefie. Ich zeichne dir Empfindungen vor; 
du darfit nur folgen und dich an bicfe halten. — 
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Dei Tonkunſt laͤchelte: „das waͤre gut, es iſt 
ch zuweilen nothwendig, ſchwerlich iſts aber hinrei— 
md. Wie oft verführen mich deine Dichter, ſtatt 
ih zu führen ? ja vieleicht haben fie meine Kunſt 
ter den Menfchen am meiften mit verderbet. Zudem 
innere dich, Schweſter, an das , was du ſelbſt ſag⸗ 
t: der Tonkuͤnſtler ſchoͤpfe aus fich ſelbſt, er müffe 
esmal die Sprache feiner Empfindungen neu bilden, 
inn er dieß nun nicht; fühle er die Empfindungen 
ht, die ja dere Dichter nur bezeichnet, nur unvoll« 
mmen ſchildert, wie will er fie ausdräden? wie 
nnte fie ihm der Dichter mit feinen Worten bei: 
ingen und einflößen? Mit Worten jemanden Töne, 
r ein Zongebäude von Empfindungen einflößen, 


s er nicht in ſich bat, ift unmöglich; alſo Tiege die 


indenmaterie im Mißbrauch der Tonkunſt felbſt, 
d muß von innen geheilt werben. Uebrigens bleibts 
bei, Schweſter, daß wir beide, Poefie und Mufil, 
ſammengehoͤren, und vereint auch bie größte Wir⸗ 
ng hervorbringen ; nur daß ich nicht ganz beine Dies 
rin ſeyn wollte, denn ich bin deine. Lehrerin gewe⸗ 
', und babe auch für mich ſelbſt einen Kreis der 
irtung, Mir dient ber Zanz mie die Worte; Ge: 
‚eden und Bewegungen, wie beine Verfe; und eis 
itlich ſchließe ich alles die, Modulation, Tanz, 
vthmus in mich. Der Zonkünftler dichtet, menn er 
et, fo wie der Achte Dichter fingt, wenn er dichtet. — 


Der Mahlerei ſowohl als dem Vater Apollo warb 
diefem Gefpräche die Zeit lang. Jene hatte fp 
g' eine fchöne ruhige Landſchaft gei-iynet, und 
n Streit darüber vergeffen. Das it, ſprach fie, 
große Wirkung meiner Kunft, fie macht die Seele 
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ruhig und heiter. Ein Menſch, ber fie liebet, ges 
nießt jiden Sonnenſtrahl frohlih; wo andere nichts 
ſehen, fiehet er ein tauſendfaches Spiel deffelben. 
Ueberall im Schooße der Natur ftudirt er ibre ftille: 
ften, freundlihften Wirkungen , und genießt fie auf 
unendlihe Weiſe. — 


Das möchte von Natur: und Landfchaftsnmahlen 
gelten, antwortete die Poefie, was aber beine hiſtori⸗ 
fhen Mabler anbetrifft, höre ich, daß auh bu fo 
leidenfhaftiiche Leute haft, wie ich und die Tonkunſt 
ſchwerlich haben. Uns .beiden wirft man vor, daß 
mir unſere Guͤnſtlinge flatt der Begeifterung oft mit 
Launen befchenfen; und mid dunft, aud wenn bu 
Leidenſchaften ſtudirſt und ausdrüdft, mußt du doch 
ſelbſt dieſe Leidenfhaft fühlen. — 


Hier fiel ihr Apoll in die Rede, und gab zu 
verſtehen, wie dieß alles nicht hergehoͤre und mit Er: 
laubniß zu ſagen, zum Theil nicht wahr ſey. Wenn 
man einen Wuͤthenden ſchildert, ſprach er, darf man 
nicht ſelbſt wuͤthen, und wenn man von einem Ra: 
ſenden dichtet, nicht ſelbſt raſen. Eben das iſt das 
Vorrecht der Himmelgebornen Kunſt, ſprach er, 
daß fie durch eine Art von Allwiſſenheit und ge: 
beimer Vorahndung audy die Falten und Schlupfwintel 
bes menſchlichen Herzens kennt, die der Kuͤnſtler ſelbſt 
nicht gefühlt haben darf, jegt aber im Lichte feiner 
Mufe gewahr wird, und wie durch reflektirte Strahlen 
andern zeiget. Glaubt mir , der Zrunfene fingt von 
der Trunkenheit nicht am ſchoͤnſten; der Dichter, dir 
alle Leidenfchaften fchildert, der fie oft auf cinmal im 
ſtaͤrkſten Contraſt fchildere , kann fie ja nicht alle ale 
perfonlihes Eigenthum hefigen; gnug, wenn er fie 
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als ein ruhiger Spiegel treu aufnimmt und wieder 
abalanzet. So iſts auch mit der Mabhlerei und Ton⸗ 
kunſt. Die sroßten Kuͤnſtler jeder Art waren immer 
die Leidenſchaftloſeſten, heiterften Charaktere ; fie was 
ein Juͤnglinge wic ih, und ichten in meinem Sons 
nenglanze. Aber machet, daß des Streits ein Ende 
werde. — 

Du, Mahferei machft mie deiner Kunſt die heller 
fie, ſchoͤnſte, klaͤrſte, daurendfte Vorftellung ; du 
ſprichſt durch deine Geftalten zur Phantaſie und 
durch fie zum Berflande und Herzen; du verfeinft den 
Blick, öffneft die Thore der Schöpfung und machſt 
dıine Lichlinge ruhig und heiter; biſt du zufrieden ? 
Du Tonkunft hingegen haft ben Zauberſtab der eis 
gentlihen Wirkung auf menfhlihe Herzen unmittels 
bar ; du regft die Empfindungen und Leidenfchaften, 
aber dunkler Weiſe, und haft einen Zührer, einen 
Erelaͤrer nöthia , der dich wenigſtens zur beftimmtern 
Wirkung dem Verftande des Menſchen nähere, und 
mit dem phofifhen auch feinen moralifhen Kinn ver: 
ontıne; bift auch du zufried.n? Ihr ſtreitet beide über 
das Wort Wirfuny, und das iſt bem Sprachgebrauch 


nach mehr für die Tonkunſt, als für die Mahleret, 


weil wir bei Wirkung immer nur auf Stärke des Ein- 
drucks zu feben gewohnt find, ohne zu bedenken, daß 
dieſe in Sachen des Geiſterreichs und der menſchlichen 
Seele zuweilen auch mit Umfang , Klarheit, Dauer 
eompenfirt werde, Ihr ſtreitet alfo immer nur, ob 
das Ohr Auge, und das Auge Ohr ſeyn fol? Beru- 
kiteuh Se verichicden:e ihr von einander wirkt, 
befto eianer und beſſer wirit ihr. Ihr bewegt cine 
mn 'hlihe Seele, nur auf cine ganz incommenfurable 
Weiſe. Wollt ihr die Wirkungen eurer Kunft aufs 
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reinfte und obne allen Wortſtreit fehen : fo betrachtet 
eihın Blinden und Tauben, und feht, was beiden 
verfast fey? Der Zaube mag unendlid feiner fchen 
und unterfcheiden; für die Geſellſchaft ift er imme 
dumm, und in ſeinem Innern Sreudenlofer: ihm fehlt 
der Sinn und die. Kunft, die unmittelbar zu feinem 
Herzen reden. Der Blinde ift cin armer Mann, 
vielleicht auch arm an gewilfen feinen Unterfchieden, 
Seftalten und Abmeffungen , die nur der Sinn und 
bie Kunft des Geſichts gewähren; er hat indeffen das 
Snitenfpiel aller Empfindungen und Reidenfchaften in 
fi , er Eanns tönen laſſen, wenns ihm gefällt, und 
fi in ſeiner dunkeln Einfamkeit eine Welt voll Hars 
monie und Freuden fhaffen. Oft waren Blinde große 
Tonkuͤnſtler, große Dichter; ob aber Zaube bei aller 
genauen Nahahmung eben fo geijtvolle Zeichner ge 
wefen ? nröget ihr felbft wiſſen. Gnug, ihr feyd beide 
meine Töchter ; du Mahlerei, die Zeichnerin für dem 
Verſtand, du Tonkunſt die Sprecherin zum Herzen, 

und du, meine liebe jugendliche Dichtkunſt, du, die 
Schuͤlerin und Lehrerin Beider. 


Sie umarmten ſich alle: Apollo kroͤnte ſie mit 
ſeinen unſterblichen' Lorbeerkraͤnzen, und Hebe bot 
ihnen auf ihr langes Geſpraͤch die erquickende Ned: 
tarſchaale. | 





3. | 
ei ci ia 9 


1793. 


— — 


Vorerinnerung. 





D. H. Eäcilia hat einen beſondern Urſprung. 
Die ungewoͤhnliche Art, wie ſie zum Schutz⸗ Patronat 
de Muſik kam, veranlaßte zuerſt ein kleines Ger 
fra in ein geſchriebenes Journal. Mein 
Aufenthalt in Stalien ließ mich über die gottes⸗ 
dienftlihe Muſik mehr nachdenken, ale dazu in 
Deutfchland Gelegenheit gemefen wäre; und fo wid⸗ 
mete ih aus Dankbarkeit der H. Caͤcilia diefen 





*) Aus bem fünften Band der zerflreuten Blaͤtter, 
nach der zweiten Auflage von 2798. 
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Heinen Aufſatz. Spreche man nidt von Hin 
niffen, von fehönen Träumen ; ich weiß, was 
darüber fagen laßt, und daß es endlich auf 
Sag hinausgeht: „Die Zeit der chriftlihen Kirch 
mufit ift vorüber. Sey fie ed, das Gefühl 
reinen Herzensmufil wird nie ausfterben 
Erden, in melder Geftalt diefe Himmlifche a 
erfcheinen möge. 


Weimar, den 14. Juny 1793. 
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) 


eich iſt keine Schugpatzsonin in der Welt zu 
em Amt unfchuldiger gekommen, als Caͤcilia, 
Shuspatronin der heiligen Zonkunft. Eie kam 
u, weil fie auf die Mufit nicht achtete, 
te Gedanken davon abwandte, und mit 
a8 Höherem befchäftigt, fi) von ihren Reizen 
ht verführen ließ. So ſchreibt die Legende: *) 





) Dei vocem audiens Caecilia Virgo clarissima 
absconditum semper Evangelium Christi ge- 
rebat in pectore, Dominum fletibus exorans, 
ut virginitas ejus ipso conservante inviolata 
permaneret.. Haec Valerianum quemdam 
juvenem habebat sponsum, qui juvenis ia 
amore Virginis perurens animum, ‚diem con-. 
stituit nuptiarum. Caecilia vero subtus ad 
carnem cilicio induta, desuper auratis vesti- 
bus tegebatur. Parentum vero tanta vis et 
sponsi circa illam erat exaestuans, ut non 
posset amorem cordis sui ostendere et quod 
solum Christum diligeret indiciis evidentibug 
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„Eine edle Jungfrau, Gäcilia, hörete Gottes Gtim: 
me, und trug das Evangelium Chrifti verborgen in 
ibrer Bruſt. Dit Thranen bat fie den Herrn, daf 
unter feinem Schug fie cine unbefledte Jungfrau 
blicbe. Ein Süngling , Valcrian, ward ihr Braͤu—⸗ 
tiaam , von brennender Liebe zu ihre entzündet. 
Schon mar ber Tag ihrer Hochzeit beftimmt; mit 
Soldaeftidten Kleidern ward Gäcilie befleidet ; abeı 
an ihrem Keibe trug fie ein baarenes Gewand. Ei: 
teen und Bräutigam ftürmeten auf fie, daß fie di 
Liebe ihres Herzens, mit der fie Chriftum alfeir 
lichte, nicht zeigen konnte. Der Tag der Hochzei 
kam, das Brautbett war gefept, die Inſtru— 
mente tönten; fie aber in ihrem Herzer 
fang zum Herrn allein und ſprach:“ einig 
mein Herz, mein Leib fey unbefledt, daß ich nid! 
vor dir ereöthe.” Sie faftete zwei, drei Tage unl 
empfahl fih Gott in ihrer Furcht. Sie Iud di 





aperire. Quid multa? Venit dies, in quc< 
thalamus collocatus est. Et cantantibu: 
organis, illa in corde suo soli Dominc 
decantabat, dicens: fiat cor meum et cor 
pus meum immaculatum, ut non confundar: 
et biduanis ac triduanis jejuniis orans com- 
mendabat Domino, quod timebat. Invitabai 
angelos precibus, lacrimis interpellabat apo- 
stolos, et sancta omnia Christo famulantis 
exorabat, ut suis eam deprecationibus ad- 
juvarent, suam Domino pudicitiam comuınen- 
dantem, Acta Caecil, 
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Sngel in ihren Gebeten zu ſich; mit Thränen fle 
te fie die Apoflel und alle Heiligen des Himmels, 
ie Diener Chrifti, um ihren Beifland an, dem 
bern ihre Tugend zu empfehlen u. ſ. w.“ Sie 
hielt diefe, bekehrte ihren Bräutigam und deffen 
Bruder , die beide den Engel fahn, der fie beglei« 
ete; fie litt endlih das Maͤrtyrerthum, und ward 
ine Heilige der Kirche.’ 


So fprady die Legende , und vergebens flanden 
est die Worte: cantantibus organis illa 
n corde suo soli Domino decantabat, nicht im 


Brevier der Kirche. Außer dem Zufammenhange, 


wider gewöhnlichen liturgifchen Wiederholung, dachte 
nan fih an den Hochzeit: Inftrumenten, 
on denen Eäcilia ibrßemüth abwandte, 
tt — eine Orgel; man madıte fie aljd gar zur 
Schinderin derfelben,, gab ihr die Werkzeuge dazu in 


ie Hand , und ließ diefe ihr inneres Hetzensgebet 


gleiten. So Fam fie zur zweiten unverhofften Ehre, 
ine Erfinderin der Orgel zu ſeyn, von der in ihrer 
gende gar nicht die Rede fenn Eonnte. 


Endlich ward ihr eine dritte, ihrem Charakter 
och fremdere Ehre. Seitdem fie zur Schugpatronin 
r Mufit (man weiß nidyt, wann? und mo?) er= 
ahlet war, und fih an ihrem Heiligentage,, dem 
3. November, die Meifler und Zunftgenoffen ders 
Iben verfammleten, ihre Schutzgoͤttin muſikaliſch 
ı preifen, empfing fie mit der Zeit Opfer, bie fie 
n ihrem Hochzeittage nicht angenommen hätte, und 
[8 eine Heilige des Himmels noch minder anneh⸗ 
sen konnte. Wan fang und muficirte vor ihr die 
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Geſchichte der Thais und des trunfenen Alexandets, 
wie er aus Kraft der Muſik Perſepolis in Brand 
ftedte 5 die Sefhichte Orpheus, den die Liebe ins 
Hoͤllenreich trieb u. f. 


So geht's mit dem Namen der Menfchen, mit 
ihrem Charakter und ihren Berdienften. Auf dem 
Markte des Nachruhms, wenn alle auf ihm vet— 
fammlet ftünden, wie mancher würde Über das, was 
man an ihm pries, und wie man's an ihm preifet, 
erröthben | — 


Weit entfernt indeffen, die heilige Cäcilin von 
ihrem fchönen Eis der Unfterblichfeit verdbrän.en zu 
wollen, und flatt ihrer, wie ein Schriftfteller ges 
than hat, *) die heil. Yfoie, St. Bincenz, St. 
Ddo, St. Aldric, St. Gall, oder gar ben heil. 
Dunftan zum Patron der Muſik vorzufchlasen, 
preifen wir dießmal den Moͤnchsirrthum fehr allıd> 
ih. Er hat eine ſchoͤne chriftliche Mufe are 
fhaffen, die duch Gemählde und Gefänge berühmt 
worden, und duch beide auf's Herz der Menſchen 
wohlthätig gewirkt hat. Das einzige Gemaͤhlde 
Raphaels von ihr In Bologna macht fie, als 
eine himmliſche Etſcheinung, der Unfterblicykeit werth; 
fie hat in ihm einen eignen Charakter gemonnen, 
der weder eine Clio, noch eine Maria oder Mage 
delena darſtellt; eine erhabne , ftandhafte Heilige iſt 

fie, 





*) Varietds historig. et literair. Par. 1753, T. II. 
p. ala, = 
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fe, und zugleich die perfonificitte himmliſche 
Andacht. 


Desgleihen bat ihr Zefttag Compofitionen her⸗ 
vorgebracht , die, wenn fie auch in Wahl der Ma: 
terie nicht eben alle zum perfönlicen Charakter der 
beit. Caͤcilia ſtimmten, dennoch zu ben claffifchen- 
Meifterwerten der Kunft gehören, 5.8. Drydens, 
Hope's, Adbifons, Congreve's Dden zum 
Girilientage, und vor allen anden Händels Mu: 
fit zum erfigenannten Gedichte. 


” 


Schön iſt's Überhaupt für jede Kunft, eine 
ſolche Schutzgoͤttin, und einen Tag des Werteifers 
= zu ihrem Preeife in Ausübung ber Kunft 
 feıbfe zu baben. Man freuet fi babei ihrer in: 
“ nem Natur, als eines himmliſchen Geſchenkes, er: 
innert fi der Wohlthaten, die fie dem Menfchens 
\ geſchlecht brachte, und ſieht, eben durch dieſen feſt⸗ 
} lien Wetteifer neubelebt, ein fernes, unerreichbares 
ziel vor ſich; man fühlt die Kunſt in ihrer un⸗ 
ſſterblichen, immer neuaufblühenden Jugend⸗Schoͤn⸗ 
"| hie. Noch edler und anſtaͤndiger wird der Caͤcilien⸗ 
"i tag dadurch, daß er eine chriftliche Heilige 
“| fnget: denn Andacht, duͤnkt mid, iſt die hödhfte 
| Summe der Mufit, heilige, himmliſche Harmonie, 
ergebung und Freude, Auf diefem Wege hat die 
donkunſt ihre fchönjten Schaͤtze erbeuter, und iſt 
is zum Innerſten der Kunſt gelangt. Alle luſtigen, 
Kinn Ergogungen , die die Muſik erfchaffe, find 
mfhuldige Spiele oder leichte Vorübungen-zu dem 


Servers W. Lit,u.Kunf. XII, G Nachlese, 
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erhabnen, umfaſſenden Genuß, den nur die reine 
heilige Muſik unſrer Seele gewaͤhret. 


Nach dieſem Gruß an Caͤcilia ſey es mir er⸗ 

laubt, einige Worte uͤber ihre Kunſt zu ſagen. 
* * 

J. Die tiefſte Grundlage der heiligen Muſik iſt 
wohl der Lobgeſang, Hymnus; ich moͤchte 
ſagen, er ſey dem Menſchen natuͤrlich. Wir finden 
uns naͤmlich fo ganz umringt von ungeheurer Macht 
und Uebermacht der Schoͤpfung, daß wir in ihr 
nur wie Tropfen im Ocean zu ſchwimmen ſcheinen; 
und wenn dieß Gefuͤhl uͤber einen Gegenſtand oder 
in einer Situation zur Sprache kommt, was kann 
es anders, als ein Ausdruck des Seufzers werden: 
„ungeheure Macht, erdrüde mich nicht! 
hilf mir!’ Die voildeften Nationen haben auf 
fothe Weife Anläffe zu Hymnen gezeigt; geſetzt, 
daß fie folhe aud nur an ein maͤchtiges Thier, an 
einen ungeheuren Waſſerfall oder Fels, an bie 
Naht, an Sonne, Mond und Sterne gerichtet 
hätten. Je mehr indeß der menfchliche Verftand fich 
ſammlet und gleihfam felbft beareift, deſto mehr 
findet er in dieſer ungeheuren Macht auch Regeln 
dee Weisheit, einen Gang dir Ordnung, der ihm 
dienen kann, und dem er dienen muß, mithin Ge: 
fege der Güte und Milde Sein Hymnus wird 
alfo immer beredter ; er erzählt die mwohlthätigen oder 
wunderbaren Eigenfchaften der großen Schöpfung in 
Beziehung auf ſich felbft und auf andre mit ibm 
Icbende Wefen: er nennt die Eigenfhaften feines 
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teten Gegenftandes mit taufend Namen, deren 
Inhalt diefer it: „Du bift groß; fey 
gut! fchbabe mir nicht, hilf mir!" 
endlich der Geift ſich zum hoͤchſten Ideal der 
fung , zu Gott, erhebt; ein Meer, in dem 
olllommenheiten zufammen fließen; ein Mit- 
k, aus welchem alle Radien firömen: was 
in Wort an ihn feyn, wenn es ein Wort 
oll, Ais Hymnus?“ Bon „Dir, durch Dich, 
ir bin ich; zu Dir gehe ich wieder. Du biſt Alles, 
yaft Alles, Du gabſt mir Alles; gib mir das Edel⸗ 
Dir ähnlich zu ſeyn; hitf mir!“ Alte Völker, die 
erkannten, haben in Hymnen folder ‚Art ihre 
zusgefchättet, und ihre Vernunft geſammlet; 
n ber höchften Poeſie ift der Plan ſolcher Lob⸗ 
e äußerft einfach 


s giebt nämlich zweierlei, phyfifche und 
riſehe Hymnen. Jene menden fi an 
fände der Natur, und fuchen gleihfam ben 
unumfchränkten Himmel, unter dem fie er: 
diefe können nur entfliehen, wenn die Reli 
bon Geſchichte, menſchliche Gefchichte worben 
md lieben einen engeren Kreis; aber aud fie 
noh den einfahen Gang der alten Natura 
n. Bon beiden werden wir ein andermal in 
ung auf die Griechen reden ; jetzt bleiben wir 
m, mas bem chriftlichen Hymnus 
ie und Form gegeben. 


Ihne Zweifel war dieß vor allem andern das 
Ifche Pfalmbuch In ihm find Lobges 
ber vortrefflichſten, reinſten Art vorhanden, 


2 
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Sefänge, die noch von Feiner Mation uͤbert 
worden, ja die in jedem ihrer Glieder Jube 
Klang gleihfam mit fih führen. Der Bei 
Tonkunſt wohnt ihnen fo innig ein, baß er fi 
der Sprache mittheilt, in welche fie Überfegt 
den ; auch in den härteften Mundarten rober $ 
fängt fihb mit ‚ihnen heiliger Gefang ı 
regen. Und zwar ift es Tempel: und Ch: 
fang. Diefer Charakter ift ihnen mit gm Pd 
lismus ihrer kurzen Verſe und Glieder unaust 
eingepraͤget: daher auch ins Chriſtenthum m 
nen ſogleich die zwo Stimmen, (Prieſter und | 
die Antiphonieen kamen. Mußte Muſik 
die Baſis eines oͤffentlichen Gottesdienſtes ſeyn 
ſen Religion ſich die ganze Schoͤpfung, ja die 
den des Himmels ſelbſt als einen Tempel: 
Lobgefang, als ein ewiges Hallelujah geb: 
Das Dreimal: Heilig, das Ehre fey | 
in der Höhe, das ewige Hallelujah 
Schöpfung bemeste alfo auh das Sci 
chriftlihen Kirche; in Höhlen und Tempeln 
ihre Gemeine bavon ein leifes oder lautes Ed; 


Damit fhließe ih nicht aus, daß nich 
griechiſche und Tateinifche Modulationen den d 
chen Kirchengefang beftimmt haben ; die alten 
nen zeigen dieß unwiderſprechlich. Nothwendig 
das Chriſtenthum, ſobald es aus Judaͤag au 
in jedem Lande, in dem es ſich feſtſetzte, der 
rakter und die Modulation der Sprache dieſes 
des annehmen alſo auch von ihrer Dicht⸗ unt 
Eunft lernen; und, am meiften war dieß b 
grichifchen und römijchen Kirche ber Kal , da 
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dieſer Sprachen, inſonderheit die griechiſche, ſo poeſie— 
und tonreich waren. Indeſſen war und blieb dieß 
alles nur ein Geraͤth, das man im Geift der 
Pſal men und des jüdifhen, hin und wieder auch 
des ehemaligen heidnifchen Gottesdienſtes gebrauchte, 
an deffen Stelle die neue Kiturgie trat. Das Volk 
follie beſchaͤftigt, eraogt, erbauet werden; wie konnte 
dir anders gefchehen,, als dag man ſich feinem Ohr, 
Auge und Genius bequemte?, 


IT. Nicht aber maht der Hymnus allein den 
Sottesdienft aus; die menfchliche Seele, ein Inſtru—⸗ 
ment vieler Tonarten und Saiten, will auch ein 
fanftes, erbaulihes Lied, ben Zeugen einer jtilleren 
Sreude und leiferen Belehrung; fie will auch in 
Gefahr und Angft, in Kummer und Sehnfucht ein 
„Herr erbarme dich unfer,’ ein Plagendes, 
Önaftlihe® Miserere. Für alle diefe Gemuͤthszu— 
finde und Situationen des Lebens hatten die Pfal: 
men einen reihen Vorrath; und da die Kirche oft 
Mm Umftände gerieth, in denen fie folcher Angftger 
bete nöthig hatte, fo warb diefer Vorrath der Pſal⸗ 
men vielfach gebrauchet. Daher alfo die Bußpſfal⸗ 
men, die gierende Stimme der Turteltaube in den 
Höhlen und Steinkluͤften, die langen, klagenden 
Litaneyen .mit dem wiederheiten Echo des Kyrie 
Eleiſon; daher die Seufzer um Errettung, die Ge: 
fünge der Hoffnung eines andern Lebens. Auf 
Glaube und Zuverfiht war bie chriftlihe Kirche ge: 
gründet; Glaube und Zuverficht erheben und beflü: 
geln fih am ſtaͤrkſten mit dem Gefange der An: 
dacht. Ueber den Gräbern der Entfchlafenen tönte 
nicht heidniſche Verzweifelung und Zucht für'm 








Todtenreiches fondern fanfte Trauer und froͤhliche 
Hoffnung , Hoffnung des Wiederſehens, des ewigen 
Zufammenlebens mit einander, 


III. Das heilige Geheimn iß' endlich, 
das Geheimniß eines der Kirche beiwohnenden, ſie 
erfuͤllenden, im Sakrament theilhaft werdenden Got⸗ 
tes, wie konnte es anders, als mit Intonatio— 
nen einer goͤttlichen Gegenwart und 
Begeiſterung gefeiert werden? Daher die hoben 
und tiefen XAccente bei Einweihungen, und in ben 
Momenten des Wunders. Selbſt das chriftlis 
che Staubensbelenntniß, konnte von der 
Mufit nicht ausgefhloffen fepn: denn «8 ward ein 
Gelübde des Herzens auf Leben und 
Tod über heiligen Gebeinen. Die ganze 
dee der chriftlichen - Kirche, daB fie «ine Einzige, 
allgemeine, unter einander duch Einen Geiſt ver 
bundene Gemeine fey, machte an fih ſchon Geſang, 
Gebet, Segen, Fürbitte zu einem allgemeinen 
Dpfer, zu einem weltverbreiteten Halle 
lujah. 


Nachdem, was hier in groͤßeſter Kuͤrze ange⸗ 
deutet worden, iſt es nicht zu verwundern, daß die 
ganze Einfaſſung der chriftlichen Li— 
turgie infonderbeit in der griechi: 
fchen und römifchen Kirche Sefang 
ward; auch, die ſyriſche, und Beine andre, hat ſich 
davon ausfchliefen mögen. Vom früheften Strahl 


; 
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we Morgenröche beginnet der Gottesdienſt mit Ber: 
stein und Intonationen, Antiphonieen und Dorole: 
jieen; Pfaimen und Hymnen wechſeln; die Leſungen 
ınd Gebete, die Ermahnungen ans Volk find gleichs 
am nur zwifchengeitreuet. Das Chriftenthum näm- 
id begann bei Völkern, die vol Iebendiger Ginbil- 
ungskraft und von großer Reizbarkeit waren; diefe 
jebten Erweckungen des Herzens, einen Auffchwung 
der Dhantafie duch Ohr und Yuge. Und da ihnm, 
angezeigtermaßen, das Pfalmbuc, dee Juden, fammt 
der Poeſie und Tonkunſt ihrer Landesſprache, ja der 
Inhalt und Zweck der Religion nad Beſchaffenheit 
der damaligen Zeiten, und des früheren Gottesdien- 
ſtes, an welchen fie von Kindheit auf gewöhnt wa⸗ 
ven, zu Hülfe kam; fo warb aus Gefangen und 
Sprüchen bed alten und neuen Teftaments, aus dem, 
Gloria und Ave, aus Credo und Kyrie Alles 
gemacht, was die andächtige Tonkunft daraus ma⸗ 
hen konnte. . Dan gehe das Ritual der griechifchen 
und römifchen Kirche in diefem Gefichtöpunkte durch; 
fie find große Gebäude, ich möchte fagen, Labyrin⸗ 
tbe des mufitalifch=poetifchen Beiftes, 
in denen Gefchichte und Lehren nur ihre Meinen 
Wohnungen haben. Propheten und Pfalmen find 
din und wieder vortrefflich gebraucher, und Über das 
Sanze ift ein Strom der Begeiſterung, der Iprifchen 
Fuͤlle und eines fo lauten Jubels verbreitet, daß, 
wenn man es auch nicht wüfte, man es mit großer 
Gewalt fühlet: „eine folhe Anordnung fen nicht das 
Wert eines Menfchen , fündern die Ausbeute ganzer 
Nationen und Jahrhunderte in verfchiebnen Dim: 
melsftrichen und den manniyfaltigften Situationen.‘ 
Einem Dichter, der für die Kirche mehr als einzelne 
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Rieder dichten till, find diefe Bücher zu ſtudiren 
eben fo unentbehrlich, als dem Tonkuͤnſtler, wer er 
auch feyn mag, die unerreichbaren Mufter der Altern 
Muſik der Kirche: Denn, heilige Gäcilia, mit 
welchen Wunder » und Herzenstönen haft du deine 
Lieblinge, einen Leo, Durante, Paleftina, 
Marcello, Pergolefe, Händel, Bach 
u. f. begeiftere! In und aus ihnen tönte die heis 
lige Mufit in vollem, reinen Strome; ' bis fie 
fih nachher im taufend anmuthige Bäche zertheilt 
bat. 


* 


Ziehen wir aus dem, mas biftorifch bemerkt 
worden, einige Kolgen: fo ergiebt fich vor allem, 
daß der chriftliche Kirchengefang von 
Anfange bis zu Ende eines Gotte% 
dDienftes oder Feſtes ein Ganzes feyn 
müffe, das vom erften bis zum legten 
Zone ein Beift belebet. Aus unfern prote⸗ 
ftantifchen- Kirchen ift diefe Einheit ziemlich vers 
fhwunden , auf welche es body in der erſten Kirche 
fo fühlbar und groß angelegt war. Wir fangen 
freilich mit einem demuthsvollen Kyrie an, und um: 
terbrechen e8 zumeilen mit einem Gloria. Ein At: 
lein ‚Bott in der Hoͤh fey Ehr! fol das 
Gemuͤth erheben; Antiphonieen und Lectionen werden 
eingeftreuet; cin fanftes Lied, ein gefungener Glaube 
follen die Seele zum Gehör göttliher Worte berei: 
ten ; der Genuß des Abendmahls endlich fol in der 
feierlichſten Rührung mit Gefang und Segen den 
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Bottesbienft befchließen ; wie mweit find wir aber da⸗ 
on mweggefommen, daß dieß Alles ein Ganzes 
uch im finnlichgeiftigen Eindrud 
werde! Die Muſik der Kirche follte dieß Band fepn: 
denn fie iſt finnlich und geiftig; zwifchen ihren Ufern 
ſollte der Strom ber Begeifterung und Andacht fanft 
der ſtaͤrker fortſtroͤmen. Aber die Orgel allein 
thut's nicht; Inſtrumente allein werden's auch nicht 
bewirken. Die Anordnung des Gortesdienftes felbft 
im Innern und Aeußern, Sänger, Lefer, Predi⸗ 
ger, die Gemeine, alfo ihre Erziehung, der Zweck 
und die Art, wozu und mie fie beifammen ft, 
müffen dazu beitragen, daß Kiopftods goldener 
Traum, diſe Chöre, erfüllt werde. *) 


Und ehe biefer goldene Traum erfuͤllet wird, 
wollen wir wenigftens einige Worte von dem reden, 
was dem mufitalifhen Dichter und feinem Zons 
kuͤnſtler auch jest fehon vor der Hand zu liegen 
ſcheinet; fo bald fie darauf Rüdfiht zu nehmen 
geneigt waͤren. 


a. Die Bafis der heiligen Mufit 
ift Ehor: denn eine Gemeine foll Mgen, und 
wenn zwei oder drei verfammlet wären, fo machen 
fie mit ber ganzen Chriftenheit auf Erden eine Ger 
meine. Arien alfo, Duette, Terzette u. dgl. find 
nie das Hauptwerk einer Muſik der Kirche, gefegt, 
daß fie. auch in die Kirche gehörten. Nur auf dem 
Wege des Chores, (im mweiteften Berftande genommen,) 





9) S. Klopflods Oben, 1. Th. ©, 212. 
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‚gelangt man zu jener Bewegung und Rührung 
diefe Muſik erfordert. Die tieffte Demuth, | 
möchte fagen, Vernichtung und Zerfhmelzun: 
Gott, alle Ermunterungen zu Zroft, Hoffnung 
Freude, jene Ausbriche des Glaubens, der 

nung , Trage und Antwort, Zweifel und Zuve 
Kummer und Troſt, Fluch und Segen find ir 
reichen Sägen und Gegenfägen der Chorfpr 
alten und neuen Teftaments zu finden. Einen 
Ben Theil, der biblifhen Buͤcher ſchlage man 
wo man will; und es fallen Stellen in’s Auge 
wie Stimmen Gottes und der Gem: 
der Dichter nur aufnehmen und anwenden, ber 
kuͤnſtler nur fühlen und für das Herz der Mei 
accentuiren darf. Hier ift Vorrath auf ewige 3 


2. Der Chor des heiligen Ge 
ges ift aller Abwechfelungen und 
änderungen fähig, die irgend nu 
der reichen und weiten Sphäre fe 
Inhalts liegen. Die Sprache ber Pf 
und Propheten ift uns au hier Mufter. 
fehe 4. B. ben 2. 24. 42. 43. 46. 50. 68. 81 
95. 113 8. 121 — ı29. Pfalm ; welche 
wechfelung des lyriſchen Geſanges vom leifeften 
bis zum volleften Chor, in allen Stufen unt 
verfionen , ift in ihnen vorgezeichnet! und dei 
brauch derfelben,, die Anwendung einer jeden ( 
me und Antwort, wie manniyfaltig darf und 
fie feyn nach Inhalt und Zeiten! Hier alfo i 
Ivrifche Gebäude in höchfter Würde und Ro! 
menheit zu erbauen; bier oder nirgend: den: 
Worten und Tönen wirft die Kunft bier rei 
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I Stimmen, bie fih hören laſſen, umd keine 
Yerfonen; aber alle Stimmen ber Welt, von ber 
&timme Gottes an, bis zum Laut und Geufzer 
jedes Herzens, jeder reinen menfhlihen Empfin⸗ 
dan. Die Eymmetrie zweier Stimmen und 
Chöre bicist indeffen bie Dauptabtheilung, wie bei 
Jieden fommetrifhen Gebäude, fo auch bier; dieß ift 
‚der Einfalt gemäß. die ſowohl das Derz als die lyri⸗ 
im Kunft wünfcet. 

| 

1 3 Daß die Chöre von Hymnen und 
kin unterbrochen oder gleichfam 
aufgenommen, befänftigt, oder be 
flügelt werben, liegt abermals in der Natur 
der Sache. Wir find aber auch hierinn hinter der 
"Riten Kiche zuruͤck geblieben. Die Iatcinifche hatte 
nur wenige, kaum neun SHauptfpibenmaaße zu 
ihren Hymnen; dieſe find alle popular und ſehr faß⸗ 
ih; und doch find von ihnen kaum zwei und drei 
fr unvollkommen zu uns hinüber gercttet worden. 
das prächtige pange lingua gloriosi, die fapphi« 
[fhen und anapäftifchen Metra magen fih nidt in 
unfern Kirchengeſang, der größtentheild aus den Mei: 
Rerfängerzeiten feine Melodieen erhalten. In der 
erſten Hälfte diefes Jahrhunderts wollte man biefen. 
mit weicheren , abwechfelnden Sylbenmaaßen ter: 
mehren; meiftens ‚aber gefchah es fo ganz ohne Ges 
(mad und Würde, daß ſich die neuen polymetris 
fen Gefänge zum Gluͤck nicht erhalten haben ; da⸗ 
der die Ältern, unter welchen mehrere Vortreffliche 
find , immer noch die vorzüglidyeren bleiben. Und 
dech, wer fol. es dem Kirchengeſange wehren, alle 
die Abwechfelung, allen den Flug zu nehmen , den 
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‚gelange man zu jener Bewegung und Rührung, WER 
diefe Muſik erfordert. Die tieffte Demuth, ja ich 
moͤchte ſagen, Vernichtung und Zerſchmelzung vor — 
Gott, alle Ermunterungen zu Troſt, Hoffnung und 
Freude, jene Uusbrüche des Glaubens, der Hoffe 
nung , Frage und Antwort, Zweifel und Zuverfiht, 
Kummer und Teoft, Fluch und Segen find in ben 

teihen Sägen und Gegenfägen der Chorfprache 

altın und neuen Teſtaments zu finden. Einen gro= 

Ben Theil, der biblifhen Buͤcher ſchlage man auf, 

wo man will; und es fallen Stellen in's Auge, die, « 
wie Stimmen Gottes und der Gemeine, 
der Dichter nur aufnehmen und anmenden , der Ton⸗ 
kuͤnſtler nur fühlen und für das Herz der Menſchen 
accentuiren darf. Bier ift Vorrath auf ewige Zeiten. 


2. Der Chor des heiligen Geſan— 
ges ift aller Abmwechfelungen und Ber: 
änderungen fähig, die irgend nur in 
der reichen und weiten Sphäre feines - 
Inhalts Tiegen. Die Sprache der Pfalmen '- 
und Propheten ift uns aud bier Muſter. Man '= 
ſehe 3. B. den 2. 24. 42. 43. 46. 50. 68. 82. 87. ? 
95. 113 D ais. 121 — 129. Pfalm; melde Ab: = 
wechfelung des Inrifhen Gefanges vom Ieifeften Solo 'E 
bis zum volleften Chor, in allen Stufin und Ins 
verfionen , ift in ihnen vorgezcichnet! und der Ge % 
brauch derfelben , die Anmendung einer jeden Stim: X 
me und Antwort, wie manniyfaltig darf und kann ii 
fie feyn nach Inhalt und Zeiten! Hier alfo ift das & 
Iyrifche Gebäude in höchfter Würde und WVollfom: ie 
menheit zu erbauen; bier oder nirgend: denn mit im 
Morten und Tönen wirkt die Kunſt hier rein. Es is 
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wd Stimmen , bie fi) hören Iaffen, und feine 
derſonen; aber alle Stimmen ber Welt, von der 
Stimme Gottes an, bis zum Laut und Geufjer 
edes Herzens, jeder reinen menfchlihen Empfin⸗ 
un Die Symmetrie zweier Stimmen und 
Shore bleiot indeffen die Hauptabtheilung, wie bei 
dem ſymmetriſchen Gebäude, fo auch hier; dieß ift 
er Einfalt gemäß, bie fowohl das Derz als die lyri⸗ 
he Kunft wuͤnſchet. 


3. Daß die Chöre von Hymnen und 
iedbern unterbrochen oder gleichfam 
ufgenommen, befänftigt, oder be 
lügelt werden, liegt abermals in der Natur 
er Sache. Wir find aber auch hierinn hinter der 
teen Kirche zur&d geblieben. Die Iatcinifche Hatte 
ur wenige, kaum neun SHuauptfpibenmaaße zu 
ren Hymnen; diefe find alle popular und fehr faß: 
ch; und dody find von ihnen kaum zwei und drei 
he unvollfommen zu uns hinüber gerettet worden. 
a8 prächtige pange lingua gloriosi, die ſapphi⸗ 
en und anapäftifchen Metra magen fih nicht in 
fern Kirchengeſang, der größtentheils aus den Mei⸗ 
fängerzeiten feine Melodien erhalten. In der 
ten Hälfte diefes Jahrhunderts wollte man biefen 
it weicheren, abwechfelnden Sylbenmaaßen ver: 
‚hren; meiſtens ‚aber gefhah es fo ganz ohne Ges 
mad und Würde, daß fich die neuen polymetki« 
en Sefänge zum Glüd nicht erhalten haben ; da⸗ 
» die Altern, unter welchen mehrere Vortreffliche 
d, immer nod die vorzüglicheren bleiben. Und 
H, wer ſollte es dem Kirchengefange mehren, alle 
; Abwechfelung, allen den Flug zu nehmen , den 
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der Hymnus ober das Lied fordern? Aber Muſik 
muß dieſe Melodieen cinführen ; fie mäffen zuerſt in 
einem größeren Gebäude der Tonkunſt erfcheinen, 
daß bie Gemeine fie, unvermerkt gleichſam und 
willig, lerne. Was in der Welt bediutete fonft 
Der einzelne Vers eines Chorald, den wir jest ums 
fern Kirchenmuſiken einftreuen? Bei der einzelnen 
Strophe eines Liedes wird ja die Scele nie warm; 
man ſpuͤret, wenn die Strophe aufhoret, eine un: 
angenehme Leere; und es bleibt bei diefen Zertheis 
ungen Alles ein kuͤnſtliches Flickwerk. Nicht alfo 
Die ältere Kirche. Ihre Hymnen find kurz; allemal 
aber von mehreren Strophen, und zu allen blieb 
ihr da8 Dreimalheilig ein Muſter. Da es 
nun uͤberdem außer allım und über allen Wider: 
ſpruch ift, daß unfre Poefie und Sprache gegen die, 
Sprache unfrer Vorfahren zehnfady ausgebildeter wor: 
den; warum moliten wir fortfahren, nur zwo Gais 
ten zu berühren, dba wir ein Inſtrument von zwan— 
zig, von hundert Saiten in unſrer Hand haben? 
Sehen wir nit, baß außer der Kirche die Mufit 
erftaunende Kortfchritte gethban hat, daß durch diefe 
felbft das Ohr bes Volks vieltoniger worden if, 
und daß wir folglich nicht mehr wie unſre alten 
‚Vorfahren leyern und fingen koͤnnen, weil wir nicht. 
mehr, wie fie, accentuiren, fprechen und leben? 
Eine Reformation des Kichengefanges duͤnkt mid 
alfo ein natürliches Erforderniß der Zeit zu feyn; 
auf dem angezeigten Wege, unter den breiten Fluͤgeln 
der Kirchenmuſik Fann fie am leichteften und ange: 
meffenften erlangt werden. Hier wird fie in allen 
Theiten harmonifch gebildet und ingefuͤhret; der Chor 
Der Kirche nimmt fie willig auf. 
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4. Die Recitative koͤnnen in den Kim 
henmufit nichts als die Stelle der Lece 
tionen vertreten; fie müffen alfo nur einges 
freuet werden, dabei aͤußerſt einfach, Eräftig und 
kurz ſeyn. Sind uns die Evangelien nicht befannt 2 
lies’t fie der Lector nicht vor dem. Pult? und mir 
nollten uns damit außhelfen, daß wir ihre einfachen 
Vorte, an denen die Wahrheit der Erzählung hafe 
tet, mit fremdem, rhetoriſchen oder poetiſchen Schmud 
wrbrämen ?_ Durch dieß beſchwerliche Kunſtſtuͤck 
reichen wir nur Eins, daß wir mit vielee Mühe 
in langen Phrafen unmufilalifh fagen, mas an 
ſich in feiner alten evangelifchen Erzählung größten: 
theils fehr muſikaliſch geſagt war: denn «es iſt nicht 
zu bergen, daß der hiſtoriſche Styl der Bibel, ſo 
wie Oſſian, ja jede von Kindern und einfachen 
Voͤlkern erzaͤhlte Geſchichte der Muſik viel empfaͤng⸗ 
licher iſt, als unſre kuͤnſtlichſten Recitativ⸗Perioden. 
Die aͤltere Kirche fuͤgte es alſo anders. Nur wenige 
Hauptworte nahm ſie aus den Lectionen zum Ge⸗ 
fange auf, Tief dieſe in Antiphonieen wiederkom⸗ 
menb ans Herz bringen, als Hauptdenkmahle ber 
ganzen Geſchichte. Dieß, duͤnkt mic, fey derwahre 
zweckmaͤßige Gebrauch berfelben nach Det und Zeit: 
denn warunf bürfte der Gemeine eine Geſchichte vor⸗ 
gefungen werden, die fie weiß, ja die fie eben ges 
hört bat? Und welches fogenannte mahlende Reci⸗ 
tativ koͤnnte eine Gefchihte mahlen? Aber Worte, 
Stellen aus der Geſchichte ans Herz legen, das kann 
die Zonkunft. 


5. Hiemit zeigt ſich alfo , daß die Kirchen: 
mufit auf keine Weife dbramatifch fern 
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koͤnne, und wenn ſie dieß feyn wolle, 
fie ganz ihren Zweck verfehle. Auf dem 
Theater ift alles auf deamatifche Vorftellung, Cha⸗ 
vafterfchilderung, auf’6 Spiel der Perfonen einges 
richtet; bier zeigen fich, wie gefagt , Feine Perfonen, 
bier wird nichts repräfentire. Es find reine“ un: 
ſichtbare Etimmen , die unmittelbar mit unferm 
Geift und Herzen reden. Wollte man biblifche Ge: 
ſchichten dramatiſiren; fo gehören fie nicht für die 
Kiche, fondern mögen zu Haufe in fogenannten 
geiftlichen Cantaten gelungen oder gefpielt 
werden. Bor ber Gemeine verliert die einzelne Per: 
fon , fie möge einen Petrus oder Johannes, eine 
Maria oder Magdalena vorftellen, nicht nur alles 
Anfehn mit ihrer Geberde , fondern das Wort ihrer 
Stimme verliert auh alle Wirkung Dieß Wort 
muß ihrem Munde fhon entnommen, und allge 
meiner Gefang, ein Wort an alle menſchliche 
Herzen geworben ſeyn: alsdann wirds eine Stimme 
der heiligen Zonkunft. So 3. B. der Sefang Ei: 
meone , fo felbit die Worte Chriiti, der Propheten 
and Apoftel. Die heilige Stimme fpriht vom Him: 
mel herab; fie iſt Gottes Stimme und nicht ber 
Menfhen; weh ihr, wenn fie, um fich fichgbar zu 
machen, ein theatralifches Gewand anfeget ! Diefe 
Unfichtbarkeit, wenn ich fie fo nennen darf, 
erftredt fi) bis auf die kleinſten Anordnungen und 
Verhaͤltniſſe der geiſtlichen Tonkunſt. ine Arie, 
ein Duett oder Terzett, das einzelm glaͤnzet, jede 
‚Spibe , in welcher der Dichter oder Kuͤnſtler fpricht, 
um fich zu zeigen, fhader der Wirkung des Ganı 
jen, und wird dem reinen Gefühl unausſtehlich. 


8 
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dramatiſche und Kirchenmuſik ſind von einander bei⸗ 
abe fa unterſchieden, wie Chr und Auge. 


Hieraus ergiebt fih aber auch, daß Eine bie 
Indre niche fehmähen, oder verachten follte: denn 
je find und bleiben , obwohl ſehr ungleiche, Schwe⸗ 
teen. Es war Natur der Cache, def aus ber 
Rirhenmufit dramatifhe Muſik entſtand, fo wie bei 


Im Griechen aus dem Chor und Dithyramb die 


Teagödie ward, und biefe in natürlichen Stufen 
frrtgieng. Es war Natur der Sache, daß bie dra⸗ 
matifche Muſik vieles gewann, wozu fie im Heilige 
tum nie kommen fonnte,, infonderheit , ich möchte 
faft fagen, fichtbare Beftimmtheit. Cie 
mußte an einer vorgeftellten Handlung Theil neh⸗ 
men , diefe vorbereiten, leiten, ausdrüden helfen ; 
tindeln und lachen, fogar niefen und gähnen mußte 
fie lernen. Da fie einzelne Charaktere ausdrüden, 
individuelle Situationen zu beleben hatte: fo warb 
fie auf's feinfte und lebhafteſte charakteriftifh. Die 
lies Iag außer den Grenzen der heiligen Tonkunſt; 
ie vergiftete ſich ſelbſt, wenn fie nach folden vers 
jotenen Fruͤchten greifen wollte. Dafür aber blieb 
br ihr Baum des Lebens um fö fidherer, die reine 
tilgemeinmenfchliche Ruͤhrung; die dra⸗ 
natifche Tonkunſt felbft mußte nad feinen Blättern 
ind Bluͤthen greifen, wenn fie aufs Herz des Mens 
hen, nicht blos auf Auge und Ohr wirken wollte, 
Wie oft fchließen wir unfer Auge bei einer fchönen 
Muſik des Theaters, und mögen die Geberden bes 
Saͤngers, die Reige der Sängerin nit mit ihr 
verbinden ! Wie oft trennen wir einen Geſang des 
Herzens von der ganzen Scene, in ber er gefungen 


\ 


* 
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ward, und nehmen ihn ale ein Privat-Eigenth 
mit uns! Hat endlich die wahre Mufit ſich nicht fo 
über alle Inſtrumente ergoffen , und mit jeder & 
tuation des menſchlichen Lebens gleihfam familia 
firet, ohne daß fie weder hier noch dort als Draı 
erfcheint? Warum müßte fie denn im Tem 
dramatiſch werden ? 


„Alſo ift doch, wird man fagen, die wal 
Mufit dem Tempel jetzt -ziemlich entflohen? u 
wird fie je in bdenfelben zuruͤckkehren ?“ Ganz ce 
Hohn ift fie daraus nicht; und es ift wahrſcheinl 
die Schuld der Zempel mit gewefen, wenn fie de 
aus hie und da entflichen mufte. In andern Teı 
peln mwohnet fie noch, 0b zwar unerkannt ber the 
tralifchen Welt; und wenn fie ſich aus ihnen in d 
Meiſterwerken der Älteren Zeit weit verbreitet he 
fo werden dieſe Meifterwerke von allen innigen Tc 
kuͤnſtlern noch jest auf's hoͤchſte gefhägt, in d 
Stille fludire, auch angewandt, wo fie irgend ai 
gewandt werden mögen. Die heilige Muſik ifl 
wenig auögeftorben , ald das wahre Gefühl der R 
figion und Einfalt ausfterben kann ; indeffen wart 
und hoffet fie freilich auf eine Zeit dee Wiederei 
fegung und Offenbarung. Sollte ihr diefe auf in 
mer verſagt ſeyn? Ich ſehe dazu keine Urſach 
Laſſet drei dazu geſchaffene Menſchen aufleben, ur 
einander begegnen, einen Beſchuͤtzer, einen Tor 
kuͤnſtler und einen Dichter; ſo koͤnnte in einem kle 
nen Kreiſe ſchon viel werden. Der Dichter duͤrf 
ſelbſt nicht vom erſten Range ſeyn; nur von ein 
Art, lin ber er bier der Erſte ‚wäre, ein Manı 

- ZZ der; 
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it einem Gefuͤhl flr das, was heilige Mufit 
b allein ſeyn kann, allen Vorrath derfelben in 
igen Büchern Eennte, dad alte Ritual von din 
en, unter denen es begraben liegt, zu reini— 
ißte, fih von allem Hergebrachten des neues 
odegefhmads entfernt halten koͤnnte, und dar: 
unferer Zeit angemeffen, eine fimple, große 
ung made. Ein Zonkänftier, ber mit mar: 


chen Gefühl für das Goͤttliche feiner Kunft 


Tempel erfüllte , diefen Tempel belebte; cin 
ger endlich, der diefem Allen zur lebendigen 
bung einen Pag, eine Schule der Kunft 
s ſetzet biefe drei zufammen, und es koͤnnte 
proteftantifhen Welt gefchchen, was in ihr 


t noch nicht gethan iſt. Ob es zu unfern 


gefchehen wird, ift eine andre Frage. Es 
indeß noch mandye andre Zeiten fommen, 
ns nicht heute geſchieht, geſchiehet morgen. 


wird mwiederkehren vom Himmel, und fih 


> da cines reinen, eined ganz tiinen Tempels 
&o lange wollen wir jeden Funken bes hei⸗ 
femers in der Afche bewahren. 





ch füge ein Lob der Tonkunft bei, das 
tfikalifchen Kunſtmagazin erſchienen, 
13 aber zur Compoſition auf einen Caͤcilientag 
eſtimmt iſt. Es iſt nur eine Schilderung, 
» ber Tonkunſt. 





r 


ers W.Lit.u. Kunſt. XIII, H Nachlese, 





\ 
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Die Tonkunſt. 





Eine Rhapfodie. 


Die bu droben den Reihn der Sterne 
und der unſterblichen fuͤhrſt, 
In ewig⸗ jungem ſchwebenden Jubeltanz 
Nah und näher hinan des Allvollfommene 
Thron; 
Und tief hienieden im Erdenthal 
Unter des Himmels heiligem Blau 
In leiſen Toͤnen, im verlohrnen vaut 
Der Ahndung, unſer Herz 
In die Chbre der Himmel expefts 


Ewige Harmonie ! 
Kling’ ein in meine Saiten, 
Heilige Harmonie! 
Kling’ ein in meine Seele, 
Sie fühler dich, fie win, fle wird dich fäpient 
Des Wohllauts ewige Kerte zieht. 
Auch meinen Geiſt. Es wallt mein Herz 
Im Strome der Melodie Zum dallenden Ocean 
Der Allvolbkommenheit. 


Bach auf in mir, du leifer Himmelston, 
Der meine Seele ward. 
Aus einer Engelsharf’ entquolleſt du. Dich Hauchte 
Der Ewige felbft mie ein, \ 
und Bift mir Ewigkeit, 
Biſt Gottez⸗Gefuͤhl in mir, des unendlichen Harmonit 
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wahnende Berkünberin, 

enn einft mein Geiſt 

m GErdenftaube fi) hedt empor, 

» feiner Fefleln fanft fi) windet los; 

ı Hölfe komm’ ihm dann, du heil’ger Strom 
oa Tönen andrer Welt, 

utröm’ ihn ganz, und trag’ ihn fanft dinuͤber. 


Des Himmels Babe dift du uns, 
d Zonkunft! biſt ein Tropfe | 
Ben jenem Heilen melodiſchen Wolluſtmeer, 
In dem das Weltall wallt, 
Ein Meer von Zahl und Maas und Kieb’ und Tanz und 
Leben! — 
der Tropfe floß hernieder 
Im Vandrer zur Erquickung, 
dur kabung ihm, bin in fein Vaterland, 
Ein ziehend Schnen nach dem vollen Strom, = — 
U Adam, Als die erſte Mütter einft 
dan erften Zodten fahn, add ihren Bopn, 
Und den erſchlagnen kalten Leichnam (nun 
Uf ewig kalt, auf ewig tobt!) 
Bit karrer Band umfaßten, 
Ind ihre Seelen untergebn, 
Beinen wollten im verſtummten Schmerz; 
da wars, ba vegten Töne ſich | 
da Mirgefühles einer andern Welt; 
der Ewigkeit verfchlöffenes 
Uwöise drach; Muſik erklang auf Erben, 


Did Seraphé Raute in ber Hand . 
Shwebt uͤber ihnen der Geſtorbene | 
Sn unfichtbarem Glanz. Es fangen leiſe Zöne 


Ba 
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Den Armen Troſt ins Herz. Es träufelie 
Mit jedem neugebörten Ton | 

Der Ruhe Ihau in ihr zerlechzetes 

Gebein. — Der Unfidtbare 

Sang mächtiger, 309 aus den Himmeleſaiten 
Den Ton der Unvergaͤnglichkeit, 

Des ew'gen Wallene bin zu höherm Licht, - 
Des fteten Sehnens nad) dem vollern Strom 5 
Er fang das Lied der Sterne, 
Den Wandelgang um ihres Waters Thron; 
Den ewigguten Vater 

In aller feiner Liebe. 

Und flieg , ein fel’ger. Beift, 

Stieg auf dem legten‘, innigften ber Xone, 
Der ewig tief in ihrem Herzen blieb, 

Gen Himmel wieder auf. 


Wenn in des Lebens Labyrinth, 
Sm dunkeln Hain der bangen Mitternacht, 
Umringt von Thiergeheul’ und Höllenflimmen, 
Mein Herz erbebt, 
Und über fich verzagt, 
Und nirgend Ausgang finbet ; 
Des Himmels Tochter, füße Zauberin, 
Nicht mit Syrenen⸗, nit mit Feenklang, 
Erſcheine mir; ein Lied der Andacht flöße 
Mir Ruh’ in’s Derz. = s . 
Wie wird mir? Hör’ ih nicht 
Shr Kommen? Fuͤhl' idy nicht 
Ihr fanftes Schweben wie im Mondesſtrahl? 
Sie fpridht mir zu; ein Engel ſpricht zu mit, 
Ein Himmelewefen, das unmittelbar 
Mein Herz berührt , die weinende 
Gerührte Raute! und den Klageton 
Schneu in Triumph verwandelt. 


7 
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„Berloflener , was zageft du 
In trüber Einſamkeit? 
Gott, der den Gang der Sterne kennt, 
Kennt auch der Menſchen Herz. 


Er giebt dem Schiffe feinen Weg, 
Den Winden ihre Bahn; - | . 
Er wird auch Dir, im Wellenmeer 
Des Lebens , Weg verleih’n. - 


Was zageft du? Der Erde Noth 
Geht wie ein Traum vorbei, 
und was Dir heute Mißlaut dünkt, 
Iſt morgen Harmonie.’ | 


„Schau gen Himmel und fieh!, Am hohen Zempelges 


mwölbe 
Sunteln Sterne; ba glänzt Gottes unfterbliche 
Schrift. 


Ronn dein Auge fie zählen? Dein Ohr bie Stimme 


vernehmen, 
Die des Erſchaffenden Ohr ewig und ewig vers 
nimmt. \ 


Bo tönt Alles um Did. Ein Strahl der Sonnen er: 


tlingt dir 
Sieben Zöne des Lichts, golden und heilig im 
Klang’. 


Klenthalben ftrömet dir zu das große Geheimniß 


Deiner Vollendung ; bu lernft ewig und ewig 
daran, 


Baas, Bewegung und Zahl im Kampf der liebenden 


Eintracht 
Spricht in Toͤnen dir zu: Eines in Allem 
ift Bott!" 


f 





- 
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s s = D Sarmonte ich flehe dir, 

Du Yreundin meines Seyns zum höhern Seyn 
Du Geele meiner Seele. Rufe mir, 

Aus jebem Wefen rufe 

Den reinen Zon hervor, gu dem es Hingt. 

D Kührerin durchs Leben! Freundſchaft iſt 
Des Seelen Eintlang. Lieb’ und Büte fin 
Der füße Wohlklang, der in Allem tönt, 

Der immer reiner, immer höher fleigt — 
Wohin? wohin? zu welcher Symphonie 

Der Symphonieen — — 


— 
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4. 
Die Lyra 9 

Bon der Natur und Wirkung der 
Iyrifchen Dichtkunft. 


1795. 





W.n man eine Reihe von Kunſtwerken geſehen 
bat, unterrichtet man fid) gern uͤber die Kunſt der⸗ 
felben. Man ſammlet die gemachten Bemerkungen, 
und ordnet fie zu Kegeln; man giebt ſich Rechen⸗ 
ſchaft uͤber ſeinen Genuß, und frage in verwickelten 
Faͤllen den Kuͤnſtler. Sollte unſer Verſtand auch 
bei Inrifchen Compoſitionen dieſen Weg 
nicht gern nehmen mwollen? In ihnen ift magchem 
fo manches fremde; Gefänge ohne mirklihelt Ge⸗ 
fang, wiederkehrende Strophen ohne eine wiederkeh 








9 
*) Ans dem 2. Bande ber Terpſichore. 
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s s = D Sarmonte ich flehe dir, 

Du Yreundin meines Seyns zum höhern Senn, 
Du Geele meiner Seele. Rufe mir, 

Aus jedem Wefen rufe 

Den reinen Zon hervor, zu dem es Klingt. 

D Kührerin durchs Leben! Preunpdfchaft if 
Des Seelen Eintlang. Lich’ und Güte fin 
Der füße Wohlklang, der in Allem tönt, 

Der immer reiner, immer höher ſteigt — 
Wohin? wohin? zu welder Symphonie 

Der Symphonieen — — 


— 


— — — — 


= En 
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4 
Die tyra 9% 
Bon der Natur und Wirkung der 
Inrifchen Dichtkunft. 


ı795. 





W.n man eine Reihe von Kunſtwerken geſehen 
hat, unterrichtet man fid) gern uͤber die Kunſt der⸗ 
filben. Man ſammlet die gemadten Bemerkungen, 
md ordnet fie zu Kegeln; man giebt fi) Rechen⸗ 
(daft über feinen Genuß, und frage in vermidelten 
Faͤlen den Kuͤnſtler. Sollte unfer Berftand au 
bi Ipeifchen GCompofitionen biefen Weg 
nicht geen nehmen wollen? In ihnen ift m m 
fo manches fremde; Gefänge ohne wirklihelt Ger 
fang , wiederkehrende Strophen ohne eine wiederkeh⸗ 





[| 
*) Aus dem 2. Bande der Terpfichore. 
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s s = D Sarmonte ich flehe dir, 

Du Yreundin meines Seyns zum höhern Senn, 
Du Seele meiner Seele. Rufe mir, 

Aus jedem Wefen rufe 

Den reinen Zon hervor, zu dem es Klingt. 

O Kührerin durchs Leben! Freundſchaft iſt 
Des Seelen Einklang. Lieb' und Güte fin 
Der füße Wohlklang, der in Allem tönt, 

Der immer reiner, immer höher ſteigt — 
Wohin? wohin? zu welcher Symphonie 

Der Symphonieen — — 


— 
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4 
Die tyra 9 
Bon ber Natur und Wirkung der 
Iyrifchen Dichtkunft. 
ı795. 





ann man eine Reihe von Kunſtwerken gefehen 
bat, unterrichtet man fid) gern Über die Kunſt der 
ſelben. Dan fammlet die gemachten Bemerkungen, 
und ordnet fie zu Kegeln; man giebt fi Rechen⸗ 
ſchaft über feinen Genuß, und fragt in verwidelten 
Sällen den Kuͤnſtler. Sollte unfer Berftand auch 
bei lyriſchen Sompofitionen diefen Weg 
nicht gern nehmen wollen? In ihnen ift m m 
fo manches fremde; Gefänge ohne toirklicheit Ger 
fang, wiederkehrende Strophen ohne eine wiederkeh⸗ 






3 





9 
*) Aus dem 2. Bande der Terpſichore. 
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rende Melodie nach unferer Weiſe, eine Inrifche Mufe 
ohne Lyra. Einige Lefer, die, mas cine Fabel, 
eine Erzählung, ein Drama fey, fehr wohl bearei: 
fen, tönnen nicht einfehen, wa3 man an einem 
Pindar, an einem Horaz liche Es ift ihnn 
dunkel, worinn das Weſen einer Kunft unfang 
barer Befänge zu finden fey, und ſchreiben den 
Merth, den man ihnen beilegt, auf die Rechnung 
alter Zraditionen. Andre alauben, die Inrifche Poefie 
fey nur für rohe Zeiten; Zeiten, in denen Orpheus 
mit feinem Geſange das ſcheue Wild bezähmte; Zei— 
ten, in denen Amphion mit fiiner Lyra Theben 
erbaute, und andre in der Zabel berihmte Namel 
duch füße Gefänge dem thierifhen Menſchengeſchlecht 
Geſetze, Religion, Lehre und Zucht einfchmcichelten. 
Für gebildete Jahrhunderte fey diefer Zauber dahin; 
man bürfte nad) einem mehr abmechfelnden, feineren, 
geiftigeen Vergnügen, als das uns die einförmige 
Ode gewaͤhren Eonne. Andre, die zwar in Arka— 
dien, aber etwa in Cinäthe geboren fcheinen, 
finden in der ganzen Gattung nichts, als Leyerge⸗ 
fang, ein phantaftifches , ermldendes Geklimper. 


Sollte es nicht der Mühe werth ſeyn, biefen 
widerfprehenden Meynungen und Gefühlen dadurd 
zu entkommen, daß man fidy über die Natur unt 
ben Zweck der Iyrifchen Dichtfunft um 
terrichtet? Denn am Ende find wir doch alle Men: 
(hei mit eincrlei Organen des Genuffes und Ber: 
ſtandes begabt, auf bern verfhirdne Ausbildung 
auch hier alles anfommt. 
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Auge und Ohr, die feinflen Sinne unfrer 
Ratur, die Organe alles Wohlgefälligen, Reisenden 
nd Schönen, find, wie mid dünfe, in ihrem 
Iüdlichften Zufommentreffen bie Ureltern 
er lyriſchen Dichtkunſt. | 


Das Auge erfaßt Bilder; die Seele erſchaffet 
ch durch daffelbe Geſtalten; feine Welt ift das 
tebeneinander,. der Raum. Ja follte man 
icht fagen können, die Seele ſchaffe ſich felbit den 
Zegriff des Raumes, indem fie nämlih Bewe⸗ 
ungen der Geftalten wahrnimmt, und fid 
ben hieraus duch die Folge ihrer Empfindungen 
a8 Nebeneinande r Mar macht? 


Das Ohr böret den. Schall, die mancherlei 
Eöne, durch welche fich die Geftalten in ihrer Bes 
segung. ankündigen ; diefe Folge von Empfins 
ungen giebt der Seele das Maas der Zeit, die 
n unferm Innern eben das ift, was im Acußern 
ee Raum vorftelit. Sie felbft hat fich diefen Be: 
eff dur) die Kolge ihrer Gedanken, harmoniſch 
nit der Folge ihrer Empfindungen gebildet. 


Die zwei verfchiedenften Sinne alfo (denn wel⸗ 
he Aehnlichkeit gaͤbe es zwiſchen Auge und Ohr, ſo 
vie zwiſchen ihren beiderlei Senſationen?) werden 
inander dadurch aͤhnlich, daß ſie nach einerlei 
Befegen, unter dem Maaße des Raumes 
ınd der Zeit, das fühlende Subject beftimmen 
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helfen. Eine Folge von Anfchauungen wir 
ihrer Ratur nah Modulation: denn bie Ein: 
druͤcke wechſeln, fie heben , ftärken , ſchwaͤchen einans 
der: : Eine Modulation von Tonen fest in jes 
dem woblorganifitten Welen eine Kolge von Bemwe: 
gungen, mithin von Anfchauungen voraus, 
Die -eben duch jine ihren Gang antündigte. Go 
ſchoͤpft die Seele auf einmal aus zwei verſchiedenen 
Quellen; eine doppelte Welt dringt auf jie, bie 
Melt des Geſichtes und Gehör. Beide führe fie 
in fih ein, beſtimmt den Raum durch tie Zeit, 
die - Zeit durch dm Raum, durch's Ohr das 
Auge, durch's Auge das Ohr, fihmelzt die Ems 
pfindungen beidır Sinne in einander, und wird, 
wenn mir der Ausdrud erlaubt ift, gleichſam das 
Ohr des Auges, das Auge des Ohrs, bie Form 
aller Formen. 

Man verzeihe biefen metapbyiifhen Anfang, der 
uns im Gebiet der Terpifchore mandes Raͤth—⸗ 
ſel Iöfen wird. Auh in Anfchauungen z. B. 
berefcht eine Muſik; daher felbft die biibenden 
Kuͤnſte fih den kühnen Namen des Wohllauts, 
der Eurpthmie nicht unrecht zugeeignet haben. 
Wenn fie ihre Gegenftände nicht tobt darſtellen well: 
sm, fo mußten fie nicht allein Leben, Bene 
gung in biefelbe bringen, fondern felbft in de 
Zufammenordnung ihrer Theile für eine Folge 
glücklicher Augenblide im Betrachtenden, 
‚mithin für eine Art Muſik feiner Seele for 
gen. Wiederum konnte fih die Muſik mit eine 
Folge gefälliger Anfchauungen vermählen,, weil 
fie Bewegungen ber Seele oder des Körpert, 
inneres und aͤußeres Leben ausdruͤckt. Terpſi⸗ 


3 


Dichtung una Zabel, . 328 


hore alſo begleitete den Tanz , fle belebte die 
hantomime; ihre Mhpchmus bezeichnete das Maas 
der Bewegung, ihre Töne druͤckten bie Geberde, bie 
sidenfchaft, die Empfindung aus, die das Gemaͤhlde 
Kein nicht ausdrüden konnte. &o gefilieten ſich 
je Dufen; Eine warb die Bezeichnerin, die Spu- 
wein der Anbern. 


Wie arm ift die Welt eines Blindgebor« 
en! Er hört Töne von Bewegungen der Ge: 
talten, Die er nicht fiehet; er lebt in einem 
unkeln Grabe. Wie aem ift aber au die Welt 
mes Zaubgebornen! Er fiebt Geſtalten und 
Jewegungen, beren Inneres er duch ihre Tone 
icht vernimmt; er lebt in einem flummen Grabe. 
er Geift des Weltalls erfand eine giüdliche Orga⸗ 
iſation, in der jich beide Sinne, bride Welten 
erbinden. Was fich bemeget, tönt; was lebt, bes 
veget fi) und verkuͤndigt fein Dafeyn ; fo ward die 
Shöpfung für den durch beide Sinne Empfinden: 
en gleihfam ein Iprifcher Hymmus. 


Man gehe die Älteflen Hymnen durch, die ber 
senfchliche Geift erfann, und feine Bruft ausftrömte; 
e find Lobpreifungen ber Natur, in 
elchen Laub und Baum, Bach und Steom, Wind 
nd Hau, alle Elemente tönen. Wer in wilden 
der in fanften Scenen bes Jahres und Tages je 
iefe Symphonie der Natur empfand, und den 
roßen Soncent bes Sicht» und Hörba 
en ringe um ihn ber m ſtiller Einſamkeit bes 
zufchte ; unwillkuͤhrlich vielleicht gerieth er felbft in 
iefen Strom bes Wohllauts, des Zuſammenklanges 
ee Schoͤpfung, alſo daß Davids, Miltons, 
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Thomſons, Kleiſts, Klopftods Melodieen 
in ihm erwachten, und ihre Naturpſalmen die 
feinigen wurden. Auch unfer Dichter. hat an mehr 
als. einem Drt das. prächtige und. leife Lied ber 
Schöpfung fein belauſcht, mächtig -verfündige. Auf 
dem Schiff feiner-Brania. wetteifert er mit Klop⸗ 
ſtocks unfterblihem Geſang, die. Geftirne; von 
allen Sonnen, von alien Melten horet er ee das Concert 
der Schöpfung. *) | 





II. 


Wir betrachteten jetzt Materialien der lori⸗ 
(hen Dichtkunſt, die uns die Einne zuführen ; fafs 
fet und dem innern Subject näher treten, das 
dieſe Geräthfhaften annimmt und gebrauchet. 


Allem, mas lebt, . gab die Natur mehr oder 
minder Stimme. . Und mer hat bier nicht das 
anyenehme Wunder der. Schöpfung bemerkt, durch 
welches fich über Meer und Erde ein feineres Luft: 
meer erhob, das unzählbare Stimmen laut 
bar madte? War e8 eine Mufe, die den flummen 
Fiſch in den Wellen zum fingenden Gefieder ber Lüfte 
erhob, wie Horaz von feine Mufe rühmet? 
Sloßfedern wurden zu Zlügeln; ein heiferes Fiſch— 


2) S8. Seite 49. 60. und an mehreren Orten. 
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haupt ward zur Kehle der Nachtigall und- der Lerche. 
Unfer. Dichter bat diefe Sängerinnen im Hain⸗Thea⸗ 
tee, jene Traͤumerinnen, die uns im Fruͤhlinge ihre 
Winteeträume erzählen, und die gleichſam der Ies 
bendige Laut, das: Echo desunfichtbar 
ven-Benius der-Schöpfung And, mehrmals 
fo ſchoͤn bezeichnet, *) "daß ich alle feine Philor 
melen=-Gefäng er ausdrüäden zu können wuͤnſchte. 
Ob ich gleich nieder Mennung bin, daf die Men: 
ſchen nur von den Voͤgeln ihren Gefang gelernt 
baben,, und ohne fie dazu nicht gelangt wären; fo 
war ed wenigſtens nicht dieß mannigfaltige, fchöne 
Chor im Concert der Schöpfung, das ben Menſchen. 
bei feinen höheren Kräften und Empfindungen, bei 
feiner gefangreihen Kehle ſtumm zu feyn, lehrte. 


Denn ihm gab dee Schöpfer nie nur Stim⸗ 
me, fondern auh Sprache Da jede Sprache 
nun, fehon ihrer Natur nah, Muſik ifl: fo war, 
auch ohne Lyra und Cither, dem Mienfchen mit ihe 
das Werkzeug einer lyriſehen Poeftie gegeben. 


Jede menſchliche Sprache nämlich hat 


1. Naturlaute dere Empfindungen, 
die der Menſch theils aus ſich ſelbſt ſchoͤpft, theils 
andern nachahmet. Hiemit bezeichnet er 


2. Die Gegenftände, bie ihm vortreten, 
bie Bilder, die er von ihnen abzieht, die Ber 
finnungen, mit denen er fie begleitet; und ges 





9 G. 5. 130, 268, 
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langt damit endlich zu einer allgemeinen Eharakı 
teriftit dee Schöpfung. Da dieß alles num 


3. ‚Gemäß der Natur feinee Seelenträfte, 
vorzuͤglich ſeine Phantafie und Empfind 
barkeit, zugleich aber auch feinen Sprach 
werkzeugen gemäß geſchehen muß; war uns 
hiemit nicht die Iprifche Poeſie als eine Bluͤthe 
ber menſehliehen Sprache gegeben ? 


Dun 


1. Die Sprache, ald Laut ber Empfin: 
dung, nimmt von dieſer alle Gefege an, bie fie 
ihr gütig oder hart auflegt. ie feufzee und aͤchzt; 
fie feohlodet und jauchzet. Wie einft Interjectionen 
zu Werten wurden ; fo formen: ſich die Worte nad) 
dem Accent, dem Rhythmus, dem Intervall det 
Empfindung Diefes Wort, ſteigt; jenes ſinket. 
Dieß teitt in mehreren ſtarken Spiben einher ; jenes 
veraͤndert die Töne. Allem aber druͤcket der Cha⸗ 
takter dee Nation, ihr Klima, die Gegend, aus 
welcher fie Bam, Die Lebensart, zu ber fie fich ges 
woͤhnte, die Stufe der Cultur, auf welcher fie fteht, 
endiih das mächtige Gefeb des Gebrauchs und. der 
Mode fein herrfchendes Siegel auf. 


Nach ſolchem Allem bekommt Eine Eptäce 
Mingende, die Andre dumpfe Worte. Jene zeich⸗ 
net fi) durch ſtolze Pracht , dieſe durch fluͤchtige 
Leichtigkeit, eine dritte durch weiche Fuͤlle, eine vierte 
gar ziſchend aus; und allenthalben kommt's vor⸗ 
zuͤglich auf den Ton an, in welchem man ſpricht, 


J 
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uf deu Accent, den man den Woͤrtern giebt, 
auf die Modulation, mit welcher man feine 
Empfindungen ausdrudt. Hier thäte fich eine große 
Pforte auf, verfihiebne europäifhe Sprachen in Ans 
:| fehung ihrer lyriſchen Fähigkeit zu bezeichnen ; gnug 
:4 aber , jede Sprache, die ihre Laute der Empfin⸗ 
dung , ihre Schallworte und Solbenmaaſe hat, iſt 
ihrer Art nad einer Gattung lytiſcher Poeſie em⸗ 
Jpfaͤnglich. Je mannigfaltiger, fiarfer und zarter fie 
jede Art dee Empfindungen bezeichnet; ‘je reiner und 
voller fie die Werte aushallen: laͤſſet, und die Inter⸗ 
valle der Empfindungen moduliret ‚ deſto lyriſcher 
"I if die Sprache. Eine einſolbige, eintoͤnige Mund⸗ 
"T art, die die Worte verſchluckt, und den Munb- 


| Baum zu Öffnen waget; eine Sprache, die gleich⸗ 


guͤltiz in Schmerz und Freude weinend lacht, und 
lachend weinet, die endlid aus Ihrer Stelle ſich kaum 


beweget, an uͤberfluͤſſigen Huͤlfswoͤrtern reich, am 


nothwendigen arm iſt; fie kann zu Vielem gut und 
vortrefflich ſeyn, nur Apollo und die Muſen haben 


°F fe nicht gebildet. 





2. Da jede Sprache duch ihre Töne Aufere: 
und innere Gegenſtände, Gcflaiten, Bilder, 
Borftillungen, Gedanken bezeichnet 5 fo iſt «4 nice: 
gleichaultig, in welcher Ordnung diefe zu bes’ 
zeichnen, fie fih zum Geſetz gemaht babe. Ob 
> B. die Sprache in ihren Gonftructionen dem Ein⸗ 
denck der Sinne und dir Phantaſie, cder ber Abe: 
ſtraktlon und Falten Vernunft folge, macht ein.n: 
weſentlichen Unterfchtid im Ganze und Rhythmus 
Ihrer Bilder, in der ganzen Form des Merhältniffee, 
ihrer Glieder. Wie anders conftenieten Griechen 
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und Nomer! wie anders die neuem Voͤlker, und 
auch diefe wie verfchisben gegen einander! Da if 
eine Sprache , die ber Phantaſie folgen darf, gemiß 
biegfamer und lyriſcher, als eine andre, die fich in 


i 


| 


er % 


ben Feſſeln der Logi? minder. Jene darf die Ge 


genftände auch im Bilde folgen laſſen, wie ber 


j 


Sinn jie ihr darbeut ; fie kann eine kleine Veräns 


derung in ber Folge des Bildes blos durch Etellung 
der Worte mühelos bemerken. Und wenn fie, an 
weſentlichen Bezeichnungen reich, ihren Bildern todte 
Flickworte nicht zwiſchenſchieben darf: wie feſter wird 


dann ihr Gang! mie gehaltner ber Flug der Muſe! 


Ihre Gemählde werden ein Tanz der Worte, meil 
die Gegenftände dem Auge und Ohr der Nation 
urſpruͤnglich alfo erfchienen , umd ihrer Sprache die 
fchwebende Spur ihres Ganges eindräd: 
ten; da andere Mundarten wie Fels und Blei am 
Boden bften. — . | 


3, Die Sprachorgane des Menfchen end: 
ih find, wie die Zergliederung zeigt, ihren Baue 
nad, felbft Lyra und Flöte Eie fordern Abs 
wechfelung; dee Athem der Stimme will Abfäge, 
Ruhe, Erholung. Natürlicher Weife fucht alfo die 
Mede cinen Umfang (periodum),, und dieſer will 
Abfäge (cola), Strophen. Eben fo natürlid 
erwartet das Ohr fchöne Abfälle und En: 
dungen 5 es liebet eine fanfte Auflöfung, und 
zu gewiffen Zeiten ein Wiederkommen der 
Töne, die es gieihfam als alte Sreunde aufnimmt, 


amd als Lieblinge beherberget. Bei diefer Einheit 


aber begehrt es zugleih Veränderung, nidt nur 
in 
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; Gegenftänden felbft , fondern auh im Vere 
rip der Glieder, in welchem ihm diefe 
het werden; es liebt einen Zug der Worte, 
mmer wachfendes Bergnägen, bei 
m e8 zulegt eine [tolge Befriedigung ere 
Denn nidts ift zarter, ja eller und gebie« 
ee, als das hörende Ohr; zubald wird es vers 
et, zubuld ermüdet. Die Zunge alfo mit allen 
jeugen, die ihr zu Gebote. ftehn, hat, allen 

nöthig , ihre Cither und Zuba fo anzuflings 

daß diefe wählende Hörerin nicht nur nicht beleis 

fondern auch in wachſend-hoͤherem, bis zum 
en Grad befriedigt werde. - Wer fiehet nicht, 
uch ohne Geſang und Citber in diefem Allen 
Saame der Iprifchen Poeſie, ale einer hoͤch⸗ 
‚Blüthe der menfchlichen Sprache 
) . 


Denn was kann der Befang zu dieſem Allen 
thun? Nichts, als daß er die Töne erhebe 
daurend mache, daß er fie klar und ſgoͤn 
armonifhen Intervallen dem Ohr zuzaͤhle. 
in muß auch Er dem Gange der Empfindungen, ſo 
den Geſetzen der Sprache folgen; Er declamirt 
hoͤher, beſtinimter, pathetiſcher, ruͤhrender. 
iſt Geſang? als Ausdrud der Empfindung, 
hi des Leides als der Freude; Sprache ber Ber 
rung, Die befebende Gegenflände verkuͤndigt; 
bung unfrer Stimme zum angenehmften, zum 
igften Zonausdrud der Worte. Kann alfo durch 
Gefang auch ohne Inſtrumente die Sprade ein 
te Ausbrud der Empfindungen, eine 


sd. kit.u.KRunf, RIII. 3 Nachlese. 
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und Nomer! wie anders die neuem Möller, und 
auch diefe wie verſchieden gegen einander! Da if ' 
eine Sprache, die der Phantdiie, folgen darf, gewiß 


biegfamer und Iprifher, als eine andre, bie fih in 


den Seffeln der Rosi? mwindet. Jene darf die Ges 
genftände auch im Bilde folgen Iaffen, tie der 
Sinn fie ihre darbeut ; fie kann eine kleine Berän: 
derung in ber Folge des Bildes blos durch Etellung 
der Worte mühelos bemerken. Und wenn fie, an 
wefenttichen Bezeichnungen reich, ihren Bildern todte 
Flickworte nicht zwiſchenſchieben darf: wie fefter wird 
dann ihr Gang! mie gehaltner dee Flug der Mufe! 
Ihre Gemählde werden ein Tanz der Worte, weil 
die Gegenftände dem Auge und Ohr der Nation 
urſpruͤnglich alfo erſchienen, und ihrer Sprache die 


fchwebendbe Spur ihres Ganges eindrüd: | 


ten; da andre Mundarten wie Fels und Blei am 
Boden haften. 


3. Die Sprachorgane des Menſchen end: 
lich find, wie die Bergliederung zeigt, ihren Baue 
nah, felbft Lyra und Floͤte. Sie fordern Ab⸗ 
wechſelung; der Athem der Stimme will Abſaͤtze, 


Ruhe, Erholung. Natuͤrlicher Weiſe ſucht alſo die 


Rede cinen Umfang (periodum), und dieſer will 
Abfäge (cola), Strophen. Eben fo natuͤrlich 
erwartet das Ohr fchöne Abfälle und En- 


bungen 35 es liebet eine fanfte Auflöfung, und 


zu gewiffen Zeiten ein Wiederkommen der 
Töne, die es gieichfam als alte Freunde aufnimmt, 


und als Lieblinge beberberget., Bei diefer Einheit 


aber begehrt es zugleich Veränderung, nicht nur 


in 
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ven Gegenftänden felbft , fondern auh im Vere 
tniß der Glieder, in welchem ihm diefe 
fühet werden; es liebt einen Zug ber Worte, 
immer wachfendes Bergnägen, bei 
hem es zulegt eine ſtolze Befriedigung er« 
tet. Denn nidhts iſt zarter, ja ekler und gebie« 


ſcher, als das hörende Ohr ; zubald wird es vers 


ucht, zubald ermüdet. Die Zunge alfo mit allen 
rlzeugen, die ihre zu Gebote. ftehn, bat, allen 
ig noͤthig, ihre Cither und Zuba fo anzuſtim⸗ 
a, daß diefe waͤhlende Hoͤrerin nicht nur nicht beleis 
t, fondern auch in mwachfendehöherem, bis zum 
bften Grad befrisdige werde. Wer ſiehet nicht, 
i auch ohne Sefang und Cither in diefem Allen 
Saame der Iprifhen Poeſie, als einer böchs 
en Blüthe der menfchlichen Sprache 
Je ? . 


Denn mas kann der Befang zu biefem Allen 
nzuthun ? Nichts , als daß er die Töne echebe 
db daurend mache, daß er fie klar und f ei 

harmoniſchen Intervallen dem Ohr zuzaͤhl 
ierin muß auch Er dem Gange der Empfindungen, 
ie den Geſetzen der Sprache folgen; Er declamirt 
w höher, beftinimter, pathetifcher, ruͤhrender. 
zas ift Geſang? als Ausdrud der Empfindung, 
wohl des Leides als der Freude; Sprache der Ber 
ifterung, die belebende Gegenflände verkuͤndigt; 
rhebung unfrer Stimme zum angenehmflen, zum 
äftigften Zonausdrud der Worte. Kann alfo durd) 


n Geſang auch ohne Inſtrumente die Sprache ein 


Iher Ausbrud der Empfindungen, eine 
Serben B. Lit. u. Kunſt. XIII. J | Nachlese. 


” 
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foihe Bezeichnung lebendiger Bilder und 
Gefinnungen, im reinften Umriß, im 
fchönften Wohllaut werden; fo find Worte 
Befang, wenn fie gleih nicht gefungen murden; 
anug, daß eine Muſik der Empfindungen, 
der Bilder, dee Sprache ihr Körper und 
Seift iſt. Was componirt die Muſik Inicher Sie 
kann ein Zeitungeblatt componiren. Und mie fie 
dieß thun kann, fo kann ohne ihre Beihülfe auch 


eine Mode Muſik feyn; ja fie muß dieß vorher 


und Durch fich felbft feyn, damit fie ihre 
Beihuͤlſe werth werde. 

Hieraus erklaͤren ſich die Bilder, mit denen 
man die lyriſche Poeſie oft bezeichnet. Man nennet 
fie einen Strom, der unvermuthet aus einer 
lebendigen Quelle entfprang, jegt ale ein Bach da: 
berfchleicht,, jest braufet, als Waſſerfall ſtuͤrzt, 
bald wieder fill in Ufern fließet, und endlich fih 
in's Meer ergießt oder verliert —. ein treffendes 
Bild für die Gattung der Oben, die als Ströme 


derrEmpfindung auf manderfei Art ihren Lauf 


nehmen. Oder man verglich fie mit einem Fluge, 
da die Mufe ſich auffchwingt und niederlaͤßt, ſich 
zu verireen ſcheint, und nie fich verirret, zuletzt 
entweder zum Ort ihres Auffchwunges zuruͤckkehrt, 
oder in den Wolken verſchwindet — ein fchöne 
Bild für die Gattung der Oden die enthufiaftifche 
Semählde der Phantafie find. Wie man jie 
Tonft benenne und erfläre: die Iprifche Poefie it 
„Der vollendete Ausdrud einer Em- 
„‚pfindung, oder Anfchauung im hoͤch— 
‚sten Wohlklange der Sprache.“ 


——— ann zu DE 
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11, 


fgt aus dieſet Erklaͤtung, daß bei ders 
en Völkern ihre Geſtalt fehe 
den feyn mäffe: denn wie weit Her 
edanken⸗ und Empfindungswelfen der Na⸗ 
re Sprahen und Zongrten aus einander! 


liche ‚Völker eultivisen ſinnliche; geiſtige 
geiſtige Gegenſtaͤnde. Weihe Böker druͤ⸗ 


e Empfindungen, faſt in ſapphifchen odet 


ſchen Sylbenmaaſen; haͤrtere Voͤlker ſtaͤr⸗ 
nſchaften aus Von mehreren derſelben 
Terpfichore Proben zeigen. 


iche Nationen, die wir umtultiviet nennen, 
der, die an die Skolien der Griechen reis 


die Stehen — bier wendet die Mufe 


zen Blick auf bie verlornen Schäge diefer 


Nation zurhl, die Nature und eigente 


ınftpoefie beſaß, die Muſik und 
ve, Zanz und Pantomime im feinften 
ı verbinden wuſite. Wir werden indeß noch 
ne aus ihrer goldnen Lyra hören. 


Römer ahmten den Griechen. in der Kunſt 
nges nach; und unter ihnen war Horaz 
kliche, ber als ein Iſthmus zwiſchen der 
sößtentheils verlornen, und der neuern lyri⸗ 
fie daſtehet. Er verdient den Namen, den 
ebt, Romanae fidicen lyrae, ja wenn 


32 


— 
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es nicht ein Mortfpiel zu feyn fchiene, würde ih 
ihn des ſchoͤnen Inhalts feiner meiften Oden wegen 


humanae fidicen lyrae nennen. Er verdient den . 
Kranz ber Unfterblichkeit, den ihm die Mufe reichte, . 


Kraft deffen der Klang feiner Cither fo viel edle. 
Seelen mitten in, der Nacht einer dunkeln Barbarei . 


geweckt hat, und fie auf Schwanenflügeln des Ge⸗ 
fange® in eine befre Region trug. Unfer Dichter _ - 


gehört auch unter diefe Erweckten; daher er feinen 
Horaz ſchoͤn preifet. *) Auch wir wollen ihm Kraͤnze 
winden , wenn ed unſrer Hand gelinget. Die neuere 
Theorie der Oden ift meiftend nah feinem, Mujter 
gebildet. 


Unter allen jegt blühenden cultivirten Sprachen 
Earopa’s iſt e8 die unfere, bie fih, frei von den 
Seffeln des Reims, und zwar nicht in unprofodie 
{hen Deelamationen , fondern in den Sylben 
maafen der Alten felbft ihrem lyriſchen Ge⸗ 
fange hat nachſchwingen mögen. . Ein unvertennbarer 
Vorzug, ber fie uns werth machen follte. - Und wer 
iſt's, der ihr zu bdiefem Auffhwunge geholfen? Un: 
dankbar wäre e6 , den Namen des Mannes zu. ver: 
ſchweigen, der gethan hat, was achtzehn Jahrhun⸗ 
derte vor ihm nicht thaten, Klopftod. Mic leich⸗ 
ter Hand machte er das Ei Columbus ſtehend, 
von dem man grammatifdy erwiefen hatte, daß «6 
nicht ſtehen könne , weil e6 ‚Feine pedes habe. Durch 
Wort und That hat er es dahingebracht, daß mande 
fdywergereimte , ehemals hochgepriefene Ode uns jetzt 





) G. 65. 
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ungen unb fremde bünft, als alten Lefern 
das leichteſte griechifhe Spibenmaas in unfs 
rache kaum duͤnken konnte. Damit hat ee 
ur Griechen und Roͤmer uns naͤher gebracht, 
e ihre lyriſche Kunſt natürlicher anſehn, rich⸗ 
haͤtzen, anmuthiger und wuͤrdiger gebrauchen 
; ſondern, was ungleich mehr ſagt, Er hat 
dieſen Gedanken⸗ und Empfindungsweiſen 
ten fuͤr unſre eigenften wnd reinften 
indungen gleihfam eine neue Sprache ger 
„und damit dem innigften Gemuͤth eine 
9, der Seele eine Selbfterfenntnig , dem 
einen Ausdruck, der Sprache eine Zartheit, 
nd Wohlklang verliehen, von der 'man vor 
ht träumte. Großer , lieblicher Dichter, dus 
er der eigenften Empfindungen unfrer Seele, 
nfi dein Haupt einft fröhlich neigen; in dei— 
efängen bift du ein Schwan worden , deſſen 
te nur mit den kegten Tönen unfeer Sprache 
jele 


IV, 


zoll die lyriſche Poefie Empfindungen 
‚ welche Empfindungen find bes hoͤchſten Rei⸗ 
er Kunſt, des ganzen Wohllauss ihrer Sprache 
? Mur em Unedler wird diefe an gemeine, 
e WBegierden , die felbfi Der Proſe unmerth 
verſchwenden. | | 
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Soll die lyriſche Poeſſe Sefinnungen, 
Thaten, Begebenheiten verfündigen : fo 
feun es merkwürdige Thaten, große Begebenheiten, 
oder ſeltne, liebliche, intereffante Augenblide; und : 
die Gefinnungen des Dichters darüber feyn des 
Gottes werth, der ihn begeiftert. ; 


Die lyriſche Poefie darf fagen, was bie Profe 
nice ſagen darf fie kann e6 reiner, andringenber, 
"mächtiger fogen, als wenn es in eine Fabel ver 
huͤllt, oder in Scenen verkleidet, und gleihfam nur 
von fern zuwinket. Wohlan, fie verwalte ihre 
edles Amt; in ihr fpriche nicht die Perfon des Dich: 
ters „ fondern ein Gottbegeifterter, ein Priefter der 
Mufe „ alfa aus um bie Mufe, der Sort 
ſelbſt 


Warum veerkleidet ſich fo oft und gern ber lyri⸗ 
ſche Dichter? Iſts nicht dazu, daß er uns zeige, 
er ſpreche nicht in ſeiner Perſon; einer hoͤheren 
Macht zufolge habe er jetzt uͤber hoͤhere Dinge, in 
einem weiteren Geſichtskreiſe, aus einer tieferen Bruſt 
zu reden, als ihm vielleicht ſein Stand, ſeine irdi⸗ 
ſche Lage erlaubte. Dieſe will er uns vergeſſen ma⸗ 
hen, indem er uns Wahrheiten enthuͤllet, mit des 
nen ihn ber Gott begeiftert, Won jeher war die 
lyriſche Poeſie heiligen , Öffentlichen Dingen ; fie war 
den Göttern, den Regenten und Weiſen, der guten 
Sache der Menfchheit, dem Volt und dem Vater: 
Tande geheiligt. | 


Dder fpricht der Dichten in eigener Perfon, 
öffnes er uns als folder fein Herz und feine Serle; 


v 





h 
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auch dann fordert die Mufe von ihm, baß er ung 
einem reichen Schag edel öffne. Er Iud Gaͤſte zur 
Unterhaltung mit fich, aus fich, über-fied 
sin; wie unangenehme täufcht er uns, wenn er umg 
in feinem Schneckenhauſe einen dürftigen Haushale, 
eine erfenntnißlofe Seele und ein gemeines , alltäg« 
liches, niedriges Gemuͤth zeiget. Unter allen Natios 
am waren daher ber wirklich geoßen Iprifchen Dich⸗ 
tr immer nur wenige; manchen fehlte es daran gang 
und gar. Sie follten, nie der Seidenwum, bas 
Geſpinnſt ihres Geſanges aus ſich Telbft weben ; und 
hatten nichts in fih. Oder mit der Biene aus 
taufend Blumen Honig fammien, und waren feine 
Bienen. Dergleichen heilige, leichte , geflligelte Ge⸗ 
fhöpfe, wie Plato die Dichter nennet, bie gleich 
den Bienen umperfliegen , und ihre Melodie aus ben 
Gärten der Mufen fammien, gab e6 zu aller Zeit 
und allenthalben nicht Viel. — Wir leben 3. B. 
jebt in großen Zeiten; bie. merkwuͤrdigſten Begeben⸗ 
heiten Haben wir erlebt; wie Vieles ift darüber ges 
ſprochen und geurtbeilt worden ; und wie Weniges 
möchte. ſeyn, das, als lyriſche Verkuͤndigung der 
Stimme der Muſen, des Ohrs der Nachwelt werch 
waͤre!l — 

Hieraus erklaͤrt ſich alſo einem großen Theile 
nach, weßhalb die lyriſche Poeſie ſo viel von ihrem 
Verthe verloren, und in der Achtung der Menſchen 
tief hinabgeſunken iſt; ſie ward naͤmlich von vielen 
ſchnoͤde gemißbraucht. Der wiederkommenden gemei« 
nen Bilder, des Troͤdels von Geſaͤngen und Geſang⸗ 
weifen alltaͤglicher Empfindungen und Gegenſtaͤnde 
war und iſt man fo ſatt; man bat den Baum fo 
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dfrer rauſchen, ben Bach riefeln, den Donner krachen 
gehoͤrt; Fruͤhling, Sommer, Herbſt, Winter, 
Maͤdchen, Wein, Liebe, Genuß find in gemeinen 
VBorſtellungen fo oft. befungen worden, daB man an 
mancher Auficheift Des Geſanges ſchon gnug hat, 
und dem Dichter auch die etwa eingeſtreueten neuen 
Zuͤge gerne ſchenket. Selbſt dem Horaz rüdt man 
Wiederholungen vorz und er war Horaz: er wit 
derholt fich mit der fchönften Abwechslung Aber eis 
nen Inhalt, von dem man nie anug fingen und 
fagen kann, Über den fröhlichen, weiſen Genuß des 
Lebens. Meinem Dichter, bünkt mid), werde man 
(ſo arm feine nähere Welt gegen die Welt des Horaz 
war,) diefen Vorwurf nicht machen können. Er 
umfaßt viele, große, merkwürdige Gegenftände mit 
einer geoßen Seele; und an Formen ber Gompaofis 
sion, an Iyrifchen Abwechſelungen und Einkleidun⸗ 
gen HE er fo weich, als irgend kaum ein andrer 
Dichter. Auch mit Rofen iſt feine Leyer umkraͤnzt; 
‚und das falfche Feierliche, die Mutter der 
Einförmigkeit und Langenweile, jener Ddengang 
im Reifrod auf Plappernden Gtelgen 
iſt ihm ganz und gar frembe. 





V. 


Sollen die Gegenſtaͤnde der lyriſchen Dichtkunſt, 
jeber im fehoönften Umriß und Wohl 
Elange verfündige werden , fo hat dieß Werk feine 
Regel fhon in fi. Energie heiße die Hegel, 


— 





Dichtung und Fabel. 13% 


forewährende, wachfende Wirkung von 
Anfange des Stuͤcks bis zu deffen Ende. Die Ben 
geifterung, bie den Dichter vom Boden empor, 
ja über ſich felbft bob, fo daß er fi) vergißt, und 
nue im Gegenflande Iebet; die Iprifche Weife, 
ein Anklang der Leyer Apolls, der ihm das Ohr 
ruͤhret, daß er den Gefang der Mufe zu hören glaubt, 
ynd ihre Töne nur wiederholet; fie toerden ihn, 
wenn fie gefühlte Wahrheit find, durch das 
ganze Stud begleiten, und jedem feiner Ausdruͤcke 
die ungerfiörbare Form geben, die fr diefen Ge⸗ 
genfland jett, und für ihn allein gehoͤret. Kinzelne 
Regeln hieruͤber vorzufchreiben , iſt eben fo vergeb⸗ 
ih, als unmöglich. Jeder Gegenftand will nad 
feiner Weife verfündige werden ; jedes Sylbenmaas, 
jede Hora beffelben trägt ihr eigenes Saitenſpiel 
in den Händen. Der Gott in ihnen iſt's, Tagen 
die Dichter, der ihnen die Wege des Gefangs 
jeige,. und fie duch die verfchlungenen Lar 
burintbe der Harmonie dHindurd geleitet 
D. i. Einheit des Gefühle, anhaltende , ftille Aufs 
merkſamkeit, Durchdrungenheit von dem Gegenſtande 
ſelbſt, und innige Kenntniß deſſen, was zum Vor⸗ 
trage, zur Sprache gehoͤret; fie ſind's, bie ben 
Gefinnungen des Dichters den Adel, bie Würde, 
die füße Anmuth, feinem Ausbrud den Ton, den 
gehaltenen Zact, die reihe Wodulation geben, "bei 
deren fortwachfenden Wirkung die Seele ſich zuletzt 
angenehm befriedigt fühle. Da wird, tie buch 
ine Schöpfung von innen hinaus, der Gefang mit 
jedem Wort, mit jedem Aceent und Bilde ein ly⸗ 
riſches Ganzes, das den, der dafür einen 
Sinn hat, eben fowohl ats ein ſchoͤnes Gemählde, 


⸗ 
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de rauſchen, den Bach riefein, den Donner krach 
gehoͤrt; Fruͤhling, Sommer, Herbſt, Winte 
Maͤdchen, Wein, Liebe, Genuß find in gemein 
Werftchungen fo oft: befungen worden, daß man 
mancher Auficheift des Geſanges ſchon gnug hia 
und dem Dichter auch: Die etwa eingeſtreueten nen 
Züge gerne ſchenket. Selbſt dem Horaz rüdt m 
Wiederholungen vor; und er war Horaz: ee w 
derholt fich mit dee fchönften Abwechslung Aber | 
nen Inhalt, von dem man nie gnug fingen u 
fagen kann, über ben fröhlichen, weifen Genuß d 
Lebens. Meinem Dieter, duͤnkt mich, werde mı 
(ſo arm feine nähere Welt gegen die Welt des Hor 
war,) biefen Vorwurf nicht machen tönnen. | 
umfaßt viele, große, merkwürdige Gegenflände n 
einer geoßen Seele; und an Formen ber Compo 
ion, an lyriſchen Abwechſelungen und Einkleidu 
gen iſt er fo weich, als irgend kaum ein andı 
Dichter. Auc mit. MRofen ift feine Leyer umkraͤnz 
‚und das falfche Feierliche, die Muttır d 
Einförmigkeit und Langenweile, jenee Odengar 
im Reifrod auf klappernden Stelge 
iſt ihm ganz und gar fremde. 





V. | 

Sollen die Gegenflände der Iyrifhen Dichtkun 
jeder im fchönften Umriß und Woh 
lange verfündige werben , fo hat dieß Werk fei: 
Regel fhon in ſich. Energie heiße die Reg 
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fortwährende, mwachfende Wirkung von 
Anfange des Stuͤcks bis zu deffen Ende. Die Ben 
geifterung, die den Dichter vom Boden empor, 
ja über ſich feibft bob, fo daß er fi) vergißt, unb 
nur im Gegenſtande Iebet; die Iprifche Weife, 
ein Anklang der Leyer Apolls, der ihm das Ohr 
rühret „ daß er den Sefang der Mufe zu hören glaubt, 
gab ihre Iöne nur wiederholet; fie werden ihn, 
wenn fie gefühlte Wahrheit find, buch das 
ganze Stuͤck begleiten, und jedem feiner Ausbride 
die ungerflörbare Form geben, die für diefen Ge⸗ 
genfland jetzt, und für ihn allein gehöre. Einzelne 
Regeln bierüber vorgufchreiben , iſt eben fo vergeb» 
ih, als unmöglich. Jeder Gegenftand will nad) 
feiner Weiſe verfündige werben ; jedes Sylbenmaas, 
jede Hora beffelben trägt ihr eigenes Saitenſpiel 
in den Händen. Der Gott in ihnen ift’s, fagen 
die’ Dichter, ber ihnen die Wege bes Gefangs 
zeige, umd fie duch tie vVerfchlungenen Las 
byeintbe der Harmonie bindurdh geleitet. 
D. i. Einheit des Gefühle, anhaltende „ ftille Auf⸗ 
nieffamkeit, Durchdrungenheit von dem Gegenſtande 
feibft „ und innige Kenntniß deſſen, was zum Vor⸗ 
tage, zur Sprache geböretz ſie ſind's, die ben 
Befinnungen des Dichters den Adel, bie Würde, 
de füße Anmuth, feinem Ausbrud den Ton, den 
gehaltenen Tact, die reihe Modulation geben, bei 
deren fortwachfenden Wirkung die Seele fi zulegt 
angenehm befriedigt fühle. Da wird, tie duch 
ine Schöpfung von innen hinaus, der Gefang mit 
dem Wort, mit jedem Aceent und Bilde ein ly⸗ 
tifches Ganzes, daos den, ber dafür einen 
Sinn hat, chen ſowohl ats ein ſchoͤnes Gemählde, 


⸗ 
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oder irgend ein andres vollendetes Kunſtwerk mit der 
füßen Empfindung befeeligt: „es ift ganz, es ift 
nollendet.” Wenn alfo Eines Theils das Haupt: 
gefeg der Igrifchen Begeifterung dieß iſt: ſich ſelbſt 
Geſetz zu feyn, und keines andern Be: 
feges zu bedürfen; fo ift.andren Theile dieh 
Geſetz, das dem Dichter der Gott auflegt, der ihn 
begeiftert, das ſchwerſte von allen. Er iſts, de 
nichts Unnollendetes duldet; die Empfindung foll im 
fhönften Dans ganz ausgefprochen ſeyn: ber 
Gegenſtand foll im creinften Umriffe da ftehn, und 
keine Mühe gefpart werben , die ihn zu dieſem Punkt 
erhebe. 


-— — — — — — 


Balde, der mehreren ſeiner Oden den Na⸗ 
men Enthuſiasmus uͤberſchrieb, weil, wie er 
ſagt, er bei ihrer Geburt mehr in einem leidenden 
als wirkenden Zuſtande geweſen, ergreift jede Ge⸗ 
legenheit, ſeinen Freunden Fleiß und Feile, als un⸗ 
umgaͤngliche Mittel zu Vollendung ihrer Werke ane 
zurathen. *) Laſſet uns ‚hören, wie er dieſen Ge⸗ 
genftand felbft lyriſch behandelt, indem er einem 
jungen Freunde zeigt, wie en gleichfam fein Saiten: 
fpiel zu flimmen, und die Bilder bes Gefanges zur 
Harmonie zu bringen habe. Da das Städt: ſich aber 
auf bie lateiniſche Sprache bezieht, fa kann ich es 
nur unvolllommen und verfürzt geben. Ein Lehrer 
und Schüler bes Geſanges find in ihm die Redner. 





) G. 3aı. 327. u. a. 


— — — 
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Die Symphonie 


— — — ⸗ 


&H wir dag Lied beginnen, laß uns, Freund, 
Die Saiten beiner Leyer erft befragen 
um ihrer Töne Symphonie. 


Des Ruhmes windige Freuden begehre nicht a 

Wie Winde gehn fie vorüber. Der Schiffer 
iraut 

Dem blauen Marmor nicht, auf ben ber 
Oſtwind 

Furchen und Wellen graͤbt.“ 


Hoͤrſt du nicht, wie die Toͤne 

Feindlich ſtreiten gegen einander ? 

In ſolchem Streit erklingt der Mufen Stimme nie, 
Tritt näher zur Mauer hinan, 

Damit den wiederhallenden Ton 

Dein eignes Ohr nernehm’ und deine Hanb 

Der Eaiten Aufruhr baͤndige. 

Bor allen flimme bie tiefften Toͤne feft, 

Auf denen bie höheren ruhn; fo hebet ſich 

Der Genius des Liebes rein empor; -- 
Die falſchen Toͤne verklingen und golbne Eintracht tönt. 


„Bom Raube leben die Gterbtichen 5 

Mein Raub fey, was mit Heldenhanb 

Dem Schidfal Zugend enireißet; 

Das Vebrige verweht, wie bie Leichte Luft.’ 








nm... yuyjclz ug 


„Wie viel Rebel umfi 


Unfern helleften Zap. 
Die aus Rebel und 
Licht aufrufen unt 
„Wuͤrdiger ift kein Sc 
Daß ein Gott ee erſche 
Der im Ungemach feſte 
Alle Pfeile des Schickſ 
Prallen zuruͤck von ihm 


Reiche die Leyer mir ber, 
Sie gefelle; wohlan ! nun fi 


„‚Einen Helden nenne ni 
Der, von Beute des Kı 
Jetzt der Spindel des 7 
Das ift Herkules Zu 
Ri u dienen wie De 





⁊ 
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Lob, das man ſuchet, fallet in Schmach zurüd. 
Wenn Dich die Welt nicht kennet, fo kenne Dich. 
Wie mandıe flanden, da fie lagen; 
Anbere lagen, indeß fie ſtanden.“ 


Benug , genug! Der Würze 
luch nidht zu viel! — Beginne 
Bebaltnen Iyrifhen Zlug: 


„Berzeuch nicht länger. Zreibe die Hunnen 
aus 
Dem Baterlande. Tugend erprobet fich 
In Uebung, wie ber Pflug im Ader 
Glaͤnzender wird und gefchärft durch Arbeit. 


Dur frühern Tod ein ewiges Leben fidh 
Erwerben, ift kein Jahres, kein Zeitverluſt; 
Wer eingedent des Baterlandes 
Matt auch erlieget, ift dennod Sieger.’ 


Im Leben biefes Dichters wird Über ben Ger 
ſichtspunkt, aus dem er die Alten anfah, und über 
fine unglaublihe Verſatilitaͤt im Gebrauch ihrer 
Sylbenmaaſe ein Mehreres geſagt werden. 
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VI. 


Aber wozu dies Alles? Welche Wirkung kann 
bie lyriſche Dichtkunſt in unfern Zeiten thun? welchen 
Erfolg kann fie gewähren ẽ 


Uns iſt ein Volk bekannt, deffen Hoffnung und 
Glaube auf Millionen menfchlicher Gemüther in 
Gegenden und Zeiten, bie man die tultioirteftin 
nennen kann, ben größeften Einfluß gehabt hat. Eine 
Religion entftand in Judaͤa, die die Retterin des 


menſchlichen Geſchlechts feyn ſollte; woraus entftand - 


fie? Aus Sprüchen alter Weiſſagungen, bie ber 


Mund goͤttlicher Propheten ausgeſprochen, und eine 
‚ Pfalmenftimme veremigt hatte Jahrtau⸗ 


fende bin biele fih an fie die Hoffnung , der Glaube; 


und hält fi an ihnen noch. Man kann alfo far 


gen: ſelbſt das Chriſtenthum mit allen feinen unge 
heuren Folgen ift duch die Stimme Iyrifcher 
Propheten entfianden, und bält noch feft an 
diefem Wort. 


Wir kennen ein andres Volt, das ohne Wi⸗ 
derfpruch das cultivirtefte der alten Welt war} wor 
buch) gelangte ed zu dieſem auf alle Jahrhunderte 
wirdenden Vorzuge? Die Griechen maren einft wie 
andre Völker, ihre Sprache fo roh, mie andre Spra⸗ 
chen; da fliegen Mufen , da fliegen Götter hernie⸗ 
der, und verfeinten fie duch Cither und Lyra. 
Mit Recht ift Orpheus Leyer unter die Sterne 
verfeßt; fie bat mehr gethan, ald Herkules Keule; 
fie machte den Unmenfhen menfhlih. Alle Senoffen 
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der griechifchen Kunſt, Linus, Mufäus, Eu . 
molpus, Homer und wer bas Saitenfpiel je 
würdig berührte, nehmen an diefem hoͤchſten, uns 
ferblihen Ruhm, die Menfchen menfehlich 
gemacht zu haben, Antbeil. An ber Lyra 
entfiand der Hymnus, die Epoper; an Dos 
mer bildeten fib Dichter, Welfe, Geſetzge⸗ 
ber, Philofopben, Künftier. Aus lyriſchen 
Gefangen entftand das Drama, Geſang cultivirte 
die Griechen an Zeften, an Altären , bei Öffentlichen: 
Spielen, auf dem Schlachtfelde, und an der Tafel 
der Freude. Geſang folgte ihnen bis in’s Todten⸗ 
rich nah, und milderte bort die Schrecken des 
Orkus. Was alfo je Gutes von der Gultur der 
Srichen andern Völkern zu Theil geworden ift, 
hatten jene urfpränglic der Lyra zu danken. 


Vom wohlthätigen Einfluß des Horaz auf 
die Bildung der Nachmelt ift: fhon geredet ‚worden. 
Er, Boethius und wenige andre wurden auch in 
dm dunkelften Jahrhunderten gelefen, und ftreueten 
einen Schimmer auf die Naht hin. Mehrere, de: 
nen Virgil zu lang, zu troden, zu, ernfihaft 
war, laſen Horaz in feiner kürzeren, lieblichen 
Reife. 


Selbſt die Thriftliche Poefie, ſo ſchlecht 
fir in den mittleren Zeiten war, fie bat ihre Wir: 
tung auf menfhlihe Seelen nie verfehlet. Die 
Hemnen der Kirchenväter, bie Kirchenlieder, ' die 
Palfionsgefänge haben von Alters her mehr gewirkt, 


' als Predigten und gelehrte Gommentare. 


+ 


| 


r 
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Ra was erhielt den Geift, die Sitten, b 
Charakter aller Völker der alten Welt, der Indie 
Araber, Sinefen, Galen, Gothen? Neben. Sefep: 
oder Gebraͤuchen war’s die Stimme ihrer alten © 
fine. Dffian. fey bier flatt aller ein Zeuc 
Ein Bolt, das Beinen Nationalgefang bi 
hat fchwerlih sinn Charafter; und wie bt 
es in feiner Bildung geftiegen ſey, an welchen Er 
pfindungen und Gegenfländen «es am liebften u 
tnnigften bafte, dieß zeigt nichts fo fehr, als ä 
Art und Gattung ber Iprifchen Mufe, t 
unter ihm wohnet. 


Und warum ſollte unfre Zeit ber lyriſchen Pe 
fie entwachſen ſeyn? Beduͤrfen wir keiner Eı 
pfindung mehr, keine Gefinnungen i 
edelſten Ausdrud? Geſchehen keine Ma 
wuͤrdigkeiten um uns ber, die in Haß und Lie 
unſrer Theilnehmung werth find? Ober find n 

‚fo profaifh worden, daß kein Pfeil aus dem gol 
nen Köcher Apoll's an uns gebeihet? Kommen n 
als Sreife auf die Welt? und leben keine Juͤn 
linge unter ung, deren neues, friiches Gefühl durı 
aus die Stimme der Iyrifchen Mufe fordere? Laf 
uns nicht zweifeln! Es leben Juͤnglinge, es ſchl 
gen jugendlihe Herzen, denen Pindar und H 
raz, denen die drei Altväter unſres Inrifchen C 
fanges, Uz, Gleim, Klopftod, denen Kleif 
Goͤtz und Ramler, Gerftenberg, Cla 
dius, die Stolberge, Voß, Hölty, w 
unter fremden Nationen die fhönften lyriſchen Dic 
ter werth find. Oft ſagt uns Cine Strophe vi 


ihnen 
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n mehr , als gtoße Scenen bet Anſchauum ans 
n. Bönnten: denn ſie ergreifen das Herz. Ja 
ridelten Situationen, in Dammerungen unfter 
le kommt ihre Stimme und wie aus. einer ans 
Weit, weckend, aufmunternd, belebrend. Mehr 
Ein Jüngling empfing aus der Lyra eines Diche 
einen Anklang auf fein ‚ganzes Leben, - 


Vor allem, was man poetifche Nachah— 
aa nennt, babe ich, große Hochachtung, mag 
y nicht wiederholen, was Plato und Roufſeau 
gem fagen; eine blos poetiihe Nachahmung 
r ohne das Pünktchen der. Waage, das uns auf 
Haar lehrt, was wahr, gut, ehrbar, 
br und fehön fey, geftehe ih, ift mie die 
teeichfte Nahahmung cin Marionittenfpiel, eine 
weiche Maskerade. Für die Jugend ift mir dee 
nn Weber, der, wenn es auch ohne Einkleibung 
haͤhe, uns die Bekenntniſſe feiner Bruſt, die 
orgnen Ecyäge feines Geiſtes und Herzens, als 
' Ausbeute feines Lebens rein datlegt; feine Ges 
mungen naͤmlich, wie Er die Dinge der Welt 
ab, melde Grundfäge er ſich aus feinen Erfah: 
gen bildete, wie er in Freude und Leid ſich 
an hielt, und fie gegen Freunde und Feinde er- 
tr Weder Plato noch Rouffenu wollten 
e Gattung Poefie aus ihrer Republik verbannen: 
n fie iſt andringend, moraliih, eine Stimme 
Zeiten, der Voͤlker, und in Ihnen der edelſten 
nfhen. Der breißigjährige Krieg z. B. ift laͤngſt 
ber : feine Raubfcenen lefen wir als einen ſchlech⸗ 
Roman mit Grauen und Abfcheu; in unſerm 


erders W.Eit,u,Kumft. XIII, K Nachlese. 
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Dichter hören wir die Stimme eines mitflh 
Weſens, das diefe Gräuel erlebte, und über | 
gleich die Stimme der Vernunft, der Be 
tigkeit, der Großmuth, des Erbarı 
Hören ließ; eine edlere Stimme, als diefe, 
nicht auf der Erde. Wo fie ertönt, tein, Bla 
im rechten Mans, da wird fie vernommenz fi 
aus der Cither oder der Tuba... „Nur, was 
‚ nicht liebt," fagt Pindar, bebt zuruͤck voi 
Liede der Mufen, es leb' auf Erben oder im 
oder fey , wie das Ungeheuer Typhos in den Ta 
gefchleudert. Sonft horcht Alles der goldenen 
Apollo's; ‚der Adler auf dem Scepter Supiter 
feine Fluͤgel ſinken, und felbft des ewigen { 
fpaltenden Blizz loͤſchet fie aus,” 





5 


Altaͤus und Sappho. *) 

— — 

on wei Bauptgattungen 
Iyrifehen Dichtkunfi. 


1795. 


der 
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den Alcäus, „ber in volleren Tönen au 
goldner Harfe das harte Ungemach füı 
get, das er auf dem Meer, auf be 
Flucht, im Kriege erbuldet Beide 
Lied, eines beilgen Schweigens wertl 
bewundern die Schatten; begierige 
aber trintft das Ohr des Haufens 
Schulter an Schulter gedrängt, da 
Kied von ben Schlachten und vo 
verjagten Tyrannen.” 


An mehreren Orten preifet Horaz den Lesb 
[hen Bürger, Alcäus, ber die Lyra alfo zu bi 
berifhen wußte, „daß er, ein tapfee 
Krieger, ſelbſt unter „den. Waffe 
oder wenn er das umbergetrieben 
Schiff am naffen Ufer befeſtigt haı 
te, den Bacchus, die Mufen, die Mut 
ter der Liebe, und ihren Knaben bi 
fang, mit ihnen auch feinen ſchwarz 
augigen, fchwarzlodigen Lykus.““ 
Er nennet ſeine Muſe die drohende, ſo wie de 
Stefichorus die ernfte Kamoͤne. Un 
Duintilian, beffen firengem Urtheil wir traue 
dürfen, bält den Alcäus in feinen ftrafenden 
Dden des goldenen Plectrums werth; **) „eii 
moralifcher Dichter, fagt er, im Aus 
druck kurz, prächtig, fleißig, oft den 


*) Ds 32,8. 1. 
*) B. 10, Kap. ı, 
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omer gleich; auch wenn er zu Scher: 
en und zur Liebe binabfteiget, fühlt 
an in ibm ben höheren Dichter.” 


Sappho, die Landemännin und: Zeitgenoffin 
Tcäus, befang die Liebe in allen ihren Freuden 
nd fühlen Quaalen. „Ganz euer ift ſie, fagt 
)Eutarch, *) die Glut bed Herzens flammt im ihren 
iedern.’ Und Horaz: „noch athmet die 
iebe, noch leben die Slammen, bie 
a8 Lesbifche Mädchen den Seiten 
ertraute. ) 


Alcäus und Sappho, der Lesbier und bie 
esbierin, können uns alfo für Urbilder der Ode in 
bren. beiden Hauptgattungen, ber üb: 
en und zarten Ode gelten; und. hätten wir bie 
jefänge beider, .(da wir von der Sappho nur 
enig und von Alcaͤus beinahe nichts haben,) ***) 
‚ befäßen wir wahrfheinlich den reinften und ſchoͤn⸗ 
en Kranz der griechifhen Lyra. 


Denn werfen wir ein Auge auf. ben Sort: 
ang der Iyrifchen Kunft bei diefem Volke; 
) zeige ung dieſer drei Perioden. 


. . 





*) de amore, 

ꝛe) Ode 9. B. . 

”e) Diefe Reſte find in dekannten mehreren Ausga⸗ 
ben Hinter den Igrifhen Dichtem, auch von 
Brunt In der miedlichen Xusgabe des Anus 
kreon, Strasb. 1786, 12. gefammlet, 


/ 





. menu 08 KUITE 
benswahrheit zu tief uni 
falt, bei einem immer 

giebt: fie jedem Bilde | 
gleihfam eine gemeffene 
Ueber fie hinaus reihe | 
Verwirrung; im ihr ung 
“ten Tritt des Tanzes der 


In Herametern alfo 
nen gefungen; Diefe r 
oder die Geſchichte und 2 
den. Dem Dymnus ı 
vorzüglich eigen, ein hei 
langſam um die Altaͤre be 


Indeſſen enthielt er in 
gionen ſchon den Saamen 
ber Lyra, die ohne ihn fo 
Flingend nicht entftanden. mi 





! 
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Wie die Matur ein doppeltes Geſchlecht Mebet: 
fo führte man diefem Heldenmanne mit ber Zeit 
eine Heldenjungfrau, den Pentameter, zu; 
ihm gleidyfam entnommen, und mit ausgezeichneterm 
Tanz in leichterer Grazie- ihm zugehörig. Der ernfte 
Anklang diefes Sylbenmaaſes, in der Mitte fein 
un.cwarteter Stillftand, und dann in einem beftimm, 
teren Schwunge fein angenehmer Ausgang nähern 
ihn ſchon dem Inrifhen Fluge. Denn indem er die 
mageftärifche Breite des Herameters verengt und dem 
Ohr auffallender umſchraͤnket, auch einen Schluß 
dinter ſich lieber: fo entfteht zwifchen ihm und dem 
bereifchen Verſe gleihfam eine Art Ehe, in welder 
fh Hoheit und Milde, Pracht und Gefätligkeit, in 
Empfindungen gleihfam Freude und Leid paaten. 
In ſolchen Sylbenmaaſen fangen Callinus unb 
Tort aͤus ſogar Schlaht» und Kriegsgeſaͤnge. *) 
Cie munterten zur Tapferkeit, zur Liebe des Ruh⸗ 
mes, zum Leben und zum Tode fuͤr's Vaterland an⸗ 
dringend auf; nicht im Pauken⸗ und Trompeten⸗ 
(hal, fondern von Flöten begleitet, in hero iſch⸗ 
fanftem, elegifchen Zone. 


Der Joniſche Mimnermus flimmte bie Hels 
den-Elegie zu weicheren Klagen hinunter. Er befang 
Vie kurze Dauer der Jugend, ber Freude, ber 





*) Gie find einzeln und in größern Sammlungen oft 
herausgegeben, auch vielfach überfegt worden. 
S. Bollſtaͤndige Sammlung aller Ueberfegungen 
der Griechen und Römer, Frankf. 1785. 
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Rofe des menfchlichen Lebens; ftine 
fänge athmen eine zarte Empfindung, und 
unter andern auch dem Horaz ſehr lieb qew 
Solon ſchritt auf feiner Bahn lehrender fort; 
fo entfland hinter dem Epifchen Hymnus 
Elegie, die des Flöte zugebörte, mithin 5 
fanfte Klage oder belehrenden Ungerr: 
fh zum Eigenthum machte. In ber legten | 
tung haben wir unter Theognis Namen ein: 
wächtlihe Sammlung der (hönften Sinnfprü 
bei denen man natuͤtlicher Weiſe keinen lyri 
Ein erwartet. 


Die erſte Periode alfo, die ich die epi 

elegifche nennen möchte, war eine Vorbe 
tung zur: eigentlichen Iprifhen Gattung, I 
Stelle fie damals ſchoͤn vertrat, 
In dieſer Periode that fi ein kuͤhner SE 
Archilochys mit wüthenden Jamben hervor, 
machte einen neuen geoßen Schritt zur Iyri 
Dichtkunſt. Sein Jambus, ber in fpätern 3 
nicht bios auf dem Theater, fondern auch in 
(hen Sefängen auftrat, dringe mit ein Krieg 
vor, das kurze Schwert in der Hand; mit j 
verdoppelten Schritt fürchterlicher , unaufbalt 
Diefe. Gattung iſt die ſchaͤrfſte Wuͤrze der lyri 
Dichtung ; vortrefflich gegen die Faͤule, vielleicht 
oefund; fie muß aber mit weiſer Behutſamkei 
braucht werden. 


Da nun Krchifochus mit dem De 
auch die gefchwindere Uebergänge aus einem in 


x 
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mden Rhythmus erfand, woraus die Epoben 
von felbft folgten; da er feine lebendigen Jamben 
nicht nur in bloßer Deeiamation von der Lyra bes 
gleiten ließ, ſondern fie theilmeife auch lyriſch mach⸗ 
te, mithin Sprahe und Mufit in größter Bieg⸗ 
ſamkeit zuſammenfuͤgte, fo fonnte nach ſolchen Vor⸗ 
ſchritren, zu welchen mehrere Tonkuͤnſtler, die das 
mald auch Diditer waren, mithalfen, bald eine 
zweite Deriode der Ivrifchen Kunft entfichen, 
die ich, ihrer Urheber wegen, die Lesbiſche 
Kunft nennen moͤchte. | | 


15. Auf Lesbus nämlih, nahe dem gluͤck 
lichen Jonien, wo fo viele Epifche und ande 
Dichter gefangen hatten, blühte Terpander auf, 
der die Lyra mit drei Saiten vermehrte, und ihr, 
wie es ſcheint, eine Schule ftiftete. Dee Lesbiers, 
Irions, Name iſt in dee Fabel berühmt; Als 
aus, Sappho, und ihre Freundin Erinna 
fanden oder bearbeiteten Geſangweiſen, die der eis 
gentlichen Ode gleichſam ‚Flügel ertbeilet haben, 
und ihre ewigen, ſuͤßen Vorbilder worden ſind. Den 
Bomern gieng es, wie es ums gebt; fie konnten ſich 
in die verwickelten Geſaͤnge des Chors der Griechen, 
Pindars oder gar der Dithyramben entweder nicht 
finden „ oder fie nur mit Mühe nachahmen. Aber 
die lesbifchen Sefänge Alcäus, ber Saps 
pho, und ihrer Benoffen bequemten fi ihrer, bea 
quemen fih unfrer Sprache. Jedes diefer Sylben⸗ 
maaſe iſt mit einem eignen Charakter bezeic« 
st; alte aber beeifern fi dahin, das fie Stärke 
und Milde, Schwung und Senkung, Auf: und 
Abſpannung der Tone angenehm mifhen und damit 
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der lyriſchen Strophe gleihfam einen Kranz flechte 
Daß z. B. eine Strophe der andern gleich iſt, di 
in jeder die Cadenz, der Abfchnitt und Periobenba 
mwechfelt, daB Strophe in Strophe angenehm hi 
überläuft, und fich damit die einzelnen lyriſche 
Kraͤnze feldft im einander winden , daß jede Gattur 
der Gegenftände und des Affeets ihr Metrum bi 
auf die Wahl und Stellung der Worte, im Maa 
der Bilder und Spyiben, in Abfchnitten und Rı 
bepunften mit einem eignen Geiſte belebet; die 
und andre Schönheiten des Ausdrucks wird ſich di 
feiner gebildete Ohr, bei diefen Sylbenmaaſen felb 
fagen. Die griehifhen Grammatiker find in En 
wicklung derfelben oft fo frin, daß unfer viclleid 
haͤrtrer Sinn, der von Kindheit auf an eine and: 
Sprache gewöhnt, und des Ichendigen Vortrages jen 
alten Gefänge unkundig ift, fie zu begreifen o 
Mühe hat, und was fie mit Entzuͤckung bemerfer 
hie und da kaum wahrnimmt. 


Außer dem Angeffidrten halfen infonderheit dr. 
Dinge bei den Griechen der lyriſchen Krunft auf: di 
Wechfelgefang, die Skolien, und Wett 
kaͤmpfe der Iyrifchen Muſe. 


Der Wechfelgefang, (er töne zwiſche 
Hirten auf dem Felde, oder zwifchen Chören ar 
Altar ,) liebt wiederholte, Amdsbäifche Verſe 
Ein Hirt muntert: ben andern, ein Chor ruft da 
andre auf; fo kommt ein gegebenes Thema, f 
tommen angenehme An- oder Ausklänge wieder 
Der lange Gang des Herameterd wird unterbrochen 


12 
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Geſang antwortet dem mit ihm ſtreitenden Echo, 
d nähert ſich dadurch der Strophe. 


Die Skolien *) ader Überhaupt bie Lieber 
e Griechen, bie fie nit etwa nur beim Wein und 
e Tafel, fondern audy bei andern Gelegenheiten, 
ſt bei jedem Gefhäft des Lebens fangen, trugen 
e höheren Iprifchen Poefie noch mehr bei. Aus 
enehmen, kurzen Cadenzen entfproffen ,„ (deren 
ve Nation vach Art ihrer Sprache und Sitten 
rige bat,) konnten unter dem griechiſchen, inſon⸗ 
rheit jonifhen Dimmel, und bei der Lebensweile 
efer freien , fröhlichen, leichten Menſchen fie niche 
iders, ala fröhlih ertönen. Ga balte ich z. B. 
6 Analreontifche Sylbenmaas für Eine 
leicht der aͤlteſten griechiſchen Lieblingsmeifen,, ob 
m gleich ein fpäterer Dichter, der in ihm am glüds 
hften fang, den Namen gab. Es hat bei feiner 
zblichen Einfalt ein fo ſchoͤnees Maas, fowohl zu 
uffteltung eines Bidet, als zum Ausdrud einer 
ihren, fröhlichen Empfindung, felbft wenn dieſe 
u" Wis und Scherz hinausgeht, daß ich «6 einen 
eilchentroang der Lyra, die Zonifche _ 
zlume des Geſanges nennen mödhte Die 
daivetaͤt des Tejiſchen Greiſes, Munterkeit und 
iinfalt iſt fein Charakter. — Aber die griechiſche 





) (a NRauze Abhandlung von ben Liebern der 
Griedhen , von Eb ext üderfegt „ hinter Dag'es 
dorns Oden und Liedern iſt uns Deutſchen 
claffipch worden. 





ü 
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Skolie blieb nicht bei diefer fpielenden Jugendeinfalt; 
auch in Sylbenmaaſen wanb fie reichere Kränze, 
weil fie in Empfindungen zu reichern Gegenftänden 

aufſtieg. Denn was befangen die Griechen in ihren 
Skolien niht? Götter und Helden, Freiheit und 
Sreundfhaft, Tugend und Vaterland, Genuß dee 
Kebens, fo wie Aufopferung, Beruf, Pflicht; Pflicht 
und Würde in alten einzelnen Berufsarten usd 
Ständen. — Götter und Helden wurden gepriefen; 
der Freund geliebt, getröftet,, ermuntert ; der Feind 
gehaft , der Tyrann verfolget. Da fehe ih 3.8. 
jenen Züngling Kallifteatus den Myrthenzweig, 
(das gewöhnliche , an dee Tafel umbergebende, Zeiz 
chen des Sängers) ergreifen; und welche Anmendung 
macht er von-diefem Zweige? 


In die Myrthe will id mein Schwert verbergen, 
Wir Armodius und Ariftogetom | 
-Die den Tyrannen niederftürzten, 

Und Athen die Befegesgleichheis ſchenkten u. f. 


In einem Volk, wo bergleihen Lieder Tafel⸗ 

Impromptus waren, konnte wohl ein Inſulaner, 
Alcaus, aufſtehen, und die Schlachten die ver⸗ 
jagten Tyrannen, in volleren Toͤnen ſingen. Unter 
einem Volk, wo die Liebe oͤffentlich verehrt warb, 
durfte auch Sappho die Glut ihres Hergens ber 
Lyra ſchenken. 


II, Mit den oͤffentliche Wettkaͤmpfen 
gelangten wir zue Dritten Periode der Iyri 
fehben KRunft, von ber feir künftig reden mer: 
den. Sept bleiben wir bei der Bluͤthe des Geſan⸗ 
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ges, ehe fie ſich ganz entfaltet; Alcäus und 
Sappbo ſtehen ald Mufter feiner beiden baupk 
gattungen vor uns. 





2. 


Mufit und Sprache nämlich, fofern fie Affer: 
ten bewegen , koͤnnen dieſes auf zwiefache Art thun, 
indem fie Empfindungen aufregen, unb das 
Gemuͤth gleichfam Über fich ſelbſt 
erheben, oder indem fie folhe niederlegen 
und befänftigen. Ein Drittes, daß die Em: 
pindung fchwebend erhalten wird, liege in 
der Mitte, Die aus ben beiden Enden der Kunft 
von feibft folge. 


Zuerſt alfo. Wenn mit jebem Gange ber Töne, 
ald einer Bewegung, eine Bewegung des Ge 
müth 8 verbunden ft, fo muß, wenn biefe Ton 
in Sntervallın aufwärtsfteigen, das —8 
mit ihnen ſteigen. Der Ton hat es aus ſeinem 
Schlummer geweckt, leiſe oder ſchrecklich; nur mußte 
auch das Schrecken, ſofern es die Kunſt gebraucht, 
in den Graͤnzen der Kunſt bleiben, und kein wildes 
Getuͤmmei werden. Bey Horaz und den Griechen 
werdeg wir ſehen, wie befcheiden fie fi kuͤhner Ans 
fünge bedienen, indem fie ihren prächtigften. Iorifchen 
Tempeln Saͤulen und ein Portal vorbaun. Asch 
der Affeet dee Furcht, der leifen, immer wachſen⸗ 
den Furcht mußte. sinen edleren Zweck haben, als daß 





_ “gr YOssWwpugig 
ſich geſtaͤrkt fühle, Gin 
ein Goͤrtervergnuͤge 
beſtandnen Kämpfen uni 
fih im Reſitz einer nen 
ber Dinge, oder. ch 
fchtuffes, als eines ı 
und erfreuer, Diefe Oden 
gen Art, dem USyaAon, 
bet eindruͤckliche, langtöner 
aufzug der Gedanken ‚eine 
Compoſition, die jeden klei 
tet. Das Gewicht, bie 
der prächtigsauffliegende ge 
ihr Charakter. Wie Moeller 
ſich Vorſtellungen „Bilder, 
bis das Gemuͤth, fiber ihne 
ſenufer, der Adler ‚ Über € 
hoben, fich auf dem Selfeng 
thige Entfchluß ana 
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Apollo zum Kampf; im zweiten förderte et den 
Drachen heraus; ber dritte enthielt den Streit; der 
vierte den Eieg des Bottes, der fünfte ein tanzen⸗ 
des Siegeslied. Wir werden von diefem großen 
Bau noch einige Reſte in Iprifchen Gefängen der 
Alten wahrnehmen — 


Wo aber auch dieſe Vollendung in ihrer ganzen 
Groͤße nicht erſcheint, iſt eine Annaͤherung zu ibr 
merklich. Der Paͤan muß flehen, bis er den 
Gott erweicht fuͤhlt; dann verlaͤſſet er muthvoll den 
Altar. Das Kriegslied muß den Schritt dee 
Heers bis zur. Zuverficht. des Sieges ftarken. 
So auh jede moralifche Aufmunterung; 
. fie erhebet die Seele gur Feſtigkeit, zur Ge 
wißheit, mindeftnd zur ausdaurenden 
Hoffnung. In Zeiten der Gefahr, des Angriffe 
und eines großen Unternehmens find dieſe Gefänge _ 
von unbefchreiblicher Wirkung geweſen, wie die alte 
und neue Geſchichte zeige. Gluͤcklich, wenn bie 
Muſik, die den Muth aufregt, nicht wild, Jondern 
menſchlich macht, und wahrhafterhabenen 
ı Sefinnungen einfloͤßt. Die Töne wirken als 
dam mit einer begiädenden . Allmadıt, da ohne 
Errache der Muſen ber Krieg ein Thiergemegel 
! ſeyn müßte, | 


Nicht fo erfreulich als die Ode des Muths 
iſt die Ode des Unmuths, wenn ſie ſich an ihm 
als einem Ziel endet. Indeſſen giebt es Felſen und 
Damme der menſchlichen Zuftände, da für den Aus 
 enblid die Ziel das hoͤchſte ift, an welchem fich 

dann die berfiende Wille deſto präctiger hinan⸗ 
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ſchleudert. Tauſend brechen ſich hinter ihe, und 
ihre Kraft war doch nicht vergebens. Es giebt ei: 
nen edlen Unmuth, , vielleicht die höchfte Sums 
me der Menfchenfeeundfchaft s der eben deßhalb fi 
weder in Ariſtophaniſchen Scherz , noch in- Acdyilos 
hifhe Satyren auflöfet, fondern wie die Mufe 
bes Zrauerfpiels, oder wie die gemaffnete 
Dallas mit ernſtem Blick daſteht, und zuͤrnet. 
Diefe Dbdengattung ift ven einer fürehterlichen 
rapie (div xagı5) beſeelt; je fliller und ge 
baltner ihr Zorn ift, defto ſtaͤrker trifft er. Noch 
flehen jene ernfte Geftalten der Vorwelt, die man 
Propheten nannte, vor und; Alcus brobende 
Stefichorus ſchwere Kamöne iſt zwar verfchmun: 
den , aber auch im höflihen Horaz find feine fra 
fenden Oden gewiß nicht die ſchwaͤchſten. In U 
und Klopftod find Stücke voll fo edlen patrioti« 
ſchen Unmuths, daß ſie, obgleih zum Theil vor 

fünfzig Jahren gefchrieben, noch jegt von fämmt: 
licher deutſcher Jugend auswendig gelernt werben 
folten. Und wenn ich diefer Reihe patriotifchee 
Männer meirten Dichter befcheiden zugefellen darf: 
in ihm find Oden des Muths, des Entfehluf 
fe8, des edlen Unmuths enthalten, die ihn des 
Namens eines beutfchen Alcaͤus wohl werth 
Machen möchten. Allenthalben drängt er zum Ziel, 
und fegt das Gemüth in fich ſelbſt feſt; bereitet 
Muth im Unglüd, unauslöfhbaren Daß gegen 
Frevel, Willkuͤhr und Sittenverderbniß , ohne ſich 
dennoch freche Anzüglichleit zu erlauben. Won dem 
ſtaͤrkenden Tranke, ben er uns darreicht, werden 
unfee Augen wader, unſer Herz frifh: denn er if 
" \ | geſchoͤpft 5 
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wſchoͤpft auf den Hoͤhen des Rechts, aus dem Quelle 
der Wahrheit. 


Oden, die mit der hoͤchſten Freude, mit 

Jubel und Hallelujah, fo wie andre, die mit bee 

- feinften Lehre endigen, gehören aud zur Er⸗ 
bebung der Seele, zur auffteigenden. 
Ddengattung ; nur haben fie einer befondern Weis: 
beit noͤthig. Eine-Freude, die. uns blos von außen 
kommt , ift fo lange ein fremdes Geſchenk, bis fie 
und eigen wird, und unfer inneres Gluͤck befeftige- 
Eine Hoffnung, die wir von. außen erhafchen, be= 
truͤget oſt, und verfliege mit jedem wehrnden Winde. 
Oden alfo, bie über Außere Zufälle nur lobjauchzen, 

: Iaffen. ung meiftens kalt, und wenn es Dithyrams 
ben wären: denn die Natur des Menfchen ift eine 
mal fo eingerichtet, daß fie fogar lieber am Schmerz 
des Andern Theil nehmen, als fi über ein aͤuße⸗ 
6, fremdes Gluͤck muͤßig erfreuen wollte; zur Mite 
> pllfe ‚ zur Thaͤtigkeit üft fie gebildet. Vollends die 

= Biädwünfchungs-Dden find Blümchen des 
Tages, oft fhon am andern Tage verwelft, wenn 
; fie nicht ein Thautropfe bes Herzens, wie ein himm⸗ 
liſcher Nektar befeuchtet, oder eine kuͤnſtliche Hand 

| fie auch als verwelfte Blumen angenehm zu machen 
wußte. Die fogenannten Lehro den koͤnnen auch 
nichts anders, als Oden des Muthes fern. Nicht 
aus ber Spekulation , fondern aus der Grfahrung 
mußten fie bervorgehn ; alsdann auf eine Iebendige 
| Situation oder auf ein Beiſpiel der Geſchichte ge= 
mindet, ſchreiben ſie ſich in Herz und Seele int 


‘ 
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Zweitens. Die berabftimmende, befäne 
tigende Gattung der Gefänge ift vom 
einer gefälligen Art: denn felten laͤſſet fi) ber Sturne 
eines aufgebrachten Gemüthes durch einen Sturne 
dee Worte bezwingen; er will den Sonnenblid dee 
Vernunft, den ermwärmenden Zuſpruch eine® lieben⸗ 
ben Herzens. Kaum Einmal hat es Horaz gem 
wagt , ein withendes Volt mit einem Zuruf zus 
Schweigen zu bringen; und doch fonnte er’s auf 
folhem Wege nicht mehr ald befchämen. Seine 
Mömer ſtehen erftaunt; fie erröthen. Nur die Stim⸗ 
me der Ueberzeugung iſt's, die durch ihr 
Beifpiel Ruhe gebietet; fie ſtillet den chaotifchens 
Lärm , indem fie Harmonieen hervorruft, und das 
mit die Hoͤlle felbft baͤndigt. Darf ich abermals 
unfern Dichter anführen? Mit einer Stimme der 
Macht und Liebe gebietet, erflehet, erfhmeichelt «= 
feinem verworrenen Vaterlande Eintracht, feinem be⸗ 
drängten Vaterlande Frieden. 


Die Stimme des Mitleid 8 fordere einen 
noch fanftern Ton. Der Hauch der Liebe endli 
ertraͤgt durchaus Beine Stürme. Liebe will es 
genliebe, oder vielmehr fie fegt ſolche voraus, 
und fucht den fchlafenden Zunfen nur zu ermweden, 
daß er fich felbft fühle. Wie flehend ift der Sap⸗ 
pho Gebet um die Beihülfe ihrer Göttin | melde 
flile Gluth haucht ihre Ode im Anblick des Gelieb⸗ 
ten! So jedes ihrer kleinſten Fragmente. Die 
Oden des Horaz, die dieſen Gegenſtand betreffen, 
ſind zwar nicht voll Sapphiſchen Feuers, aber voll 
Artigkeit, Grazie und Anmuth. Die Oden unſtes 
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ichters, Die zu dieſer Biaffe gehören , achmeh dm 
Gauch einer himmliſchen Mufe. 
hr 

‚Ich würde, da ich von Lesbiern Zu reden an⸗ 
ng, auch die fogenannte Lesbifche Regel zu 
webrauchen ſcheinen, wenn ich mehr in’6 Einzelne 
iginge; der Lesbifchen Regel nämlich ward bee 
m ef gemacht, dab fie, ftatt Dingen ein Maas, 
Au ſeyn, fi ſelbſt den Dingen anmelfe und bee 
kqueme. Mur fieben Töne hat die Tonkunſt; bie 
eMelodieen aber , die Gaͤnge und Mobulationen , bie 
innerhalb dieſer Intervalle von einem glüdlichen 
sAimftier hervorgefunden werden ; wer koͤnnte, woer 
emellte fie zählen? Der ungluͤcklichſte iſt der, ber 
imgelmäßig immer auf derfeiben Saite umbherirret, 
md keine, ale bie Melodie der alten Langen 
weile beransfindet. Neuheit gefällt, das uner- 
wartet: Vortrefflihe entzuͤckt; Scherz und Grazie 
‚wollen nichts Gemeines. | 





Drittens. Hiemit kommen wir auf die Wir— 
‚lung zuruͤck, die Horaz den Gefangen Alcäus 
‚und der Sappho, ſelbſt im blutlofen Schatten⸗ 
teiche zufchreibt. „Sie waren werth der 
heiligen Stille, die um fie berrfchte _ 
Beiden Sängern horchte bewundernd 
ie Schaar; enger aber drängte fis 
ſieh zufammen, Schulter und Schuk 
ter, wenn Alcäus fein Lied fang.’ Sagt 
3 dieſe ſchoͤne Fabel nicht manche treffende Wahr⸗ 
it? | 








ea 
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PR Der Schall gebietet Aufm 
famteit; der Gefang mwedt bie Se 
und reißt das Herz an fich. 


Woher der Unmwille, den wir empfinden, x 
einen Gefang , oder irgend fonft die Vorftellun: 
nes Werks der Muſen⸗Geſchwaͤtz unterbricht? 9 
etwa nur fühlen wir unfre Aufmerkfamteit w 
geftört; wir empfinden es allgemein , daß bei U 
weihten die Kunft ihren Zweck nie errciche. 
„Hinweg, unheilger Pobelt ich h« 
dieh!“ womit ſich der lyriſche Dichter ankuͤnd 
ſchwebt uns auf der Zunge, das wir mit den 
kindern „Favete linguis !““ vertaufhen. Die 
ſchichte Orpheus mit dem Gerberus kommt uns 
edichtniß. 


| Schen dies Gebot der Aufmerkſam 
eft eine Wohlthat der Muſen. Aus unſrer 2 
heit, aus einem alltäglichen Gedankenſchlummer 
den wir erweckt, um eine fremde, Höhere Sti 
zu hören. Bisweilen kann uns dieß unangen 
ſeyn; fodann entferne man ſich, ımd fege in bi 
ter Einſamkeit oder in Geſpraͤchen feine Gebar 
reihe fort. Auch meinen lyriſchen Dichter lege 
gütig - aus der Hand, wenn in einer etwanı 
Mipftimmung man eine fremde Stimme, zu t 
nicht Luft bat. Er erwartet ein freundlic 
ein Tiberales und freies Bemüth, 
wenigftens eine Seele, bie fih des Traums, 
fie umhüllee, dee Buͤrde, bie auf ihe liegt, 
einige Augenblide zu entheben bereit ift. 
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Mit allen Vorftellungen der Mufe bat diefes 
lyriſche Dichtkunft gemein, daß fie zu ihrem Vor: 
e freie Seelen fordert, und es darf ihr gewiß 
keinem befondern Vorwurf dienen , daß bei einer 
rigen Stimmung des Gemuͤths oder bei klang⸗ 
tonlofen Seelen ihre Geſang nicht wiederhalle, 
: wie man fagt, ber Zon des Dichters nicht ans 
fage. Nicht am Dichter, fondern am Hoͤren⸗ 
Itegt bier die Schuld ; wie ſolches die Fabel laͤngſt 
vret bat. Sie erzähle, daß allen, benen die 
tter unhold find, der Gefang der Mufen nicht 
Me, und daß Tiphoͤus unter der Laft feines Bergs 
fogar dabei kruaͤmme und Schmerzen empfinde. 
: erzählt aber auch, daß, als Orpheus fang, 
Eiche ein Chr empfieng, daß Irions Rab flille 
d, und die Danaiden ihre unfelige Mühe 
Jaßen. 


Wenn, vote mehrere bemerkt haben, ber Menſch 
nur dann am behaglichften fühlt, wenn er nicht 
ſcharf an ſich denket; fo muͤſſen wir jeder Kunſt 
ken, die uns nicht etwa blos zerſtreut, ſondern 
aus uns ſelbſt hinauszieht, und an etwas 
oßes, Wuͤrdiges, Schoͤnes heftet., 
fortſchreitend, d. i. energiſeh wir— 
de Muſe thut dieß am kraͤftigſten, oft ſehr 
ade und unbemerket. Ein Gemaͤhlde gehe ich 
leicht voruͤber, und ſehe es nicht; oder laſſe, was 
bemerken ſollte, mit Fleiß unbemerket. Es ſpricht, 
man, nicht zu mir: es ſtehet außer mir da. Der 
t, der in mein Inneres bringt, fpricht oft auch 
er meinen Willen zu mir; sin imgeflümer, ob» 
ch wohlthaͤtiger Freund. In Kurzem bat er mic) 
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mir. felbft enmommen; mein Herz iſt in feinen 
Händın. Wie manden Roman, wie manches Dra; 
ma, Buch, Blatt und Dede begannen wir, un: 
‚vorbereitet , Außerit alt: es Eoftete uns Mühe, uns 
in die Welt des Dichters, des Redners, des Philo⸗ 
ſaphen hineinzufegen, hincinzudenten. Kein Vorwurf 
für den Urheber des Werkes. Nur dann war fein 
Zweck verfehlte, wenn er uns auh im Verfolg 
nicht bineinzuziehen vermodhte, und am Ende gar 
. mißvergnügt entließ. Auch dann aber traf die Schuld 
nicht die Kunft, fondern uns oder den Künflier. 
Er war kein Orpheus, oder wir waren Sand, aut 
welchem fein Ton zurüdhallen Eonnte. 


| 2. Wie Luft und Schall, ſo find 
Sprache und Töne das Medium, das 
empfindende Weſen verbindet. 


Wohl fann ed feyn, daß ber Dichter mit Zur 
. friedenbrit fage: „ich finge mir felbft und 
den Muſen;“ feine Flöte tönt, unbekuͤmmert, 
‚ob jie der Nachhall oder ein menfhlihes Ohr ver⸗ 
‚nehme. Hindern kann er es indeffen doch nicht, 
.baß die Echo fie nicht vernehme, daß ein menfdli- 
ches Ohr fie nicht belaufhe: noch weniger kann er 
..die Töne verftummen machen, die gleihftimmig oder 
widrig ‚in Menſchenherzen ſchlummern. Fuͤr dieſen 
Concent von Harmonieen und Disharmonien, 
für die Symphonie und Antiphonie 
. menfchlicher Empfindungen hat die Natur 
‚ geforget. Sie war's, die dem Dichter vorarbeitete, 
. und wenn mir der Ausdrud erlaubt iſt, in. deren 
großem Webefluhl er wirket. Alle Elsinen egoiſtiſchen 
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Zweifel von Wirkſamkeit oder Unwirkſamkeit des 


lpriſchen Gefanges auf cultivirge Denker verfchwin: 


den vor der lauten Stimme ber That, dem großen 
Concert in allen menfhlihen Gemuͤthern, fo lange 
diefe aus der ganzen Natur fih noch nicht hin— 
ausgedacht haben. 


Und diefe Eintracht ber Stimmen, diefe Dar: 
monie des Wergnügens in gemeinfchaftlich-empfun: 
denen Gedankenformen und Regungen des Gemuͤths, 
fie ift der DOceun, auf dem ber Iprifche Dichter ru⸗ 
dert. _ Sprache hat die Menfhen gebunden, und 
für einander gebildet ; fie entriß jeden Einzelnen dem 
ſtummen Grabe feiner eignen Eriftenz; und Gedan⸗ 
kenweiſe. Muſik trug ihn auf ihren Fluͤgeln noch 
höher empor, indem fie ihm fremde Empfim 
dungs = und Gedankenweiſen zauberiſch ein- 
drückte. Gleich denkend, mit einander: fühlend , blei⸗ 
ben Menfchen einander nicht mehr fremde, fobald 
fie Ein Aether umfängt, Ein Hymnus belebet. An 
Einer gemeinfchaftlichen Regel Iernen 


.: gleihfam ihre innerſten Lebensgeiſte den Takt 


und Ton einer edlen Empfindunge: und 
Denkart, indem viele an der Denkart eines Ein 
jigen Theil nehmen. Sey es ein Menſch oder Ger 


nius, ber alfo fang; gnug, ee dachte, er handelte 


alſo; feine Gedankenweiſfe ift der Sprache ein« 
verleibet, und Elingt wieder. Was ich an Ho: 
mer, Pindar, Horaz und andern lernte; 
warum follten ed nicht auch andre fühlen? Bon 
ichee war die Lyra ein Sinnbild der Fintracht, 


| der Uebereinflimmung des Mannigfaltigen zu Einem, 


nah Maas, Zahl, Ordnung, Fortgang, auf eine 


= 
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unerwartete, anmuthig : zarte Weiſe; dies Sinnt 
war fie und wird fie bleiben. Auch der Verſt 
und bie Vernunft haben ihre Lyra; Wahrheit fü 
in jedem menſchlichen Gemüth wieder. 


Was unterfcheidet Völker mehr von einan 
als das Medium ihrer Gedanken, in welches 
den Ausdruck ihrer Sitten, den Ausdeud ihrer E 
pfindungen, ihrer Anfichten der Dinge, ihrer gehei 
fien Lieblingsneigungen gebracht haben, ihre Spi 
che* Indem fie dieſe einander mittheilen, erzie. 
fih die Nation; in ihrer Sprache wird fie ch 
ratteriftifch gebilder. Nun umfalfen ber M 
terie nach alle Sprachen ohngeführ einerlei Beduͤ 
niffe und Gegenftände; der Form nach ab 
. wie jede Nation die Gegenftinde anſah, und t 
Beduͤrfniſſen abhalf, wie weit geben fie hierinn a 
einander! wie weit geht bierinn eine der andern vı 
denn eben in dieſer Form liegt «8, was Bi 
dung der Nation heißet. Wer alfo behaı 
tete, daß die edeifte Iyrifche Poefie für eine cultivi 
Nation nicht gehöre, fagte eben damit, daß bi 
Nation in den reinften und zarteflen Empfindung 
noch nicht cultivirt ſey; denn fonft müßten eb 
diefe Gedanken: und Empfindungsforme 
aus dem Innerſten ihres Herzens genommen, ı 
nie nur einheimifh feyn, fondern auch Lieblin 
feyn und bleiben. 


3, Dem Iyrifchen Geſange ſchwel 
alfo ein immermachfendes Ideal vo 
ein Reichthum der edelften Gedanke 
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und Empfindung swelfen im wohletin 


gendſten Ausdruck. 
F 


Jeder, der die Dichttunſt liebet, hat ſeine Lieb⸗ 
lingsdichter; wer wuͤnſchet fidy aber bei dieſen nicht 
manche Stuͤcke weg? An andern nahm er weniger 


heil; und vielleihe die wenigften wurden feine 
Gedanfen» und Empfindungsweifen. 
&o mandyes 3. B. hat man mit Recht und Unrecht 
an. Horaz getadelt; einige ſeiner Stuͤcke aber, in 
andern einzelne Sentenzen und Strophen find und 


Heiden allen Nationen die Lieblingscadenzen ihres 


Ohrs, die Sittenfpruche ihrer Mufe des Lebens. 


Staliger, der Über mehrere ſehr frei urtheilet, 


find einige, die ihm alle Hoffnung, dergleichen ber: 


vorzubeingen, nahmen; und unter allen zwei, die: 


‚füßer als Ambrofia und Nectar,“ er lieber com« 
yonirt haben wollte, als alle Ppthifchen und Nemeir 
(den Dden Pindars,' ja um deren Compofition er, 
König in Spanien zu ſeyn, gern aufgäbe; es find 
die Dden: Quem tu Melpomene, und Donec 
gratus eram tibi. Andre werden mit minderm 
Enthuſiasmus andre wählen ; kein alter Dichter aber 
hat auch unter Maͤnnern von Gefchäften fo viel Lieb⸗ 
baber gehabt, und fich erhalten als Horaz. In 
ihm wohnt bie Grazie des Lebens. — So die 
Igrifchen Dichter andrer Nationen. Der Gefang man: 
her verhallete ; geroähltere , fhönere Formen der Em- 


pfindung, angemeffenere Gedankenweiſen Iöfeten bie 


vorigen ab, bie indeß zu ihrer Zeit auch nicht ohne 


Verdienft waren. Aus Liedern der beiten Dichter 


verlieren fi Strophen, die man nicht mehr finget: 


und Überhaupt ‚hat alles, was zur Sprache gehört, 
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gleich, dem Laube des Waldes, feinen Frühling und 
Herbſt, nah Horazens Ausdruck. In biefem 
Kranz indeffen auch nur mitzublühen, ift rühms 
ih; nur in einigen Gebankenweifen auf feine 
Mation zu wirken, und mit feiner Flöte den Gang 
ihrer Empfindungen zu flimmen, ift Etwas. 


Mehrmals hat man 'die Frage aufgeworfen; 
„vooher es komme, baß auch unangenehme Empfin- 
dungen in der Nachahmung bes Dichters angenehm 
werden ?“ und bat fie theils wigig , theils verftändig 
beantwortet. Natürlich liegt die Antwort in der Ale 
genchmen. Weife des Dichters. .,Dft, 
ſagt Pindar, täufcht ein Maͤhrchen im bunten 
Fabelſchmuck, mehr als die Wahrheit, der Sterb⸗ 
lihen Herz. Der Dichtung Grazie iſt's, die bem 
Menfchen Alles verfüßt. “—_— Gtatt einer fo allge 
meinen Frage iſt's nüglicher, auf das Macs und 
die Grade der Mifchung zu merken, nach 
welchen uns in den Händen der Muſe das Unan⸗ 
genehme ſchoͤn, das Bittere füß wird: . benn baf 
diefes feine Grenze, feine Schranken habe, zeiget uns, 
infonberheit mit ber Muſik vermählt, die Iyrifche 
Dichtlunft. Weffen Nerven find nicht: oft durch⸗ 
fhnitten worden, wenn zwei Kuͤnſtler, einer durch 
den andern verführt, die Affecten der Furcht, des 
Sraufens, bes Schredens, bed Schauders, ber 
Angſt, der Verzweiflung zu lange feſtgehalten, ober 
Übel gemiſcht und ſchlecht aufgelöfet hatten? Wer 
erröthete nicht , wenn der die rührendften Töne und 
Zonvoeifen an bie fchlechteften Worte verfchwenpet, 
und mit ben niebrigften Empfindungen vermaͤhlt ſah? 
Wer fühlte nicht feinen Bufen in Aufruhr und zus 








Dihtung und Zabel. 171 
leht alle feine Glieder zerfchlagen , wenn er bie Iyris 
(he Bühne zur Frevel- und Lafterbude erniedrigt 
ſah? Widrige Empfindungen folder Art macht fein 
Honig der Mufen füß; vielmehr wird unfer Herz 
prriſſen, wenn man in jedem Augenblick die fhfefte 
Babe der Goͤtter, die Muſik, fo mißverflanden , fo 
muveiht fieht. 


Könnte es Überhaupt ein reinered Ideal geben, 
old was der Iprifchen Dichtung vorſchwebet? — Der 
Chor der alten Schanbühne hatte nah Horaz *) 
die Rolle, 


Den Guten hold zu feyn, fie zu berathen, 

Im Zorne fie zuruͤckzuhalten und 

Im Kampf der. Leidenfchaft und Pflicht zu unter: 
flügen. 

Er preif uns an, bie leichtbefegte Tafel 

Der Maͤßigkeit, und das heilfame Recht, 

Das Sluͤck des NRuheflande bei offnen Thoren. 

Bas ikm vertraut wird, wiß' er zu verfchweigenz 

Auch wend' er öfters an die Bötter ſich 

Mit feirlihem Gebet und flehe um die Rettung 

Der unterbrädten Unſchuld und des Stolzen Fall. 


| Dies war bie Rolle des Chors der Alten; ber 
Igifche Dichter hat Feine Rolle; feine Perſon vers 
ſchwindet; denn duch ihn finget die Mufe Cr 


) Horat. de arte. poet, nah Wielands ueber⸗ 
ſetung. 
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wähle fi alfo mit ber ſchoͤnſten Form bes Gel 
auch ben edelften Inhalt. Möge diefer unſre 
zu Muth oder Unmutb, sur Freude od 
Dflicht erheben, unfer Herz zur Zufrie 
heit beruhigen, oder in Mitleid und 2% 
zerſchmelzen, gnug, er finge in ben füßefter 
fangweifen, in ewigen Formen bee Sprade 
Empfindungen des Denfchen, fondern ber Meı 
heit. 


= 
“ 
⁊* 


II. 


Andenken 


an 


ige aͤltere deutſche Dichter. 


— — 


Briefe 


1793 





s 


eier Andred und Wekhrlin hatte ich vor 
ihren im beutfhen Mufeum einige Briefe druden 
Ten, die mid) natuͤrlich auf Ältere Dichter zuruͤck 
beten. Gewiß werben diefe Briefe, ber eingerüdten 
tellen wegen, vielen Leſern nicht unangenehm feyn: 
an ich glaube fein Wort davon, daß die Deut: 
en mehr al& andere Völker für die Verdienſte ihrer 
orfahren fuͤhllos ſeyn follten. Der Keim alter 
echtlichkeit, Biederkeit und Treue iſt in 
nen ; ob fie gleich in Altern umb neuern Zeiten buch. 
6 Schaumgold mehrerer Ausländer, eben ihres 
sten Glaubens wegen, oft verführt und fait im» 
jer betrogen wurben. Mich duͤnkt, ich fehe eins 
eit kommen , da wie zu unferer Sprache, zu den 
terdienften, Orundfägen und Endzwecken unferer 
zaͤter ernſter zuruͤckkehren, mithin aud) unſer alter 
Bold fhägen lernen. — *) 





*) Aus der Vorrede gu den zesfireuten Blättern, 
bter Theil. 
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Andenten 


an einige ältere deutſche Dichter. 


1793 





Erfter Brief. 


7 “j 


Wean bei einer Nation das Andenken ihr: 

- alten Dichter verfhollen und verklungen ift: 
iſt's wohl bei ber beutfchen ; bie Urfadhen davon mı 
ich nicht hergählen. Um fo angenehmer ift mir’ 
daß Sie mid daran erinnem , und indem Sie ei 
Nachricht der Merkwürdigkeiten begehen, die m 
auf diefem Wege vorgefommen feyn möchten, mi 
ſelbſt zueüd unter die Truͤmmer führen, die mir ı 
früheren Jahren manche lehrreiche Stunde gewährte 
Eins muß ic vor allem -fagen: zu einer Geſchich 
der deutfchen Dichtlunft habe ich nie gefammlet; ı 
hat mir dazu jederzeit entweder an Gelegenheii 
oder 
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er an Muße und Geduld gefehlet. Ich gebe Ihnen 
fo nichts als Stuͤckwerk, ſofern ich darauf traf, 
ver fofern es anf mid Eindruck machte; und em: 
fehle Ihnen dabei nebft manden Verzeichniffen und 
intwürfen zue Gefchichigbeutfcher Dichter, die Ihnen 
ekannt find, ein unlänaft angefangenes Magazin 
iefee Gattung, dem ich cinen guten Fortgang wuͤn⸗ 
be. *) Zween Männer wollen hier ausführen, 
8 fo viele deutſche Geſellſchaften nicht ausgeführt 
aben ; das Gluͤck bat ihnen geſchickte Mitarbeitir 
ugeführe,, deren ich ihnen noch mehrere wuͤnſche. 
\h werde mich alfo durchhin ſowohl auf diefe Schrift, ° 
8 auf ditere Sammlungen bezichen, und Ihnen 
leichſam nur Winke meiner Erinnerung geben ; ein 
Mehreres verlangen Eie auch nicht. 


Daß unfre alten Barden untersegangen find, 
ft befannt ; ohne Spur find fie hinweg. Dürfen 
Bir indeß aus den Alteften Verſuchen, die bdeutfche 
Sprache vers: oder reimbar zu maden , (ie ung 
us der chriftlihen Zeitrechnung übrig find,) auf 
das, was vor ihnen war, und ihnen doch hie und 
a, dann und wann zum Muſter dienen mußte, 
ſchließen, fo hatte die Poeſie unfrer Barden mit 
dic Poefie der Skalden Aehnlichkeit, wenigſtens im 
Ion und Gange der kurzen Berfe, die Dtfrisd und 





\ 


*) Bragur, ein Literarifhes Magazin der deut: 
fhen und nordifchen Vorzeit. Herausgegeben vpn 
Boͤckh und Grärer. Bisher a Bände, Leipz. 
91. 92. 


berders W. eit. u. Kunſt. XIII. M Nachlese, 
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feine Nachfolger fih gewiß nicht erfunden babın. 





II. Andenken an einige 


Wenn dieſer 3. B. anfängt: *) 


Ludwig, der ſchnelle 
der Weisheitvolle, L | 
der Oſtreich richtet all, 
wie der Franken König fol; 


Dem fen immer Heil, | 
und Seligkeit gemein; (gemeine Wöhlfaprt) 


Gott hoͤh' ihm das Gut, 


erfreu' ihm den Muth. 


Denn er iſt edler Franke, 
Weiſer Gedanken, 
Weiſer Reden, 
thut alles mit Ebne. (mit Gleichmuth.) 


In ſein ſelbſt Bruſt 
Iſt Herz viel feſt, 
mannigfalte Guͤte; 
brum, ift er den Beinen gemuthe (angenehm.) 


Keiner Gedanken 
tft derſelbe Franke; 
fo ift derfelbe Edeling 
ber heißer Rubwig, — — 


ER EEE \ 


2) Schilter, thesaur, antıquitat, Teutonicar 


T. 4, P⸗ 1, 
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dder wenn das Siegeslied über Die Normaͤnner 
mbebt : *) 


Einen König weiß id, 
heißet Herr Lubwig, 
der gera Bott bienet, 
weit er’s ihm lohnet. — — 


6 fallen Ihnen nothwendig die alten Shaldengefange 
in, bie weig in dee nordiſchen Sprache noch haben, 
Ingleih dichterifcher find dieſe; (obne Zweifel find 
ınfre alten Bardenliedet auch dichteriſcher geweſen, 
18 die chriſtlichen Moͤnchsverſuche es feyn Eonnten;) 
#e Nachklang jence tönt aber in diefen noch wieder. 
ud im Lobgeſange auf ben heiligen Ans 
10, der von fpäterce Zeit ift, kommen diefe Beinen 
Berfe altdeutfcher Kraft und Kürze wider, fobald 
üch die Rede belebet: **) 


D wie die Waffen !lungen, 
da die Roſſe zaſammen fprungen, . 
Hrerbörner tönten, 

Blutbaͤche firömten u. f. 


daß man alfo biefe Versart, die mit den einfpibis 

gen Wurzeln der deutfhen Sprache, und dem einfofe 

bigen, biedern Charakter der Nation, ohne Zweifel 

auch mit ihrem Geſange, ihren Eitten und Geber: 
Pr 





') Schitter, T. II (meberfept, S. Th. VIII. | 
849. dieſer Sammlung.) 
Schilter, T. I, das lepte Stuͤck bes Bandes, 


Ma 


J 
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den zuſammenzuſtimmen ſcheint, für ben aͤchten |ı 
Nachhall des uralten deutſchen Bardits halten könnte T 
Die längeren, ich möchte fagen, rubigern Spibene | 
maafe fcheinen viel fpäter in die Sprache gefommen F 
zu ſeyn, theils durch bie Qultur berfeiben mit dem :: 
Fortgange der Sitten, infonberheit aber aus frem⸗ 
den, ber lateinifchen und Provenzalſprache, wie wie i: 
bei den Dichtern bes ſchwaͤbiſchen Zeitalters fehen | 
werden. Reine Reime alfo und eine Scanfion nah > 
unſter Weife in diefen uralten Gedichten fuchen gu : 
wollen, wäre yanz außer Stelle und Ort, da mit | 
einerfeit6 die damalige Ausfpracdhe vieler dem Defrieb | 
noch faft unfchreibbaren Worte nicht wiſſen, andre: - 
feits die Poefie ber Nordlaͤnder, ben Sfaldengefän .- 
gen zu Folge, auf einem freieren Wege ber Affe > 
nanz , des Zufammentreffens der Töne einen rauben L 
Wohlklang ſuchte. Damit fchließe ich die Muͤhe — 
nicht aus, die der Mond Otfried fiinem eigenen & 
Geſtaͤndniß nach ſich gegeben, mit Griechen un 
Roͤmern im Sylbenmaas zu metteifern. Er redet = 
darüber wmeitläuftig und mit» aͤngſtlichem Zwange; 
feine Arbeit felbft aber zeiget, wie weit er darin 
gekommen, und was er geleiftet. 


So viel von den Fügen diefer uralten Ber 
fuche ; Taffen fie ung auch von ihrem Körper wm 
Geiſt reden. 


Die Sprache der Deutfchen, wie wir fie in 
Otfried und feinen Nachfolgeen finden, bat Trot 
“ihrer noch -undifeiplinieten Härte, die zum Theil 
von den unverſuchten Händen zeigt, die fie bearbei: 
teten, eine Macht, Fülle und Biegſamkeit, daß wit 





/ 
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ſie in Manchem beneiden moͤchten. Viele von Not⸗ 
kers *) Pſalmen find ſelbſt in ber Proſe Poeſie; 
und über Otfried wuͤnſchte ich eine verſtaͤndige Gram⸗ 
matit zu dem Glofjarium , das ber fleißige Schils 


ter geſammlet. **) Flexionen batte die Sprache: 


damals, wie fie der unfterblihe König Friedrich 
für fein Ohr wünfhen mochte; ***) und e8 ift übers 
haupt zu bidauren, daß die oberdeutfche Sprache, 
infonderheit feit der Meformation, aus Büchern fo 
weit verdrünget worden. 


Mas den Geiſt betrifft, müffen Sie zwar in 
Moͤnchen, die zum Wohl der Seele fchrieben, zumal 
in Otfried, der eine Harmonie ber Evangeliften in’s 
Metrum ciner ihm ungeläufigen Sprache zuſammen 
jwang, feinen poctifhen Genius ſuchen; was aber 
bei ihm deutſchen Beift, Begriffe von feiner 
Sprache, feinem Lande, feiner Nation harakterifiret, 
iR ſehr merkwürdig. Die Sprache feiner Deutſchen 
bbt er um des Volks willen: FE 





Sey’s nie fo gefungen, \ 
mit Negeln bezwungen 5 
fie Hat doch die Rechte, 
in ſchoͤner Schlechte. (Simpkicität.) 





ſ Schilter, T. J. 
“) T. III. Antiq. Teutonic, 


Allemande, 


**) In feiner befannten Schrift sur la literature 
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Eil du ihr zu Roth, 
daß fhön es gelaur’z 
fie find gefungen 
in edler Zungen. 


Seine Deutſchen (Franken) fester Römern und ( 
hen nicht nad: 


Bie eignen Ihnen gu Nuͤtze 
fo gleiche Witze; 
in Zeld und in Wald 
find fie ihnen glei bald. (tühn.) 


Reich zur Bnüge, 
und auch fo kühne, 
su Waffen fchnelle, 
- fo find die Degen alle. 


Er ruͤhmt ihr Land, daß es erz⸗ und kupfer 
auch bei dem Mayn eiſene Stein, auch € 
bringe, und daß man Gold in ſeinem Sande 
Von der Nation ſagt er: 


Sie ſind ſehr muthig, 
zu vielem Guten, 
zu vielem NRugenz 
das ift- ihr Witze. 


Sie find fehr fertig, 
fi) Feindes gu retten, 
Man darf’s an fie beginnen, 
fo haben fie überwunden. 


Kein Volk hat fich entführet, 
das je ihr Land beruͤhret, 
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wo fie nicht aus Guͤte ihnen 
in Noͤthen dienen. 


Unter den Menſchen allen 
ihnen alle zufallen. 
Kein Volk ift, das beginne 
und wieder fie ringe. 


Das haben fie gemeynet, 
in Waffen erzeiget; 
fie lehrten mit Schwerten 
und nicht mit Worten, 


Kein Bolt ift, das trachte 
mit ihnen zu fechten, 
nicht Meder und Perfer, 
noch Rubier — 


vergleicht fie mit den tapfern Macedoniern, und 
det, | u 


daß im Erdringe, 

es keiner beginne, 

und nirgend ein Volk iſt, 
dag ihnen gebiete. — 


id ſchreibt dies alles ihrer Schnelle und Klugheit 


den Weifen und Kühnen, 
die ihnen eignen zu Gnüge. 


Wenn er hiebei auf feinen König Ludwig kommt, 
ı Äußere er fich mit der ganzen Innigkeit, Treue 
nd Güte, die die beutfche Nation ihren Kürften 
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Eil du ihr zu Roth, 
daß fhön es gelaut’z 
fie find gefungen 
in edler Zungen, 


Eine Deutſchen (Franken) fegt er Römern unl 
gen richt nad: 


Sie eignen Ihnen gu Nüge 
fo gleiche Wige ; 
in Zeld und in Wald 
find fie ihnen gleih bald. (kuͤhn.) 


Reich zur Gnüge, 
und auch fo Fühne, 
su Waffen ſchnelle, 

- fo find die Degen alle. 


Er ruͤhmt ihr Land, daß es erz⸗ ‚und kupf 
auch bei dem Mayn eiſene Stein, auch 
bringe, und daß man Gold in ſeinem San 
Von der Nation ſagt er: 


Sie ſind ſehr muthig, 
zu vielem Guten, 
zu vielem Rugenz 
das iſt ihr Witze. 


Sie find fehr fertig, 
ſich Feindes gu retten, 
Man darfs an fie beginnen, 
fo haben fie überwunden. 


Kein Volk hat fi entführet, 
das je ihr Land beruͤhret, 
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wo file nit aus Güte ihnen 
in Röthen dienen. 


Anter den Menſchen allen 
ihnen alle zufallen. 
Kein Volk ift, das beginne 
und wieder fie ringe. 


Das haben fie gemennet, 
in Waffen erzeiget; 
fle lehrten mit Schwerten 
und nicht mit Worten, 


Kein Bolt iſt, das trachte 
mit ihnen zu fechten, 
nie Meder und Perfer, 
noch Nubier — 


ie vergleicht fie mit ben tapfern Macedoniern, und 
ndet, | 


daß im Erdringe, 

es einer beginne, 

und nirgend ein Volk ift, 
bag ihnen gebiete. — 


ad ſchreibt dies alles ihrer Schnelle und Klugheit j 
J | Zn 


den Weifen und Kühnen, 
die ihnen eignen zu Bnüge. 


Wenn er hiebei auf feinen König Ludwig kommt, 
'Außert er fib mit der ganzen Innigkeit, Treue 
rd Güte, die bie beutfche Nation ihren Zürften 
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von jeher erzeige bat. Ich babe ben Anfang dei - 
Gedichts angeführt, und mag ihm bei Otfried nicht 
folgen. Dagegen folge ich geen dem beffern Siege 
liede gegen die Normänner, beffen Anfang 
ich auch bereit3 angezogen habe. *) Gleich nach dem 
Anklange beffelben wendet ſich der Dichter mit her 
licher Theilnehmung auf feines Königs Leben: 


Kind ward er Vaterlos; 
das warb ihm fehr böf’z 
Bote holt’ ihn hervor, 
ging felbft ihm vor. 


Sab ihm tugendliche, 
edele Diener, 
Stuhl hier in Kranken, 
deß braudy’ er lange. 


Der Dichter nimmt Theil baran, tie er mit feinem 
Bruder Karlomann ohne Trug getheilet, und DR 
das geendet war, wollte Gott. ihn verſuchen, 


ob er Arbeiten 

lang’ mochte dulden, 

- Tieß Beiden » Männer 
"fiber ihn Tommen, - 

daß Frantenmänner 

ihnen dienen mußten. ' 


2 





*) Außer Schitter T. II. ift es in ben Gedichten 
von Gemming.en, den Kolfsliedermun 
fonft zu finden. j 
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nige gingen ſogleich verloren, andre wurden ver⸗ 
wet; Schmach mußte der leiden, ber ihnen miß⸗ 
te. 


Wer da ein Räuber war, 
ber genas; 
er nahm feine Zefte, | 
und ward ein Gutmann. (Edelmann.) 
Der war ein Lügner, 
der war ein Mörder, a Ze 
der ein Verräther, 
und er geberdet fich deß. 


König war gerühret, 
das Reich war verwirretz 
-erzürnt war Chriſtus, 
und ließ es geſchehn. 


Da erbarmt' es Gott; 
er wußte die Roth. 
Er hieß Herr Ludwig, 
eilig dahin ziehn. 


„Ludwig , König mein, _ 
hilf meinen Leuten. u 
Es haben Normannen 
hart fie bezwungen. 


Da ſprach Ludwig: 
„Herr, fo thu id. 
Zod nicht vette mich def, 
was du mir gebieteſt.“ 


wiuw CL: ‚‚JIEgEr, oO y 
lang’ warten wir bein!’ 


Dann ſprach er. laute 
Lkudwig der Bute: 
Troͤſtet euch Gefellen, 
Meine Rothſtallen. (No 


Hieher ſandte wich € 
thut Ipr mir Rath. 
Mein will ich nicht fpare 
bis ich euch befreie, 


Run wil ih, daß m 
alle Gottesholden. | 
Beſchert ift unfere biefig« 
fo lang’ es will Ghrift, 
Gr wartet unfer Gebein, 
und hält die Mache droh. 
Wer alfo Gottes Willen, 
bier munter erfüllet; 
kommt er gefund aus, 

* ich lohn' ibm has: 
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wollt wehrhaft ſich rächen, 
an ſeinen Widerſachern. 


Es ſtund nicht an gar lange, 
da fand er die Rormannenz 
„Sottlob!“ fprad er, 
er ſah, was er begehrte, 


Der König reitet kuͤhn, 
fang freies Lied, 
und alle zufammen fungen : 
„Kyrie Sleifon 1 


Bang war gefungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut ſchien In Wangen 
fpielender Franken. 

Ale nahmen Rache gleich; 
Kit Einer wie Ludwig. . 


Schnell und kuͤhn, 
bas war fein Sinn, . . ’ 
Jenen durchſtach er z I 
dieſen durchhieb er. | 


Gelobt ſey Bottes Kraft! 
Ludwig ward fiegbafe 
Sagt allen Heiligen Dan, 
Sein war der Siegskampf. 


Zie glauben leicht, daß ich biefen Geſang als einen 
iteen Bruder der preußifchen Kriegslieder 
icht gering halte. Es ift Charafter in ihm; deut⸗ 
he Bruft, deutſcher Muth, deutfche Treue; cine 
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Anhänglichfeit der Nation an ‚ihre Regenten, wie 
fie zu allen Zeiten der Deutfhen Natur und aud) 
ihrer Poeſie eifrigſter Ruhm war. Zu mwünfchen 
waͤre es, daß alle Fuͤrſten, wie es die popularſten 
und edelſten thun, dies anerkennten, und ſich, wie 
der Koͤnig Artaſaſtha von Perſien, bet ſchlafloſen 
Naͤchten die Buͤcher und Geſchichten vorleſen ließen, 
was ihre Voͤlker von Anbeginn fuͤr ſie gemeynet, 
gewollt und gethan haben. Naͤchſtens etwas von 
einem uralt-deutſchen Pindariſchen Liede. 





8weiter Brief 


— 


„Ein Pindar unter deutſchen Moͤnchen der dun⸗ 
kelſten Jahrhunberte?“ Kein Pindar, aber ein pin 
darifches Loblied. . Thun Sie auf alles Bericht, 
was die griechifche Sprache, Mythologie und poeti⸗ 
ſche Weisheit, vor dem verfammleten Griechenlande, 
beim Lobe ihrer Helden und jedes Waterlandes ber 
felben Glänzendes hatte, und erwarten bier, wie es 
billig iſt, deutfche Geſchichte, deutfches Lob, Chronik: 
und Möndhefagen; bemerken babei aber ben epis 
feben Bang des Gedichts, (die Seele des 
pindarifchen Liedes:) fo wird Ihnen meine Benen- 
nung nicht anmaßend duͤnken. Sie werden am Ges 
bäude des Liedes keinen Tempel des olympifchen Jus 
piters, fondern in der Zufammmftellung feiner lie: 
‚ ber einen gothiſchen Bau finden, dev indeg auch van 
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Sinn und Kraft ſeines Urhebers zeiget. Es iſt der 
gobgefang auf den heiligen Anno, Erz: 
Bifhof von Köln, den Opitz fand und zu finden 
verdiente. *) 


Wir hörten vielfach fingen 
von alten Dingen, 
wie ſchnelle Helden fochten, 
 & wie fie fefte Burge brachen, 
wie ſich liebe Freunde fhieden, 
wie reiche Könige all zergingen, — 
Run ift Zeit, daß wir denken, 
wie wir feibft follen enden. 
Ehriſt, unfer Herre gut, 
fo manche Beichen er vor uns thut, 
als er auf dem Siegberg hat gethan 
durch den theuerlihden Mann 
den. Heiligen Bifchof Anno — 


Bemerken Sie, wie groß der Biſchof angekuͤn⸗ 
digt wird, als ein letzter Zeuge und Botſchafter des 
nahenden Endes der Welt, von dem man fich das 
mals überzeugt hie. Schön waͤre ed, wenn wir 
' noch jetzt die intereffanten Sefänge befäßen , die dieſer 
Eingang anführt; fie find aber dahin, und deßhalb 
wollen wir auf die wenigen Weberbleibfel um fo 
forgfamer achten. _ 

Als ein frommer Sefang kündigt ſich af dies 
Lied an, und hole weit aus: 


\ 


2) Schilter, T. J. Opit vedigti- Bodmers 
Ausg. ©. 179. 
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In: ber Weit Knbeginne, 

da’ Licht war und Stimme, (das ſchaffende 
da die heilige. Botteshand 

die weifen Werke fchuf fo mannigfalt: 

da theilte Bott fie al’ in zwei; 

diefe Welt it das Eine heil, 

das Andre ift geiftig. 

Da mengete bie weife Bottestift 

von den Iweien Ein Werk, das der Menſch 
ber beides tft, Körper und Geiſt; 
dannenher ift Er nad den Engeln allermei) 
Alles Beihöpf ift an den Menſchen, 

wir follen ihn zur dritten Welt zählen ; 

in folhen Ehren ift gefchaffen Adam, 

bätt? er fie fich erhalten! 


Der Menſch wird verführet, und Gott 
gewahr, daß, da alle feine andre Werke recht 9ı 
dee Menſch ausichweife: 


Der Mond und die Sonne 
fie geben ihr Licht mit Wonne; 
Die Sterne behalten ihre Fahrt, 
fie geben Froft und Hitze ſtark. 
Das Feuer hat aufwarts feinen Zug, 
Donner und Wind Ihren Flug; 
die Wolken tragen den Regenguß, 
nieder wenden Wafler ihren Fluß. 
Mit Blumen zieret fi das Land, 
mit Laube decket fi der Ward, 
das Wild bat feinen Gang, 
Schön ift der Vogelſang. 
Ein jeglich Ding die Art noch hat, 
die ihm Bott zuerft vergab; 
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waͤren nicht die zwei Geſchoͤpfe, 
die er geſchuf, die beſten; 

die verkehrten ſich in Tollheit, 
dannen erhub ſich das Leib, 


Fuͤnf Welten fahren zur Hoͤlle, bis Gott ſeinen 
ohn ſandte, der als Befreier der Menſchen edel 
d fieghaft eingefuͤhrt wird; der Schluß davon iſt: 


in der Taufe wurden wir Chriſtusmann. 
Den Herren follen wir lieben, 


Chriſtus erhebt die Kreuzesfahne, und ſende 
ne zwoͤlf Boten in die Laͤnder: 


Vom Himmel gab er ihnen die Kraft, 
Daß fie überwunden die Heidenfaft, 
Rom überwand Petrus, 

Die Sriechen der weife Paulus, 

&t. Andreas in Patras m fl 


8 auf den heiligen Johannes, der füß prebigen 
nnte, und aus deſſen Grabe noch Pimmelbrob 
aͤhſet; ja bis auf alle Märtirer, 


die mit ihrem heiligen Blute 

erfüllten Chriſtus Gemüthe 

Mit Arbeiten kamen fie zu ihrem Herren, 
nun bat er fie mit Ehren, | 


&o kommt der Geſang auf die Velchrung dee 
‚tanken , infonderheit Kölns , wo eine Menge Hei⸗ 
ger von St. Mauritius Heer raſten, 
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auch die eilftaufend Maͤdge, 

durch Chriftus Lieb’ erſchlagene, 
manche Bifchöfe fo herriich, 

und zeichenhaftig, 

als die Mähr’ ift von Gt. Annen, 
deß loben wir Ghrift mit Geſange. 


3Zu Koͤlln ward er geweiher Biſchof, 
deß foll die Stadt loben Gott ! 
daß in ber fhönften Burge, 
bie in ber Deutfchen Lande je wurde, 
Richter war der frommfte Dann, 
der je zum Rheine Fam; | 
dazu, daß die Stadt defto heerer gebich, 
wenn ein fo weifer Herr fie erleuchtere, 
und baß feine Tugend fo heller wäre, 
- der tiner fo herrlichen Stadt pflegete. 
Koͤlun ift der hecreften Burge Eine, 
St. Anno bracht' ihr Wohlfahrt heim: 


Jetzt gehet er pindarifch zum Anbeginn ber I 
zuruͤck, kommt bis auf Ninus, Semiramis. 
Bilder der vier Monarchieen aus Daniel mı 
prächtig aufgeführt, und bei dem dritten Zhier 
Aleranders Feldzug nad Indien romantifch. befi 
ben. Mit vier Heeren fuhr er aus, 


bis er der Welt Ende 

an den goldnen Saͤulen erkannte ; 

In Indien er die Wüfte durchbrach, 

mit zweien Bäumen er fich beſprach; 

mit zweien Greifen 

fuhr er in Luͤften. 

In einem Glaſe ließ er ſich in die See — 
Sei 





* 
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Seine umgefeeuen Männer werfen die Ketten weit 
Inaus, und rufen ihm zu: 


willt bu ſehen Wunder, 
fo waͤlz' dich am Grunde. 


r fieht fücchterliche Ungeheuer: die Woge führt ihn 
eit Fort, 


bis er mit einem Blute 

das ſcharfe Meer grüßte; 

als die Flut das Blur empfand, 

warf fie den Helden ans Land. 

So kam er wieder in feine Reiche; 

wohl empfingen ihn die Griechen. 

Manches Wunders vergnügte ſich derſelbe Mänth, 
Drei Theile der Welt er ihm gewann, — 


)as erzählte Abentheuer iſt Beine leere Ausſchwei— 
ing: denn es hat Bejus auf ahnliche Schickſale 
es St. Anno. 


Bei dem vierten Thierbilde, den Roͤmern, eilt 
er Geſang zu Caͤſar und zu den Deutſchen, die 
iefee Held in mehr als Einem Jahr nicht bezwin⸗ 
en Eonnte und zuiebt mit Bedinge gewann. Hier 
Immt bee Dichter auf das Lob der Voͤlker Deutſch⸗ 
indes, der Echwaben, Bayern, Sächſen, Thuͤrin⸗ 
er, und julegt feinet Trojaniſchen Franken. Die 
ANdnung zu einander ift mit Verftande gedacht und 
sit den Fabeln des Urſprungs bdiefer Völker, die 
amals für Wahrheit galten, finnreich bekleidet. 
Bäre für Deutfche eine patronymiſche Mythologie in 


Herders W. Lit. u. Kunſt. XIII. N N achlese, 


} 
e 
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J 
auch die eilftauſend Maͤdge, 
durch Chriftus Lieb’ erſchlagene, 
manche Biſchoͤfe ſo herrlich, 
und zeichenhaftig, 
als die Maͤhr' iſt von St. Annen, 
deß loben wir Ghrift mit Geſange. 


Z3u Koͤlln ward er geweiher Biſchof, 
deß fol die Stadt loben Gott! 
daß in der ſchoͤnſten Burge, 
die in der Deutfchen Lande je wurde, 
Richter war der frommfte Dann, 
ber je zum Rheine kam; 
dazu, daß die Stadt deſto heerer gedieh, 
wenn ein fo weifer Herr fie erleuchtere, 
und daß feine Tugend fo heller wäre, 
der tiner fo herrlichen Stadt pflegete. 
Köln ift der heereſten Burge Eine, 
St. Anno bracht' ihr Wohlfahrt heim. 


Sept gehet er pindariſch zum Anbeginn der Burg 
zuruͤck, kommt bis auf Rinus, Semiramis. Die 
Bilder der vier Monardieen aus Daniel werden 
prächtig aufgeführte, und bei dem dritten Thierbilde 
Aleranders Feldzug nah Indien romantifch befchrie: 
ben. Mit vier Heeren fuhr er aus, 


bis er der Welt Ende 
an den golbnen Säulen erfannte;- 

In Indien er die Wuͤſte durchbrach, 

mit zweien Bäumen er fich beſprach , 
mit zweien Greifen 

fuhr er in Luften. 

In einem Glaſe ließ ex fi in die See — 

Seine 


= 
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Beine umgeteeuen Männer werfen die Ketten weit 
| Yaaus, und rufen ihm zu: 


willt bu fehen Wunder, 
fo wälz’ dih am Grunde. 


Br ficht fuͤrchterliche Ungeheuer: die Woge führt ihn 
mit fort, 


bis er mit einem Blute 
das [charfe Meer gruͤßte; 
als die Flut das Blut empfand, 
warf fie den Helden ans Land. 
So kam er wieder in feine Reiche; 
wohl empfingen ihn die Griechen. 
Manches Wunders vergnügte ſich derfelbe Maͤnk, 
Drei Theile der Melt er ibm gewann, — 


Das erzählte Abentheuer iſt Feine leere Ausſchwei⸗ 
fung: denn es hat Bezug auf ahnliche Schickſale 
| des St. Anno. 


er Bei dem vierten Thierbilbe, den Römern, eilt 
4 der Gefang zu Cäfar und zu ben Deutfchen, bie 
J Liefer Held in mehr als Einem Jahr nicht bezwin- 
| gen konnte und zuleht mit Bedinge gewann. Hier 
koͤmmt bee Dichter auf das Lob der Völker Deutſch⸗ 
J lands, der Schwaben, Bayern, Sachſen, Thlrin: 
J ger, und zuletzt ſeiner Trojaniſchen Franken. Die 
Ordnung zu einander iſt mit Verſtande gedacht und 
mit ben Fabeln des Urſprungs dieſer Voͤlker, die 
damals für Wahrheit galten, ſinnreich bekleidet. 
Waͤre flır Deutſche eine patronymiſche Mythologie in 


. 
Herbers WB. kit.u.Kunft; XIII. N Nachlese, 


v 
e 
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ben mittleren Zeiten zu gewinnen gewefen; fo wi 
fie auf diefem, obwohl ganz falſchen und fabelh 
ten Wege gewonnen. Da dies nicht ſeyn Eonn 
ſo mag jede Provinz menigftens ihre alten Lobfprü: 
hoͤren. Die Schwaben, 


ein Volt, zu Rathe gut, 

Redfertig gnug, 

die ſich deß feft vornahmen, 

daß fie gute Helden wären, 

wohl fertig und krieghaft; 

doch bezwang Caͤſar all ihre Kraft. 


Den Bayern Iöbet er ihe Bayeriſch Schwert, IN: 
ricus ensis) da® durch den Helm fchlug; er lo 
ihren Helm und Harniſch, und leitet fie aus Arm 
nien ab, wo auf den Bergen Ararat die Arche no 
zu feben feyn fol. 


Man fagt, daß auf den Gipfeln 

noch feyn, die Deutſch fprechen, 

gegen Indien fo fern! 

Bayern waren immer Zum Kriege gern? 
den Sieg, den Cäfar an ihnen gewann, 
mit Rlut mußt? er ihn gelten. 


Der Sachſen Wankelmuth 
tdut ihm Leides gnug. 
So er fie wähnt all’ überwunden zu haben, 
fo waren fie aber gegen ihn — | 


Sie, mepnt der Dichter, feyn in Aleranders Her 
gewefen, mit Schiffsmengen nieder zur Elbe ge 
fommen, 





* 


ältere deutſche Dichter 195 


da die Thüringer faßen, 

die wider fie ſich vermaßen. 

Bei den Thüringern bie Sitte war, 
daß große Meffer fie hießen Saß, 
deren die fremde Krieger viele trugen, 
damit fie die Thüringer fehlugen. 
Mit untreu fie ihnen ſprachen, 

da fie Fried’ gelobet hatten; 

von den Meflern groß 

wurden fie gebeiben Sa $. 

Und wie fie auch ihre Ding’ anfingen 5 
den Römern mußten fie dienen. 


eine Franken endlich leitet er von Teoja her; mit: 
n iverden fie Verwandte der Römer. Wie Aeneas 
Welfhland, fo bat Franko in Deutfchland ſich 
ıgebauet; Lüselburg ift die Meine Troja, und 
anthen nennet ſich vom Fluffe Zanthus. Alte diefe 
ſerwundenen deutſchen Rationen folgen ihrem Bunds⸗ 
twandten Cäfar Rom entgegeh: 


Wer mochte zählen die Menge; 

bie Caͤſar'n eilten entgegen 

von Oſten allenthalben, 

als der Schnee fällt auf den Alpen, 

mit Schaaren und Völkern, ‘ 
als ber Hagel fährt bon ben Wolken 

Da ward die hehrefte Volksſchlacht 

die in diefem Mähregarten, (beruͤhmten Lande) 
je gerühmt warb. 


O wie die Waffen ungen, 
da die Roſſe zufammen ſprungen! 
Ra 
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Heerhorne tönten, 

Blutbaͤche ftrömten ; 

die Erde drunten fpaltete, 

die Hoͤu' entgegen fchimmerte ; 

da die hebreften der Erde 

fi fuchten mit Schwertern. Ä 
Da erlag dann mandje breite Schaar, 
mit Blute beronnen gar; 

da mochte man ſehn draͤuen, 

durch, Helme zerhauen, 

manchen Pompejus⸗Mann, 

da Caͤſar den Sieg nahm, 


Caͤſar erfrewet fich bes. Sieges, "geht an der Spie | 
des Heeres nah Rom; die Roͤmer holen ihn ein in 
ihre Stadt, fangen ein neu Regiment an: Gäfet 
läßt die neue Regierungsart auch den deutſchen Na: 
tionen anpreifen, damit fie ihrem Reich einen neum 
Glanz verfhäfften. Er thut zu Rom die Schap: 
kammer auf, und befchenft feine Getreuen mit Sol: 
ftüden, Kleidern und Mänteln. 


Seitdem waren Deutſche Mann. 
gu Rom lieb und werthfam, 


Auguſtus folge ihm; der laͤßt durch Agrippa Köln 
bauen; Worms, Speier, Meg, Trier merden alle: 
fammt mit Ehren genannt; und da jegt alles aus 
der Geſchichte und Fabel vorbereitet ift, den St. 
Anno duch Lobgefang zu ehren, fo wirb ber Gefang 
eigentlich chriftlih. Unter Auguſt wird, der Heiland 
der Welt geboren; zu Rom erfheinen heilige Got: 
teszeichen : . 








ältere deutſche Dichter. 497 


Aus der Erden ein lautres Oel entſprang, 
ſchoͤn rann es uͤber's Land; 

um die Bonn’ ein Kreis ſtund, 

ifo roth als Feur und Blur. 


Da begann zu nahe» 
uns allen die Gnade, 
ein neues Königreich; 
-hem muß die Welt entweichen, 


detrus ſchickt aus Rom, den Franken zu predigen, 
(poftel, den Eucharius, Valerius, Maternus; fie 
verden mit Zhaten und Wundern hergenaunt; drei 
md dreißig Biſchoͤfe find nah ihnen gemefen 


bis auf St. Anno Gewalt; 

deren find nun Heilig fieben. \ 
Die feinen uns vom Himmel, 

wie das Siebengeſtirn des Nachts thutz 

St. Anno’s Licht ift Hehr und gut; 
unter den andern iſt alängenver fein Schein, 

wie der Hyacinch im goldnen Fingerlein, 


Den viel theuren Wann 
mögen wir nun zum Beifpiel Haben, 
den follen als einen Spiegel anfehn, 
die Zugend und Wahrheit wollen pflegen — 


50 gehet der Geſang in, feine Lebensgefchichte. 


Wie die Sonne in ben Lüften, 
die zwifchen Erb’ und Himmel geht, 


I} 
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beiden Hälften fsheinet : 

fo ging der Biſchof Anno 

vor Gott und vor Menſchen. ; 

Im Reichspallaſt feine Tugend foldhe was, 
daß ihm das Neich ganz unterfaß ; 
beim Gottesdienft in ben Geberden 

war er als wenn er.ein Engel wär’. 

Seine Ehr' erhielt’ er zu beider Seit, 

und warb zu ben erſten Herren gezählt, 
Seine Guͤt' erkannte viel und mandier Wann; 
Bernehmt, wie feine Sitten waren gethan. 
Dffen waren feine Worte; 

für die Wahrheit er niemand furchte. 

Als ein Löme faß ar vor den Kürften, 

ols ein Lamm ging er unter den Dürft’genz 
den Dummen war er fcharf, 


. den @uten war er fanftz, 


Waifen und Wirtwen, 

die lobeten. hoch feine Sitten, 
Seine Predigten und fein Ablaf: 
Niemand konnt” fie thun baß; 


Selig fiund die Köllnifche Welt, 


da fie ſolches Biſchofs war werth. 


Wenn jedermann bes Nachts fchlief, ſtund er auf, 
befuchte die Kirchen und Armen mit feiner. Gabe, 
that: Werke der Mildthaͤtigkeit, daß er ein Bataı 


aller Waiſen heißen konnte. 
im ganzen Meiche wohl, 
und den jungen Heinrich erzog. 


Desgleihen ftand ei 
da er des Gerichts pfleak 
Auswärtige König 


fandfin ihm barüber Geſchenke, von denen Jer zı 
Gottes Yobe vier Münfter erbauete; 





ältere deutſche Dichter. 199 


das fünfte ift Siegeberg, feine liche Stadt, 
darauf fteht nun fein Grab. 


st kommen bie Widerwärtigkeiten die er erduldet. 


Daß nicht die große Ehre 

verwirrte feine Seele, 

hät ihm Gott, wie der Goldſchmidt thut, 
fo er wirken will, eine Spange gut. 


iefee ſchmelzt das Gold im Feuer, erhehts mit 
ner Arbeit, feinen Dräthen , fchleift die Ebdelfteine 
t mancher Zubereitung ; 


fo ſchliff Bott &t. Anne 

mit mancher Arbeit, 
ft und viel fochten ihn bie Landherren an, da 
ote ihm denn immer zu Ehren wandte; 


Biel ihn verrierhen, 

die ihn follten behuͤten; 
Biel ihn veracdhteten, 

die Er zu Ehren gebracht. 


ılegt konnte es niemand vermeiden ; er wurde zu 
in mit Waffen aus der Stadt vertrieben, wie 
avid einft vertrieben ward, 


Au’ nad) des heiligen Ghriftus Bild; 
das fandt” ihm Bott vom Himmel. 


ater dem vierten Heinrich geräth das ganze Reich 
ı Verwirrung a 
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Mord, Raub und Brand 

verheerten Kirchen und Land; 

von Daͤunemark bis in Apulien, 

von Kerlingen bis in Ungarn. 

Denen niemand mochte widerftehn, 

wenn fie mit Zreue wollten beifammen gel 
die flifteren jegt Hecrzüge groß 

wider Neffen und Hausgenoß. 

Das Reich, kehrt feine Waffen 

in feine eigne Adern; | 

mit fiegehafter Kauft. 

überwand es fich ſelbſt, 

daß die gerauften Leichnam”. 

dahin geworfen lagen 

zum Aafe den bellenden, 

den grauen Waldhunden, J 

Da das nicht gelang Gt. Annp zu ſoͤhnen 
verbroß es ihn. länger zu iehen, _ 


est kommen die Offenbarungen „die i 
ſchehen ſind; der Lobgeſang hebt ſich: denn er 
ſich Anno's Tode. Auf einer Reife im Ih 
Lande thut ſich ihm der Himmel ſchoͤn auf; 
die goͤttliche Wonne, bie er nicht verkuͤnde 
einem weltlichen Mann; er ſieht, was zufün| 
ſchehen ſoll, und wird darlıber fo beflürzt, di 


von bannen an er begonnte zu, fiechen., 


Eines Nachts duͤnkt ihn, er trete in.einen Eöni 
Saal; cr fieht. wunderſame Xhepnftühle, wie in 
nel ſeyn follen, allenthalben behangen mit € 


⸗ 
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Die vielen theuren Steine leuchteten da überall, 
Sang und Wonne war da groß und mannigfalt; 
Da faßen der Biſchoͤfe mande, 

fie ſchienen zufammen wie Sterne, 

Der Biſchof Barbo war ihr Einer, 

St. Heribert glänzt als ein Edelſtein; 

Andexe Herren genug, on 
und war ein Leben und ein Muth! — ‘ 
Da flund, ein Stuhl ledig und prächtig z 

Et. Anno warb deß body erfreut. 

Der Stuhl fand ihm zu Ehren da; 

nun lobt” er Bott, da er es fah. 

O wie gern hätt” er da gefeflen ! 

den lieben Stuhl, wie gern erfaßt! 

aber das wollten ihm nicht erlauben die Fuͤrſten, 
eines Fleckens wegen vor feiner Bruſt. 


Auf fand ber Herren, Einer, hieß Arnold, 

zu Worms war er vormalen Bifchof; 

St. Anno’n nahm er bei der Hand, 

fie giengen da befonders, 

Er ſprach: tröft” dich Gottes Treu! 

Dieſer Flecke wird dir weggethan. 

Bereit iſt dir der ew'ge Stuhl, 

und das in kurzen Stunden; 

Dann biſt du dieſen Herren willkommen, 

Jetzt magſt du unter ihnen nicht bleiben, 

Wie lauter der fol feyn, den fie wollen Hei». 
den, 

bat Chriſtus dir in diefem Geſicht gezeiget. 

D was wartet auf dich für Ehr’ und Gnade!“ 


N 
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Dart ging es ihm zu Herzen, 
daß er wiener Tehren follte zur Erbe, 
Waͤrs nicht mit ihm gur Stunde fo bewanbt z 
um alle Welt hätt” er nicht geräumer das Paı 
' diefestand. 
Solch’ ift die himmliſche Wonne, 
- an bie wir denken follen Alt und Junge, 


Bon dem Schiafe der Herr da auffund, 
wohl wußt' er, was er follte thun. 
Er gab den Köllnern wieder feine Huld; 
wie groß auch, daß er fie hafte, war ih 
| Schuld. 


Von dieſem Flecken iſt er nun gereinigt und er nah 
ſich Gottes Lohne. Noch wird er kaſteiet wie Hi 
von Haupt zu Fuͤßen und hart betaͤubt; 


fo ſchied die theure Seele J 
von dieſem ſiechen Leibe, 
von menſchlichem Jammer 

in's ew’ge Paradies. 

Das Fleifch empfing die Erde, 

der Geift fuhr auf zur Höhe. 


Als er zu Gottes Antlig kam 

au ewigen Gnaben, 

that noch fein edler Muth 

wie der Adler feinen Zungen thut, 
wenn er fie lehren will ausfliegen. 
Er fhwebet über ihnen in voller Zier; 


” 
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Er ſchwingt ſich auf zur Höhe, 


das ſehn die Jungen gerne. 

So wollt' er uns auch führen, 

wohin wir ihm follten fotgen z 

Gr zeiget uns bienieden, 

welch Leben fey im Himmel. 

Am Grabe, da fie wollten todt ihn haben, 
da wirt” er fhöne Zeichen 3 

die Siechen und Gekruͤmmten 
die wurden da geſund. 


Mit ausfuͤhrlicher Pracht wird Ein Wunder, bas. 
&t. Anno an einem Blinten bewirkt, ber erzählt, 
dis an die größeften, prasbtigften Wunder Mofes 
geſchloſſen und mit einem fehr treffenden edein Lobe 
der sötelichen Süte geendigt. 


Was ſagen Sie zu dieſem Gedichte? Zu feiner 
Compoſition, zu ſeiner Würde, zu feinem Umfange, 
ju Zufammenleitung feiner Theile, zu feiner moras 
liſchen Schönheit, endlih zur Blume feines Vor⸗ 
trages 7 Hätte jeder. Heifige cimen ſolchen Kobrebner, 
iedes Kiofter einen folhen Dichter gezogen; wie 
tih wären wir! wie gern wollten wir diefe Heilis 
gen ehren ! Lefen Eie jest das Gedicht im Schil: 
ter oder lieber in Bodmers Dpis, und fuchen 
das Ganze, (mie ſchwer es auch würde,) in Eins 


| zu faſſen; es iſt wie eine ungeheure gothifche Kirche 


im fchönften Styl diefes Geſchmacks. Nur Et. 
Anno’s Leben und die Geſchichte feiner: Zeit müffen 
Cie dazu leſen; unglaublich iſts, wie der Dichter 
von Allem die wuͤrdigſte Seite zeigt und gleichſam 





* — 
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die fchänfte Blume ‚gepfiidt hat. *) Naͤchſtens 
öffnet fih uns ein neues Held der Zeiten. 





Britter Brief. 


: 


Sie werden bemerkt haben , baß im Lobgefan 
-auf den St. Anno fon eine biegfamere Sprac 
herefchte, als bei Dttfried oder dem iegsfänger « 
pen die Rormannen zu finden feyn konnte. % 
wenn ich fie auf einmal in deu Garten der feinſt 
Zucht und Eitte, dee Ehre und Liebe einflhre, ı 
jede Blume in der artigſten Sprache genannt u 
geprieſen wird? 


Ich grüße mit Geſang die ſuͤße, 
die ich vermeiden nicht will, noch mag. 
Da id fie von Munde ſelbſt konnte grüßen, 


w—— —— — 


”) Shen lefe ih im Bragur, Th. s. &. kuo. & 
eine Ueberfegung biefes Liedes mit hiſtoriſch 
Anmerkungen von Herrn Prof. Gegewiſch 
Eggers dbeutfchem Magazin, (17< 
May) zu finden. Der eben genannte woͤrdi 

“ Mann bat uns vom Erzbifhof Anno bereits 
nige Rachrichten überfegt, in feinen Shara 
tergügen ber Deutfchen. 


L} 
‘ 


‘ 
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ach Teider, deß iſt mancher Tag) — 

Ber num. dies. Lieb finge vor ihr, 

der ich fo gar umfanftiglich entbehrez 

GE fey Weib ober Mann, dee. habe fit gegrüßer 
von mit, | 


ie fehen, ich rede von den Dichten. bes ſchwaͤbi⸗ 
un Zeitalters, und zürne auf midy felbft, daß ich 
& diefe erſte Strophe eines Geſanges Kaifer Heins 
bi des ſiebenden ber Lieblichkeit ihres: Dialekte 
teaubt habe, Sie foll auch die einzige feyn: denn 
in muß dieſe Poeſien nothwendig in ihrer Munds 
felbſt leſen. Jeden harten: Buchflaben oder Vo⸗ 
„den man aus unfrer rauheren Sprache ein⸗ 
altet, jedes ſanfte Bindewort, das man auslaͤßt, 
il es und umgeläufig iſt, jede Regel ‚der Gram⸗ 
itik und Conſtruction, die man veraͤndert, toͤdtet 
© Grazie des Dichters. Bodmer hatte Recht, 
z er diefe Sprache fo hoch pries, und Umbildun— 
ı diefee Gedichte nicht verfuchtes fie find aͤußerſt 
wer, ja faſtt unmöglich , es fey denn, daß man 


blos: des: Verſtaͤndniſſes wegen in Proſe gebe. 


te kennen das ſchoͤne Lied König Konrads, (Va⸗ 
s des‘ ungluͤcklichen Konradin:) 


Ich freue mich mancher Blumen roth, 
Wie uns der Maye bringen will u. f. 


ie kennen den ungemein ſchoͤnen Klagegefang des 
3096 Heinrich von Breslau, den uns Goͤtz in 

nee Manier verkürzt gegeben: 
Ich klage bir, May; ich klage dir, Sommer⸗ 
wonne, d, 
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Sie kennen ohne Zweifel noch manche, bie Bleim 
und andre in fehr glädlihen Nahbildungen gegeben ; 
das Unmögtiche ift aber unmdalih. Leſen ie bie 
Gedichte felbſt und gewöhnen Sie ſich an die Mund: 
art dieſes Zeitalters, oder vielmehr laſſen Sie fi 
folhe von einem jarten Munde, ber fih in den 
Reſter des Dialekts jugendlich gebildet bat, vorlefen; 
md Ste voerden über die fließende Anmuth und 
Suoßigkeit der alten deutſchen Sprache critaunen. 
Noch mehr werden Gie erſtaunen, wenn Sie diefen 
ganzen Lorbeer: und Myrthenwald allmählich mit 
Muße durchwandeln. Kaiſer, Könige und Kürften, 
Kürften aus allen Gegenden Deutſchlands in Boͤh— 
men, Schlefien, Brandenburg , Meißen, Thürins 
gen, Brabant, am Rhein u. f. Edle aus den ber 
rühmteften Gefchlechtern aller Provinzen Deutfch: 
lands und dee Schweiz; außer ihnen Bürger und 
eine Menge Perfonen, die auf einen Liederftteit als 
aufein Abentheuer ausgingen, kommen darin ver; bie 
Gewaͤchſe ihrer Poefie find zwar ſehr verfchieden, 
bald anfehnlihe Stämme, fchöne, fruchtbare Bäume, 
bald Pleine nieblihe Geflräuche, bie und da aud 
ein verworrenes Gebuͤſch nicht ohne Unkraut; im 
Ganzen aber ift und bleibt dies bichterifche Zeitalter 
ein Phänomenon in ber deutfchen Geſchichte. Wer 
ft, der ed und erfläre, wie man die Entftehung 
eined Homers, Oſſtians, ber Skalden erklärt hat ? 
Bodmer hoffte mit feiner Ausgabe der Maneffifchen 
Sammlung folher Dichter einen Commentar darüber 
aus ben Umftänden der Geſchichte zu veranlaffen ; *) 


— 


*) Sammlung von Minneſingern aus dem Schwäbifchen 
Beitalter, Zurich 1758, Vorr. bes zweiten Theils. 
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fer Commentar aber ift noch nicht erfihienen: Und 


ch wuͤrde ein folches Unternehmen nicht: nur das. 


fen der Dichter felbft leicht und angenehm machen, 


ndern auch den lehrreichſten Auffhiuß über eine. 


t merkwärbigften Perioden Deutfchlands., ja des 


enfhlihen Verſtandes felbſt geben, 


Denn, m. Fr., warum haben dieſe merkwuͤd⸗ 
gen und großentheild angenehmen Gedichte in un⸗ 
ım Vaterlande bisher fo wenig Wirkung bervor: 
bracht, za felbft fo wenig Aufmerkfamkeit erreget? 
Barum liegt Bodmers Ausgabe in unfern Buchlä« 
m tobt da? Laſſen Sie uns, fo mande Urſache 


ie dazu hätten, nicht blos das Klagljied über die. 


nachtſamkeit der Deutfchen gegen alles was vater⸗ 
ndifch iſt, anflimmen; etwas dazu. möchte immer 
ſch auch in der Art: liegen, nie die Sache behan: 
lt ward. Der verbienftreihe Bodmer gab zuerft 
roben diefer Poefie mit einer Fleinen Grammatik, 
nem Sloßarium, und einigen Nachrichten, fo weit 


: fie damals hatte und haben konnte; *) er war. 
ıbei auf einem guten Wege. Bei der ganzen Ma⸗ 


efifhen Sammlung ward ihm das Werk zu ſchwer; 
: gab fie ohne Gloßarium, ohne erläuternde Ans 
rfungen, fo gar ohne Unterfcheidung der Lieder 
aus, bios und genau wie er fie in der „Hand: 
Örift fand: **) Das war nun freilich zu einem 





*) Proben der alten ſchwaͤbiſchen Poeſie des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts, Zuͤrich 1748. 


) Bammlung von Minnefingern, b. Zurich 1758. 


13 
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leichten , angenehmen und nuͤtzlichen Gebraı 
diefer Gedichte dem Lefer zu viel zugemuth 


von ihm zu viel erwartet. Die gebrungene Mı 


ge der Verſe von hundert und vierzig Dichte 
übertäubtes und e6 mögen wenige in Deutfchla 
feyn,, die das intereffante Buch bis zu Ende ge 
fen , gefchweige fludirt und fi nusbar gemacht 
ben. Diefen ſchreckt die Einfoͤrmigkeit, ober, v 
er meynt, die Trivialität des Inhalts, in dem 
viel von Minne und Weibern, von May und So 
mer, von Zuht und Ehre gefpeohen wird, a 
jener komme mit der Sprache nicht fort: Ein u 
verftändiiches Wort hindert ihn am Genuß ber ga 
gen Strophe; ein Dritter, der alles gern an Gte 
und Ort betrachtet, weiß nicht , wohin er diefen ob 
jenen !rwähnten Umſtand bringen fol? wer biel 
Wenzel und Conrad, jener Rudolf od 
Heinrich fey? er glaubt alfo, da er diefe Geſaͤ 
ge mit der Geſchichte nicht verbunden fieht, Gtin 
men außer aller Zeit, etwa das Erdmaͤnnchen 
hören, dem Bodmer in Einem feiner kritiſch 
Briefe einige Strophen Ddiefer Lieder in den Mu 
leget. *) Und fo bleibe der mit Mähe emtded 
Schatz wie begraben. 
Ich wüßte eine fügliche Auskunft. In di 
Zenaifchen Univerfitätsbibliothet liegt ein nicht ur 
befannter, fchäßbarer Koder, von dem Wir 
deburg vor faſt vierzig Jahren Nachricht gi 
geben 





*) Neue Erisifche Briefe, Zürich 1749. S. Kils 
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geben *) und zu deffen Ausgabe. man neuich Hoff: 
nung gemacht hat. Ich Eenne ihn giemlich genau, , 
md habe mir cinen Theil der Gedichte ſelbſt abge⸗ 
ſchrieben; er enthält nicht nur einige vollig neue 
Dichter, die in der Maneffifhen Sammlung nicht 
find , fondern audy von denen in dieſer Sammlung 
verhandnen neue Stuͤcke, und endlich die fhon her— 
außgegebnen (der Maneſiſche Ceder ift viel reicher). 
in einem andern, dem Zhüringifhen Dialekt. Su 
ale -diefem kann er fehr lehrreich werden. Was 
herausgegeben ift, darf nicht wiederholt werden 3 
cine Vergleihung dieſer Stüde aber möchte Mate⸗ 
rialien zu einer Abhandlung über bie alle 
mählige Bildung der verfchiebnen Dia: 
wmlekte Deutfchlande geben, die mandyes auf« 
heilte. Eigentlihe Diinnelieder find in ihm wenige s 
die meiften find moralifdy, lobend ober ſtrafend, 
ſatvriſch, geiſtlich. Dies führe von felbft auf Lie. 
 Gefchichte der WBegebenheiten, Mey: 
nungen und Sitten der Zeit. Viele Lies 
: bee haben Melodien, woran es dem Maneſſiſchen 
| Geber fehlte; zum Verſtaͤndniß der Sylbenmaaße 
und bes Versbaues, überhaupt auch zur Gefchichte 
der Declamation und des Tons der. Zeiten find 
! diefe ein ſchaͤtzbares Hülfsmittel, gleihfam sin Auf: 
(Huf zur Form der. Gedichte. Denn wenn wir un« 
Nartheiiſch reden wollen, fo dünft uns oft doch, roh 





d) Wiedeburgs Nachricht von einigen alten beuts 
ſchen poetifchen Manuſcripten in der Zenaifchen 
alademifhen Bibliothel, Iena 175. 


derders B. Lit; u. Ruf: x © Nachlese, 


! 
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das Gediche nicht eigentliches, muntres Lied if; 
Minnefinger-Weife Iangweilig; die Strophe zie 
fh in langen und kurzen Zeilen für uns ten 
und matt dahin, wie fie in fpäteree Zeit bei | 
Meifterfängern ſich faſt unausſtehlich ſchleppte. 
Aufſchluß, den und hieruͤber ein Tonkuͤnſtler goͤ 
waͤre niemanden unwillkommen; und nicht unm 
kommener die Unterſuchung, wie dieſe ſchleichen 
Sylbenmaaße in die deutſche Sprache gekomn 
ſeyn, die ehedem ſo kurze, raſche Wortſchaͤlle liel 
Am willkommenſten waͤre uns dabei ein erlaͤute 
der Commentar diſer Gedichte aus den Begeb 
heiter und Sitten des damnligen Zeitalters. 8 
ſelbſt würde fich diefer auf Bodbmers und Mi 
ler? Sammlungen *) erſtrecken müſſen; und 
wuͤrde ber’ Commentar den Dichtern feldft aufl 
fen. Jenes zu gut würde man biefe leſen. We 
wendig kaͤme man dabei ber Sprache auch zu HA 
welches jest nah Oberlins Gloßario leichter 
als es zu Bodmers Zeit war. Geſchaͤhe diefes de 
ein Slofariam , ober durch Noten , oder ducdh e 
profaifche Ueberfegung unter dem Text, mie es b 
Herausgeber am Zweckmaͤßigſten duͤnkte; auf j 
Weiſe wuͤrden diefe Gedichte unterrichtend, ‚an 
nehm , lesbar und lebendig. 


“  Shne Zweifel wuͤnſchen Ste mit mir , daf 
ſo ruͤhmliches Wert bald: erſcheine. Es falle a 
ja einem verftändigen Mann in die Hände, der ı 





*) Berlin, 1783. 4. 
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We Schönheit der alten deutſchen Muſe nicht vor— 
deklamire. Eie iſt befcheiden und zuͤchtiq; fie will 
wicht yelobt, aber verftanden, gefhäst Und geliebt 
Kon 


Dabei wollen wir uns alle Hoffnung verachen 
laſſen, dag unfre jegigen deutſchen Fuͤrſten, Kaifer, 
Ronige, Herjoge, Gtafen und Herren, wie ihte 
Vorgänger und Urahnen, Gedichte machen follen und 
weeden ; die Zeit iſt vorüber. Gnug, wenn fie ans 
dieſem Werk die Sinnesart und den Ruhm ihtet 
Vorgänger und Urahnen Ecnnen lernen; und dazu 
kinnte für viele der edeiften Geſchlechter im obenge⸗ 
wagen Commentat mancher Rath gefchafft wer: 

n. 


Mein heutiger Brief liefert Ihnen keine Poeſie: 
denn was huͤlfe es, aus einem ſo teichen Garten 
tin paar welke, ausgerupfte Bluͤmchen vorzuzeigen? 
In einer ſchoͤnen Sommermuße muͤſſen Sie den 
reichen Gatten ſelbſt kennen lernen. 


Ueber die langen epiſchen Gedichte dieſes Zeit- 
Alters werde ich Ihnen gar nichts fchreiben. Die 
tornigften babe ich gelefen; es hat mit zu ihnen Luft 
und Muße gefehlt. Dem Inhalte nach möchte ic) 
fe gern, aud wo ihr Stoff aus fremden Sprachen 
entlehnt ift, in ihrem deutſchen Geſchmacke kennen 
; Innen; und ich wuͤnſchte, (denn mein Brief ift 
tinmal auf dem Wege des Wünfchene) daß uns ei 
deutſcher Treßan, angenehm und intereffant wie 
der Feanzoͤſiſche, eine Bibliothek diefer vpis 
O 2 


F 
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fchen Romane gäbe. Er Eönnte auf feinen glün« 
enden franzoͤſiſchen Vorgänger virweifen , umd nur 
- bemerken, welche neue Geftalt der fremde romanti: 
fhe Stoff in deutfchen Köpfen angenommen habe. 
Dies möchte eine nicht zahleeihe, aber fehr unter: 
eichtende Bibliothek der deutfhen epifchen Momane 
wirden ; worüber feit einigen Jahren bie und ba in 
Schriften und Journalen manches Gute hereits ver: 
ſucht if. *) Leben Sie wohl, und erwarten, daf 
ih Ihnen naͤchſtens eine deutſche Epopee nennen 
und fie (proh Dii!) dem Homer: unmittelbar zer 
Seite fegen werbe. Ä 


Bierter Brief, 


XxX 


Die deutſche Epopee, bie ich Ihnen zu rennen 
hatte R iſt nichts anders als der Ulyſſes aller Ulyſſe, 
Reineke, der Fuchs; eine der erſten Compo— 
ſitionen, die id) in irgend einet neueren Sprache 
kenne. 


N 1 <= 


9 Journal von und für Bearfehtann 
im dbeutfchen Mufeum u f. Aud die 
deutfhe Bibliothek der Romans (Riga 
bei Hartknoch) hat für dieſe Werke ein eigend 
Fach. 


— 
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Weber eine Sache, bie uns lieb ift, mag man 
gen reden; erlauben Sie alfo, daß ich hier etwas 
weit aushole. u i 


Lefſing bat gezeigt, daß die Beſtandheit 


der Thiercharaktere Thiere vorzuͤglich zu han⸗ 


deinden Perſonen der Fabel empfehle. *) Er bat 
auch rinen Vorſchlag zu fortgefegten äfopifchen Fa⸗ 
beln gethan , und davon Proben gegeben; er mußte 
ober ſelbſt, daß dergleichen fortgefepte, ja zu einer 
größeren Compofition zufammengeordnete Kabeln längft 
daund bei mehreren Völkern‘ beliebt waren. Sie ken⸗ 
nen die Indiſchen Kaben Bidpai, die Wil- 
tins vor einigen Jahren aus der Urſprache befannt 
gemadye hat. **) Diefe waren vorher im Perfis 
ſchen, Arabifhen, Griechiſchen und ſeitdem unter 
verfchiedenen Namen in mehreren europäifchen Spra⸗ 
ben bekannt , und allenthalbe mit Recht gepriefen 5 
gegen unfern Reineke Fuchs find fie indeffen nichts 
ald ein zufammengereibeter Roſenkranz, oder viels 
mehr eine Einfchachtelung von Kabeln, da 
ine in der andern fledt, fo daB man zulegt nicht 
weiß, wer erzaͤhlet? Die Morgenländer gingen auf 
dieſes Kunſtſtuͤck eigentlich aus, und ich mag fie in 
ihrem Geſchmack nicht tadeln;. darf aber auch nicht 
rien, wie lieber mir Reineke, der Fuchs, fer. 
Hi iſt alles fortgehende Epiſche Geſchichte; nic: 
gend ſteht die Fabel ſtille; virgend wird fie unter: 


) 2Wandlungen binter feinen Kabeln. j 
* The Hitophades of. Vishnu-Sarma, Bath, 
1787. | 


N 
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fchen Romane gäbe. Er koͤnnte auf’ feinen glaͤn 
enden franzöfifhen Vorgänger virweifen,, umd nu 
- bemerken, welche neue Geftalt der fremde romanti: 
fhe Stoff in deutfchen Köpfen angenommen habı. 
Dies möchte eine nicht zahleeihe, aber ſehr unter 
richtende Bibliothek der deutfchen epifchen Romane 
wirden ; worüber feit einigen Jahren bie und da in 
Schriften und Sournalen manches Gute hereits we: 
ſucht ift. *) Leben Sie wohl, und erwarten, daf 
ih Ihnen naͤchſtens eine deutfche Epopee nennen 
und fie (proh Dii!) dem Homer: unmittelbar jur 
Seite fegen werbe. Ä 


Bierter Brief, 


X 


Die deutſche Epope⸗e, bie ich Ihnen zu nennen 
hatte iſt nichts anders als der Ulyſſes aller Ulyſſe, 
Reineke, der Fuchs; eine der erſten Compo— 
ſitionen, die ich in irgend einet neueren Sprache 
kenne. 


(insel 


9 Journal von und für Dentfchtann, 
im dbeutfchen Muſeum w f. Auch dit 
deutfhe Bibliothet ber Romane (Riga 
bei Hartknoch) hat für dieſe Werke ein eigent⸗ 
Fach. 


4 


” 
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Ueber eine Sache, die uns lieb iſt, mag man 
ern reden; erlauben Sie alſo, daß ich hier etwas 
peit aushole. . 


Leffing bat gezeigt, daß die Beftandheit 
er Thiercharaftere Thiere vorzüglich zu han⸗ 
enden Perſonen der Zabel empfehle. *) Er hat 
ch einen Vorfchlag zu fortgefesten Äfopifchen Fa⸗ 
win” gethan, und davon Proben gegeben; er wußte 
iber ſelbſt, daß dergleichen fortgefeste, ja zu einer 
jößeren Compofition zufammengeordnete Kabeln laͤngſt 
yaund bei mehreren Völkern‘ beliebt waren. Cie Eens 
am die Sndifhen Zaben Bidpai, die Wil: 
ins vor einigen Jahren aus der Urſprache bekannt 
made hat. **) Diefe waren vorher im Perfis 
hen, Arabifhen, Griehifhen und ſeitdem unter 
nefchiedenen Namen in mehreren europäifchen Spra⸗ 
ben befannt , und allenthalben mit Recht gepriefen ; 
regen unfern Reineke Fuchs find fie indeffen nichts 
I8 ein zufammengereiheter Roſenkranz, oder viels 
uhr eine Einfchachtelung von Kabeln, da 
ne in der andern ftedt, fo daß man zulegt nicht 
wiß, wir erzaͤhlet? Die Moryenländer gingen auf 
ieſes Kunſtſtuͤck eigentlich aus, und ich mag fie in 
rem Geſchmack nicht tadeln; darf aber auch nicht 
irıen, wie lieber mir Reineke, der Fuchs, fer. 
Yuc iſt alles fortgehende Epiſche Geſchichte; nir⸗ 
md ſteht die Fabel ſtille; virgend wird fie unter: 


*) 2WWandlungen hinter feinen Kabeln. . 
* The Hitophades of. Vishnu-Sarma, Bath, 
1787. 
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hrochen; bie Thier-Sharaktere handeln in ihrer. B 
flimmtbeit:, mit: der angenehmften Abwechſelung for 
und Reineke, der in einem großen Theil bed G 
dichts, wie Achill , in feinem Schloß Malepastı 
ruhiz figet, ift und bleibt deck, das: Hauptrad, da 
alles in Bewegung bringt, in Bewegung erhäl 
und. mit feinem, unhbertrefflihen Fuchscharakter dei 
Ganzen ein immer wachſendes Sintereffe mittheite 
Man liefet eine Fabel der Welt, aller Beruf 
arten, Stände, Leidenſchaften und. Charaktere. Eü 
Kenntniß der Menfchen , der Höfe, der Geſchlechte 
des Laufs der Begebenheiten ift in ihm bemerkba 
daß man befländig vor dem köſtlichen Spienel ; 
ſtehen glaukt, von, melden. ber. Fuchs fo anargehı 
lünet; und die Scenen der größeften Gefahr werde 
natuͤrlich auch die. Ichrreschften , die intseeffantefte 
Sceoaen, Alles ift mir Aunft angelegt, ohne ü 
mindeften fehwerfällig zu werden; die Leichtigfeit di 
Fuchscharakters half nicht nur dem Reineke, fe 
dern. auch dena Dichter aus; fie Half: ihm. zu fim 
reihen Wendungen , in siner Leichtigkeit. und %ı 
muth, bie ihn bis zur. letzten Zeile begleitet. J 
geftehe, daß dies alles der angenommenen. Theo: 
ziemlich. entgegen fen, und daß, wenn man mir. vi 
einer Thizrfabel, bie durch Ianae vier Buͤcher for 
geführt: wird, erzählt Hätte, man. mid unaläub 
würde gefunden, haben. In. der: Ausfahrung , 

länger der. Fuchs ſchwaͤtzt, und betrügt, je gelch 
ter und kuͤnſtlicher er luͤget; deſto angenehmer wi 
er. Durch. unmerklihe Gradationen wurden w 
auf alles zubereitet; und die Gefchichte vom Sche 
und von den. Kleinodien, die Ihten beiden Waj 
ſtaͤten beſtimmt waren, ift vich.icht- das Ergöglicf 
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dieſer Gattung je gefchrieben werden Tonnte. 
irte man ven vernunftmäßiger Ex: 
ng der Thiercharaktere, wie weit jie 
abuliſten erlaubt oder verfagt fey ; bas Genie 
diefer unbeflimmten Verbote. Es weiß durch 
Regel, wie hoch es den Charakter eines Thier 
r Menfhen bie und nicht bort, dort und 
ie erhöhen koͤnne, erhöhen mäüfle und bürfe. 
innere Regel iſt ihm Geſetz, und die Wir 
uf uns ein ficherer Buͤrge. Die anmuthige 
mdlih, die in dieſem ganzen Gedicht herr⸗ 
te Unmoralität, ja fogar die Schadenfreude 
ichſes, Die leider zum luſtigen Gange der 
aitgehöret; fie mahen das Buch zur lehr⸗ 
t Einfleidung.eben dadurch, daß fie e6 über 
ge, einzelne End: Moral erheben: denn eine 
oder Tragödie, die ſich zulegt in einen ein⸗ 
Sag zuſammenzoͤge, wäre zuverläffig aym und 


ank alfo dem Heldendichter des Fuchſes, mer 
fen; Dank allen, die fih mit diefem Buche 
haben. Auh Gottſched wollen wir un« 
en nicht vergeſſen, fo viel er bei feiner Ueber⸗ 
gefehlt haben möge. *) Seine Ausgabe hat 
edicht wenigſtens bekannt gemacht ; bie dabei 
en Everdingfchen Kupfer, Baus 
s meralifhen Commentar mit denen in ihm 
kommenden Stellen alter beutfchen Gnomo⸗ 





inrich von Alkmar Neinele der Fuchs, überfest 
on Gottſched, Leipzig 1752. in . 
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fonen hat man auch daneben; und hinten beigefügt 
iſt die nicderdeutfche Urſchrift ſelbſt. Allerdings if 
diefe von fonberbarer Suͤßigkeit und Anmuth; faſt 
ohne gewoͤhnliche Flickreime fließen die Verſe, wie 
ein ſanfter Strom; das Luſtige, Naive, Poßierliche 
wird in ihm ſiebenfach natuͤrlich und luſtig. 


Aber, werden Sie ſagen, ift dieſes Gedicht 
denn ein deutſches Produkt ? iſts nicht eine Ueber: 
fegung aus bem Altfranzöifchen, wie fein Verfaffer 
ſelbſt faget? Allerdings. Darauf laſſe ich mic, aber 
nicht ein; gnug, wir find im Befig, und fennen 
bisher kein franzojifches Driginal, aus dem es über: 
fegt wäre. Welche Mation ſich des Werks anmafıt, 
beweiſe ihre Anmaßung, nicht durch Titel des oder 
jenes Romans, fondern durch Bekanntmachung de 
Originals ſelbſt. *) Faͤnde ſich auch «em folder. 
Roman (und ich wänfchte, daß man ſich um bir in 
dieſer Streitfache genannten Gedichte Mühe gäbe;) 
fo bleibt meines. Erachtens dem Alkmar oder. wer 
ber Verfaffer unfges Gedichts fey, immer noch 
fein ganzes Verdienſt; er hat, da er fiberfeßte, 
wirklich gedichte. Da ift auch keine Luͤcke, kin 


*) Den von Suhll aus der Luͤbeckſchen Bibliothel 

| berausgegebnen holländifhen Reineke Tenne id 

noch nit, Nach denen von Gottſched gegebnen 

Proben ſcheinet er dem Franzoͤſiſchen Original 

näher zu fommen; das wahre epifche Kunftges 

bicht bleibet indeffen vor. ber Hand bennoc ba% 
deutſche, bie das, Original felbft erfcheiner. 
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Zwang einer Nachahmung, oder eines Erborgten ficht⸗ 
Bar; die Scene des Gedichte licgt um den Verfaſſer 
wie ſeine Welt da; jede Thierſeele, ja der lebendige 
Lauf der Zeit hat ihn befeelet. Sn einem Jahr⸗ 
bundert, da Comines feine Geſchichte fchrieb, 
Ionnte ein andrer wohl auch Reineke den Fuchs 
ſchreiben; fie lebten auf einem Gipfel des Glanzes 
der Höfe, fo wie auch politifcher Mänke und Unter: 
bandlung. Damals waren diefe Dinge vielmehr in 
finnlihem Anblick, als fie es jetzt find ; die Politik 
kat ſich feitdem immer mehr in die Gabinetter ver: 
krochen, die Charakter:Beftandheit einzelner Stände 
üt geſchwaͤcht, ja bie und da ausgelöfcht worden. 
Zu unfter Zeit kann kaum jemand mehr einen Rei— 
neke Fuchs mit der anfhaulihen Wahrheit ſchrei⸗ 
ben, die in diefem Gedicht durchhin herrſchet und 
kbet. Ein verdienter Jurift bat eine gelehrte und. 
angenehme Abhandlung vom Nutzen biefes Ge: 
dicht® in Erklärung der hbeutfchen 
Reichsaltertbämer, infonderheit des 
ehemaligen Gerichtsweſens gefchrieben, *) 
die gelefen zu werben verdient; eine politifche 
Abhandlung Über Reineke aus dem Geiſt ſeiner und 
aller Zeiten macht Jeder fi leicht felbft in Ge— 
Banken. 


Damit aber bin ich nicht auf der Seite derer, 


die dem ganzen Gedicht ein einzelnes hiſtori— 
fcbes Factum, von bem es nur Einkleidung 


*) Dreyers Nebenflunden, Bügom 1762. 
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fen, unterlegen wollen. Eccard brachte rine ſolche 
Dprothefe auf, *) und neulih bat man fie fogar 
datin erneuren wollen, als ob dar gamze Reineke 
vihts als ein fraͤnkiſcher Edelmann, ein Herr 
bon Kuchs oder Voß geweſen. **) Wahrlic, 
das wäre der Rede werth! Nein, mein fiiner Reis 
neke treibt feine Wirthſchaft im Namen aller Fuͤchſe 
auf Gottes Erde; in ihrer aller Namen hintergeht 
‚er, beichtet, verantwortet ſich und kommt von der 
Reiter des Galgens zu hohen Ehren empor. Gein 
Schloß Malepartus hat taufendb und abermal tau 
fend Namen ; fo wie Majeftäten , Brichtvater, Ge 
bıimichreiber , Canzler und Raͤthe, (cben der von 
Leffing bewiefenen Charakter: Beitandhrit wegew) ihre 
ewige Urbilder haben. ine biftoriihe Hopotheſe 
ſolcher Art zerſtoͤrt den Zweck und die Abſicht der 
ganzen poetiſchen Schöpfung, und iſt chen fo unna⸗ 
tuͤrlich als unppetiih. Wenn ale Herten von Fucht 
und Voß ausſterben, flirbt das Geſchlecht der Rei⸗ 
neke zum Beſten der Welt nie aus, und fo lange 
es Löwen, Daͤchſe, Wolfe, Baͤren, Katır, Bode 
Hafen und Schlangen giebt, wirds ten Zühfen 
wohlachen , für die Hof und Welt gemacht zu firn 
ſcheinen. 

Weil ich mit meinem Reineke der Zeit nach 
etwas vorgeſchritten bin; fo wollen wir nachſtens 
einige Schritte zurüdsihn.: Im Wege find wir 
dennoch geblichen. | 








%) Vorrede zu Leibnig collectan, etymolog. 
20) Mih düntt, im Sournal von uud für 
Deutfchland. babe ih bie Hypotbeſe gelefen. 
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Süunfter Brief 





Bon jeher hat: die deutfche Poeſie die Morak 
eliebet.. Gewiß nicht nur, weil fie feit der chriſtli⸗ 
yen Zeitrehnung von den Kloͤſtern ausging, und. 
neiſtens religiöfen Inhalts war; fondern wohl auch 
es biedern Charakters und der Rechtlichkeit ber Na⸗ 
ion wegen. Ein hoher Aufſchwung, eine zuͤgelloſe 
'icenz lag wider in der Gemuͤthsart, noch in den 
Bemohnheiten,, Eitten und Gefegen der Deutfchen; 
eibſt das Klima begänftiate folhe nicht, oder es 
dderte, fie wenigſtens nihe auf. Wenn man alfo. 
un wärmern Nationen eine tiefere Empfindung, 
ugeben , mithin auch manche rafchere Ausſchweifung 
u gut halten muß: fo haben wir und bagegen den 
Reg der. goldnen Mittelmäfigfeit; gefihert,, und da⸗ 
ju, wie alles, fo auch. unfre Bersart eingerichtet. 
Für Fabel und Sprüche, bie beihen leihteften 
kinkleidungen der poetifh.n Moral, ift die kleine 
Bersart in achtſylbigen Jamben, die den. mittleren 
Johrhunderten dig gewöhnliche war, gleichſam ge⸗ 
chaffen. Beide haben fih ihr auch ſehr aluͤcklich, 
fe mit: beneidenswerther Kuͤrze und wenn ich fo fa=, 
ven darf, mit einen Rechtſchaffenheit einges 
wäget, daß der ziemlich eintönige Vers. gleichſam 
in Echo ber eintoͤnig⸗ſtarken Ueberzeugung zu fern 
cheinet. Schon in den Dichtern der ſchwaͤbiſchen 
leiten bemerkt man, daß, fo viel Kunft man auch 
mf tie Bildung einer abwechfelnden. Strophe ver: 
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wandte, die moralifchen Sprüche die einförmigft 
und durch das Wicderfommen ihrer Schwere glei 
fam die prägnantften werden; die Anmahnungen b 
Konized Tyrol an feinen Sohn, des Winsbed u 
ber MWinebedin an ihre Kinder, (ob fie gleih mo 
Iyrifchee Art find,) nähern ſich fchon diefem mora! 
ſchen Rhytbhmus. *) Vortreffliche Stüde, ein Ker 
der alt-deutſchen Treue und Sitten-Erziehung! J 
Maneſſifchen ſowohl als Jenaiſchen Coder kommı 
manche Fabeln, oder kleine allegoriſche Geſpraͤch 
z. B. zwiſchen der Treu und Untreu, ber Wahrhe 
und Unwahrheit vor ; leichte Ginkleidungen, bei d 
nen es wenig auf Kunft. deſto mehr aber auf qu 
Mennung und Lehre anram. Der alte Gnomolo 
ber unter bem Namen Freidank befannt if 
brachte bie kurze Sentenzen-Versart noch mehr i 
Gebrauch. Er fcheint viel aelefen und auswend 
gelernt worden zu fern; und wahrſcheinlich wi 
man bei Zufammenhaltung ber Hanbfchriften — 
mehreren Orten ihn dort und bier verändert, vermehr 
verbeffert finden, nachdem man aus dem Schag fein 
Erfahrung cder Beleſenheit neue Sprüche und el 
ven hinzufügte. Da jest verfchiedene Gelehrte ib 
Aufmerkſamkeit auf dieſen altın Eittenlebrer 4 
richten fcheinen; **) fo werdin wir darlıber ba 
nähere Auskunft haben. Und fotann fellte. de 
Freidank der Renner zugegeben werden, ei 


) Schilter T. IT, Bodmers Sammlung der Müı 
neſinger, Th. 2. Bragur, Äh. ı. 2. 


°*) Rach verfhichenen Rotizen im 2. Th. des Bragu: 
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| ſchaͤbbarer Meratift, nicht nur des Inhalts, fondern 


auch feiner Diction wegen, ob ich diefe freilich bis⸗ 


her nur aus feiner gedbrudten Ausgabe kenne. 
Reffings Eedanke, ihn aus SHandfchriften her⸗ 


auszugeben, unterblieb, wie Icidee mehrere feine 
guten Gedanken; aber folte nicht Efchenburg, 
der fih um. Leſſings Nachlaß fo fehr verdient ge= 
macht bat und ganz der Mann zu diefem Wert ift, 


den Gedanken fiines Freundes aufnehmen, und uns 
den alten Hugo von Zrimberg (etwa au nur 


wie Leffing und Rammies den Logau gaben,) aus 
Handfchriften wiederherſtellen ? *) Sollte unſre Na⸗ 
tion der Kindheit fo ganz ctitwachfen ſeyn, daß fie 





die alte Mord und Fabelrlinterweifung ihrer Water, 


mit der gluͤcklichſten Praͤciſion biederherzig ausge⸗ 
druckt, nicht wenigſtens von den Motten befreit 


wuͤnſchte? „Nachdem alle Menſchen, fact Flacius 


„Illyrikus, gern von ihren Eltern und Vorfahren, 
„Diet wiffen wollen, aud) alles fo bei ihnen gewoͤhn⸗ 
„ih und gebräuchlich, hochhalten; weil auch alle 
„Menſchen gern etwas, beides von den uralten und 
‚von fremden Spraden, wiffen: fo muß einer je 
„gar ein Stock und fo zu teden Bein rechter Deut: 
„ſcher ſeyn, der nicht auch gern etwas wiſſen wollte 
„don der alten Sprache ſeiner Vorfahren und El⸗ 
„ten. Mich bänkt, ih fche sine Zeit nahen, da 





) Im Brague if bereits ber Anfang mit eini⸗ 


‚gen Fabeln aus der gedrudten Ausgabe gemacht; 


die Gentenzen dünten mich das Berlin w 


dieſem Autor, ZZ. 





* 
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wie ans mehr als bisher zu dieſem Studium tim, 
und unſte Fürften felbft fi) bemühen werden, ihe 
Bert von der Nachahmung fremder Eitten und 
Sprachen zu Ihrer eignen, und zu den Sitten ihree 
Vorfahren zuruͤckzulenken. Dann kommt es nur auf 
fähige Köpfe und rüflige Kräfte an, der Nation 
diefen Weg angenehm zu machen und fie ‚mit edlet 
Gewalt darauf feſt Zu halten. Der franzofilhe 
Darnaß iſt zerſtoͤret, der italienifche ift fange dahin, 


der brittifche trägt mäßige Früchte; Taffet uns unſte 


eignen Aeder, die Felder unfrer Väter und Urvaͤter 
bauen; bier biäher uns Bihd! — 


Doch wo geräthe ih hin ? Wo Bie mir -indef 
gewiß gern nachgefolgt feyn werben; ich komme wie 
der zu meine Spruch und Fabelporſie 
der Deutfchen. 


Boners Fabeln find bekannt; es haben fid 
ihrer nach und nach, zulest auf einmal fo viel tuͤch⸗ 


tige und würdige Hände angenommen, Scherj, 


Bodmer, Leffing, DOberlin, daß jedem 
vergeffenen Dichter der Deutfchen ein ähnliches Schi: 
fal und vom letztgenannten Belchrten eine Ausgabe 
derfelben zu wuͤnſchen wäre, wie Xeffing fie vor⸗ 
ſchlug. *) Da winkt uns aber noch ein andrer, 
meinem Ürtheile nach viel fchägbarerer Fabeldichter 
als Boner, es iſt Burkard Waldis. ** 





2) S. Eſchenburg uͤber Boners Fabeln, im 
Bragur, Ih. a. & 387, .. 

”) Eſopus, ganz neu gemacht, durch Burkard 
Baldis, Frankf. 1684. 
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chatiaͤ bichtete in feiner Manier und Eſchenburg 
hm Gelegenheit, fein Andenken wenigftens in ei⸗ 
zen Proben zu erneuern; meinem Wunfdye nad 
Ite, mit wenigen Ausnahmen, der ganze Burkard 
zaldis neu gedrudt werden. Seine Erzählung ift 
natürlich und leicht; er hat eine fo fchöne An- 
jauung dre Dinge um ihm ber; feitte Sentenzen, 
e oft länger als die Gaben find, hätten ein 
mzes Fuͤllhorn von Lehren, Bomerkungen, Sprüchs 
drtern , Erfahrungen aus, daß er ſchon ale. Gno⸗ 
vlog vor vielem Andern, was in unſter Zeit ge⸗ 
udt wird, den Drud verdiente. Marche Eleine 
site von ihm mödgte ich lieber. gefchrieben haben, 
8 große Gefchichten und Lehrgebaͤude. 


Wie märe e6, wenn ich mich ſogleich von Bur⸗ 


dd Waldis unterbrechen und ihn dieſen meinen 
onen Brief endigen ließe? Hier ift fein Bud; 
nd damit ich Feine Vorliebe zeige, möge die erſte 
abel ftatt aller dienen. Ä 


h ihrer: 


Er ſprach: was that du , edles Kleinod, 
in die fem unfrathigen wor 
Wenn dich ein reicher Kaafmann hatt, 
viel großer Ehr' er dir anthaͤt, 

und wuͤrd' dich Hatten alfo hold, 

daß ex dich faſſen ließ in Gold. 

Du magft aber nicht nugen mir; 

fo kann ih auch nicht Helfen bir, 

und dir erzeigen ziemend' Ehr; 


Der Hahn findet eine Perle, und er ® eefreuer 


22% 
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rin Hand vol Gerft mir lieber wär’) 
damit ich möcht’ den Hunger ftillen, 
der ſich nicht Laßt mit Perlen füllen; 


N oh 


Die unverftänd’gen merken beim Hahn: 
Kunft, Weisheit zeigt die Perle an. 
Bin Rarr achtet nicht großer Kunfts 
Auch ift die Straf’ an ihm umjonft. 
Das Böf’ den Guten iſt nicht gut ; 
Das But’ den Boͤſen Schaden thut. 
Das Heilthum (Heiligthum) iſt nicht für die 
Bund’ 53 
Perlen find Säuen ungefund. 


| Ser Muskat wird die Küh nicht froh; 
Ihr ſchmeckt viel baß grob Haberſtroh. 


Sin Alter fi zum Alten finbt; 

Auch mit einander fpielen die Kind. (Kinder;) 
Gin Weib geht zu den andern Frauen; 

Gin Kranker will den andern beſchauen. 
Darum ſichs in der Welt jegtt haͤlt; 

Zu gleichem Gleich ſich gern gefellt: 


Welch ein Reichthum an leichten aus einander 


fließenden Spruͤchen und Lehren! 


Seehze⸗ 





8 
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Sechster Brief 
% | 





Warum ich von ben Meifterfängern noch ‚nicht 
eſprochen ? Weil fie mir oft herzliche Langeweile 
macht haben. Sie fangen dit hinter den Schwä: 
ifhen Dichten an, und es iſt nicht zu Täugnen; 
of ein Theil diefer ſchon Meiſterſaͤngerei enthalte; 
ı mehr aber dies Zunftwefen mit der Zeit zunahm, 
eſto unbarmberziger fangen die Meifter. Da ihre 
anze Kunft auf Weile, d. i. auf Melodie geftellet 
me, und Tonloſe Handwerker hierin wohl nicht viel 
hutes erfinden konnten: fo wurden in kurzem bie 
Rorgenroͤth⸗ und Abendröthweifen fo gedehnt, fo 
ingweilig, daß ich mir bei den meiſten nur den 
'uhmacher, Schneider und Schufter denken kann, 
er feinen Faden lang und kurz ziebet. Da iftaud). 
tin Seelerhebinder Ton, Feine Gegenwart der Dins 
e, Eein plöglicher begeifternder Augenblick; (denn 
He konnte der in ihre Zünfte gelangen?) merklich; 
hriſti Geburt und Auferſtehung, ber heit. Geiſt 
nd geiſtloſe Schwaͤnke werben zu einem langen 
si gefponnen, und nach Handwerksgebrauch ver: 
het. Diele ihrer Melodieen find zum Einſchlafen; 
e fhönfte Sage, das niedlichſte Mährhen wird 
n Handwerkslied , fo trodelhaft, aß es weder Ge⸗ 
llen noch Kinder fingen mögen. 


verdersW. eit. u Kunſt. XIII. DPD  - Nachlass, 
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Und fie haben viel Schaden gethan, dieſe la 
weiligen Meiftergefünge. Alle Gefangbüder wu: 
damit angeftedt: die Flickwoͤrter, Flickſylben, j 
Dah der Meilter gieng unvermerkt infonderheit 
die geiftliche Poeſie über. Sch weiß wohl, daß 
von dieſer Seite die Sache nicht hat betrachten 
gen; meine Behauptung ift aber.währ, und 
fi) aus der Gefchichte erweifen. Die ältefte Pı 
der Deutfhen war kurz, die Lieder der Kirchenv 
Eurz und bündig; das Tröbeln kam von den He 
mwerköftühlen her, und wie konnts aud ande 
Ein Mann ohne Gedanken und Kenntniffe fol | 
ge Weifen ausfüllen! Ein Mann ohne größe, 
ſchweige Außerordentlihe Empfindungen, fol n 
Weifen erfinden und lehren! Mur unter den Di 
fhen , zumal in den Reichsſtaͤdten hat diefer Zu 
kram fo lange dauern und von da aus fi fo k 
fortbreiten koͤnnen: denn det Deutfchen Art n 
wird alled gern langweilig und zünftig. 


Erlauben Sie alfo, daß ich vom großen U: 
mir das kleinſte waͤhle, mithin auf die geifklic 
und weltlihen Schwäne der mehreſten Meif 
fänger Verzicht thue und mich an ihre Grüße ı 
Sprüche halte. 

Eie wiffen, die Meifter fagen einander ' 
ber Lade den Gruß ; ber Gefelle bat feinen Spri 
Soldhe Gruͤße und Sprüche hat auch die Meifterfi 
getzunft fleißig gehandhabet. *) 


*), Eine Sammlung bderfelben war dieſem Briefe t 
gelegt; fie mag indeß auf einen andern £ 
warten, \ 
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Spruͤche einer gewiſſen Gattung nannte man 
"Priameln, ‚weil zuerft präambulirt murde, 
ehe man zum Aufſchluße kam. Ich habe fie ander: 
-wirts das deutſche Epigramm genannt; die Ferm 
Werfelden ift aber fehr alt. In den Sprüchen Sa; 
mens und im Sirach ift fhon der Keim zu Pria: 
"mein da, woher ihre Form auch genommen fcheinet. 
tJu den deutſchen Zuͤnften ward dieſe Form ausge⸗ 
Über, und wenn ich fo fagen darf, zum Hands. 
wverksleiſten. Sie ift in ihrer Art gewiß nicht ver⸗ 
Aiqtlich man kann viel Scharfſin inniges in einer vor⸗ 
nreffichen Kuͤrze, mit Aufhalt der Erwartung, da⸗ 
„an fagen, welches allerdings die Seele des Sprudhs 
* ſeyn ſcheinet. Ich wuͤnſchte alſo, daß, wie 
eſſing und Eſchenburg dergleichen bekannt 
hemacht haben, *) noch: mehrere aus alten Papieren 
bervorgezogen wuͤrden; ſie enthalten wirklich, wie 
ſſing ſie nanute, Alddeutſchen Witz und 
kei tand. 


Auch will ic mit dem, was gefagt iſt, Hei: 
Jam edleren Meifter der Zunft feinen Ruhm ab: 
heden ; und Hans Sachs bleibt in Deutſch⸗ 

kmb, vieleicht in Curopa , ‚der Meifterfänger Mei: 
m In feiner fhönen Provinzialſprache herrſcht 
aine fo angenehme Naivetaͤt, deutſche Urbanitaͤt, 
‚Ruhe und Zünftigkeit der. Gedanken, daß ich jedem 
Yıhehumbdert in feiner Art einen Hans Side wuͤnſchte. 


.. 





| 9 gef fing 8 Beiträge zur Geſchichte und Literatur. 
Beitt, 6. ©, 108, Bragur Th. 2, ©. 332. 


pi 
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Es war mir unlieb, zu bemerken, daß Die ange 
fangene Auswahl feiner Verſe mit Spraherläuterun: 
gen von einem feiner geſchickten Landsleute und Lich 
haber vor einigen Jahren nicht zu Stande kam; ib 
hoffe, fie reird dazu kommen, oder ihre Urheber für 
fie auf eine andere Art forgen. *) Leider erzeigen 
die Deutfchen ibm nicht die Ehre, die die Englän: 
der ihrem früheren Chaucer bemweifin; **) um 
doch hätten wir bazu Urfahe. In Anfehung bet 
kurzweiligen Gefchichten, die Er, Waldis u. a. ha 
ben, märe es Bein übles Wert, wenn mir ihrem. 
Urfprunge nachſpuͤrten 3 woher dieſe nämlich genom:. 
Men find welche nusländifhe Schriften zu de 
und jener Zeit in Deutfchland gegolten haben ? Ita⸗ 
Ikener, Engländer und Franzofen find in Unterfu 
dungen folder Art vor uns voran; und zue Ge 
fhichte der Denkart der Nation find fie unent: 


behrlich. 


Noch iſt eine Gattung von Spruͤchen in dieſet 
Zeit merkwuͤrdig, die Bilderſpruͤche, die emble 





*) Auswahl Hans: Gacfifher Gedichte von Häf- 
lein. NRümberg ı7Bı. Th. 1. Im Bragır 
bat er nebft andern auch aus Hans Sachſe Bei 
träge gegeben. 


*) Die fchöne Ausgabe diefes Dichters mit Tyr⸗ 
witts Gloffarium follte ein Vorbild folder 
Ausgaben werden. Shren Spenfer, Butt 
ler u. f. haben die Engländer mit großen Som 
mentarien und Roten 
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» 
tifche Poeſie der Deutfhen. Non jeher liebte 
Te ruhig-finnlihe Nation das Anfchauen; und 
» fie einſt ihre Schilde bemahite, ihre Wappen 
d Helme emblematifirte: fo Tich fie fih Bilder 
b Embleme auch gern interpretiren. . Mochten es 
nahlte Fenſterſcheiben, Holzfchnitte oder Kupfer⸗ 
he ſeyn; man legte ſie aus, und erfand gern 
bas, was man auslegen koͤnnte. Dies half den 
atſchen Kunft guf; und die alte Poeſie gieng lang⸗ 
m und Iehrhaft an ihrer Seite. Ich wollte, daß 
& eine Geſchichte diefer deutfchen Bilderfpräüs 
se, mit ihren merfmwürdigften Producten hätten; 
me Zweifel haben mehrere‘ flille Liebhaber dazu ges 
mmiet, und Meufels nüslihe Journale bürf: 
n der befle Verfammlungsplag dazu werden. Wie 
ofbein de Erasmus unfterblide Moria 
it feiner Kunft begleitete: fo ruͤſtete Brand fein 
tarrenfchiff in und zu Dolzfchnitten aus. In den 
sberfegungen deſſelben, fie mochten profaifcy oder 
zetiſch ſeyn, *) in Kaifersbergs Predigten 
‚ f. Samen diefe wieder zum Anblick. Wie Aretino 
ine berühmten Sonnetten zu unzuͤchtigen Zeichnun: 
m esfand: fo fuchte deu bdeusfche keuſchere Geiſt 
ttliche Embleme kurz» oder langweilig zu empfeh- 
nm; dagegen ihm auch Die damals vorsreffliche 
eutfhe Kunft zu Gebot ftand. Beide haben zu 
Jorbereitung und Ausbreitung der Reformation das 
jrige tapfer beigetragen, **) fo daß ih auch im 


*) Bon Jacob Locher, lodocus Badius u, f. 
e) Einer der Liebhaber, Kenner und Sammler alte 
deutfcher Kupferftiche, Holzſchnitte, Geſpraͤche, 
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Drud und in Verzierungen dies Zeitalter. faſt 

uͤbertroffen finde. -Man ahmte den alten Moͤn 
gemaͤhlden nach; aber mit viel Verſtand und gr 
Anſchauung der Dinge, daher ich dies Zeitalter 
nahe das emblematiſche nennen möchte. 


Unvermerft. find. wir. alfo der Reformation ı 
gelommen; und Sie verzeihen, dag ich von 
berühmten Produkten unfter. Sprache, bie eine 
ferliche Majeſtaͤt betrafen, dem T heurdaı 
Weiß- Kunig u. f gar nicht rede. Aus kei 
andern Utſache, ale weit ih, fie zu leſen, bi 
nicht Zeit gehabt habe; wie vieles überhaupt. b 
ich noch zu leſen! und wie manches Gelefene koͤr 
ich entbehren ! Näcftens erwarten Sie etwas i 
die Reformation ; doch daß Sie für die Porfie 
nicht zuviel davon erwarten! 


nm . .. on - 


- Satyren,. Berfe, und, Schwoͤnke ſollte ber 9 
terie nachgehn, was dies alles sur Ref 
mation und Aufheltung des Beifi 
‚beigetragen babe. Unglaublid frei, dreiſt 
kühn waren die damaligen Zeiten, * 





} 
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Siebenter Brief. 


Ne 


Luther war ein ſtarker Geiſt, ein wahrer 
Prophet und Prediger unſers Vaterlandes. Er hat 
die claffifche Vücherfprache der Deutſchen zuerft firi« 
vet; alle feine Schriften find voll Herz und Muth. 
Auch feine wenigen Lieder athmen deutſche Kraft, 
ebwohl feine Weberfegungen alter Hymnen ziemlich 
hart find. Es wäre zu mänfchen geweſen, baß, 
wie in Allem, fo auch in diefer Liedeefprache fein Geiſt 
hätte forterben Eönnen ; leider aber war das unmoͤg⸗ 
ih. Der einzige Erasmus Alberus, und 
fpäterhin wenige Andere gingen im Ton der Kir: 
henpoefie, den er angegeben hatte, auf feiner Bahn, 
wiemobl auch mit ſehr ungleihen Schritten fort; 
der Meifterfängerton bemächtigte ſich bes Geſang⸗ 
buchs der Proteftanten , und die Eläglichen Zeiten, 
die bald nach Luther folgten, brachten vor Allem 
imen klagenden Ton in die Gefänge Bald 
niftete ſich auch der dogmattfche Geift in fie, und 
zuletzt warb der gzößefte Theil derſelben Machwerk; 


fo daß nach Luther beinah der einzige Paul Ger⸗ 


bard, (und. wie fpät lebte dieſer!) unter den fies 


derſaͤngern hervorſchimmert. *) Eine poetifhe Res 


fermation bewirkte Luther alfo nichts (deffen er ſich 





*) Barth, Ringwalds treuem Eckard u. a 
laſſe ich aud) ihr Recht wiederfahren. 
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auch nicht anmaßte;) vielmehr gaben bie doqmati 
(hen Streitigkeiten, die duch feine Reformatip 
entftanden , dem Geift der Gelehrten gine ganz andrı 
ziemiih unpoetiſche Wenduͤng. Die lateiniſchen 
Schulen, die Melanchthon und andre verdiente Maͤn 
ner befoͤrderten, zogen den etwannigen Genius de 
Deutſchen zur lateiniſchen Poeſie heruͤber; und d 
mit dem oberſaͤchſiſchen Dialekt, der durch Luther 
Bibeluͤberſetzung und Schriften allgemach zur. Bi 
herfprahe ward, die Mundarten anderer. Peovinze 
in den &chatten gedrängt wurden: fo ginien au 
die in ihnen vorhandenen poetiſchen Produkte de 
oberen und niedern Deutfhlande auf cine Zeitlan 
und für die meiften - Provinzen faft in Vexgeffenbei 
über. Bod mer bat dieien. Schaden fehr beklag 
ber in manchem Betracht auch nie erfegt ward. " 
Einmal für alle war Deutfchland buch den Stre 
über die Reformation. zertheilt, und wenn id | 
fagen darf, feinem Gemeingeiſt entriffen ; es fcheir 
nicht, daß es zu dieſem fo bald zuruͤckkehren werde. 


Indeſſen erholte fich. allmaͤhlich der. menfdhlid 
Geift wieder; und. es ift-fonderbar, daß eben b 
Winkel, der. in Altern Zeiten der deutfchen Spread 
die erſten poetiſchen Knoſpen und Blumen gegebi 
hatte, auch jetzt die erſten Schoͤßlinge zu treiben au 
fing. Bis auf Opitz waren die erſten gluͤckliche 
Versmacher. und Dichter Schwaben und Rheinlaͤ 
der; auch dig erfle Ausgabe Opigifcher Gedichte wa: 


*) An feiner deutfchen Srammatit, in fe 
nen literarifchen Auffä gen, und. fonfl 


ältere deutſche Dichter, 233 


von Zintgref in Strasburg veranflaltet. *) Zwei, 


einander Übrigens fehr ungleiche Manner , beide aus. 


dem Wuͤrtembergiſchen, zeichneten fih in dem das 


waligen Unmefen ber Dinge Deutſchlands vor ans 


dern an feinerem Geift aus; und es mar natuͤrlich, 
daß beide ſich in ber Poeſie verfuchsen. Ich lege 
Ihnen darüber ein paar. vor zwölf Jahren gedruckte 
Briefe bei, die ich nur hie und da nad meiner 
ssigen Denkart verändert habe: denn, daß ich mich 


{opt ausfchreibe, muthen Sie mir wohl nicht zu4 ' 


und wozu follte es auch in diefer Sache dienen? 


j 


Brief über Johann Valentin Andre 
beutfche Gedichte. 
Johann Valentin Andreä, gebosen 1586: 


m, Würtembergifhen, ein Enkel: des Jakob Ans 
drei, ***) der zur Formula, concordiae. ſich fo 


7 —— e — ⸗ 


*) Opitii beutfche Poëẽmata. Sammt einem, Anhange 
mehrerer Gedichte andrer deutſchen Poeten. Straße 


burg , 162%. 

) Deutfches Mufeum 1779. | 

*) Der Enkel hat das Andenken feines Großvaters 
auf eine fehr würbige Art zu erneuten geſucht. 





( 
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gefchäftiz bejeigte, war in feinem Vaterlande Diakon, 
Spezial, Hofprediger, Doktor, Kirchenrath, Abbe, 
Generalfupcrintendent u. fe Er bat vieles, um 
dies meiftens in einer fonderbaren Art gefchrieben. 
Es find nicht Schriften, fondern Schriftdhen ; nicht 
proße leere Säle, fondern nieblihe Wohnzimmer, 
zum Theil voll feltner, ungefuhter Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten; Aufſaͤtze, die dee Poͤbel feiner Zeit anftaunte, 
die auch vielen unfrer Zeit zumeilen befremdend, bie 
und da unverftäindlih und als Spielzeug vorfom: 
men: müffen; die aber alle von der feinen Erfin 
dungs- und Einbildungskraft, vom richtigen Gefühl 
und foharfen Urtheil, von der ausgebreiteten Kennt: 
niß und dem miewohl unausgebildeten Dichtergeiſt 
des Verfaſſers zeugen. Alles, was er ſchreibt, wir 
Babel, Geſpraͤch, finnreihe Cinkleidung; er fagt in 
ihnen Wahrheiten, Die mir fegt uns kaum, nadı 
bem wir ein Jahrhundert weiter geruͤckt find, zu 
fagen getrauen ; er fagt fie mit fo viel Liebe und 
Meblichkeit als Kürze und Scharfſinn; fo daß er in 
fiinem flreitenden, verkegeraden Jahrhundert, mit 
eine Rofe unter Dornen, noch jegt, nen und friſch 
bafteht, und in zartem Wohlgeruch bluͤhet. Ich 
Eenne einen Freund, der feine Schriften, fo zer: 
fireut und felten fie zum. Theil find, mit großer 
Liebhaberei gefammlet, zum Theil Üüberfegt bat und 
biefem guten Andre& ein eines Denkmahl zu ſtif⸗ 


Cr 2 . x — — 


S. Fama Andreana reflorescens s, Jac, An- 
drae vitae, funeris, scriptorum etc, xecitatio. 
Axgent. 1630, 12. 


- 
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ten Willens iſt, wie es unſere Zeit fordert. Ihm 
alſo nicht vorzugreifen, ſpreche ich von den Lateini⸗ 
ſchen Schriftchen dieſes Mannes kein Wort mehr 
und bleibe bei ſeinen deutſchen Verſen, die er unter 
dem Namen: geiftliche Kurzweil Straßburg 
16:19 in ı2. herausgegeben hat, und die nur 8 
Bogen betragen. 


Erwarten Sie in ihm einen klaſſiſchen Dichter. 
unfter. Zeit; bie feine und auch der damalige Zus 
and der. deutfchen Sprache litt es nicht. Damals 
fchrieb alles Latein; und aud, Er fchrieb, was er 
gefeilt fchreiben wollte, in biefer Sprache; fürs 

Deutfche blieben, wann ich fo fagen darf, nur die 
Haus: und Herzensgefchäfte übrig. Das meifle 
alſo, auch in Diefer geiftlichen Kurzweil, ift für. 
Weib, Kinder, Bolt, Freunde; und ber Verfaſſer 
fagt am Ende: — . 


! 


Ohn Kunſt, ohn Müt, und, Fieiß ich, dichtꝰ: 
Drum nicht nach deinem Kopf mich richt. 

Bis du ſchwie'ſt, ſpitz'ſt und. Ihnig’K im, Glan, 
Hab! ichs gefegt und. fahr dahin. 

Gefällt dirs nicht, wie ich ihm, thu, 

Made beffer, nimm, ein Jahr dazu. 


Sig fehen. hiemit ohngefähr. die Manier. feiner. 
Derfe. Wir nennen fie jetzt Knittelreime, und. has 
ben fie zu pofft rlichen Ideen herabgeſtoßen; damals 
waren fie das angenommene Lehr und Erzaͤhlungs⸗ 
metrum ; fo wie denn. auch. der. ſchlichte, unermuͤd⸗ 
liche , gerade Gang diefer Verfe, ihre Leichtigkeit. 
und Zreiheit fowohl zur Erzählung, als zum ge: 
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drängteften Lehr: und Ermahnungsvortrage recht q 
ſchaffen ſcheinet. Nicht nur ber berhchtigte Har 
Sachs; auch Burkard Waldis, der Freidank, d 
Renner und wer nicht? haben ſich dieſes Solber 
maaßes bedient, daß ichs beinah den Hexameter d 
alten Deutſchen nennen moͤchte. Die Sprache u 
ſers Dichters iſt der ſchwaͤbiſche Dialekt, der ih 
zum Gebrauch deſſelben beſondere Vortheile gieb 
Er wirft das der, die weg, und ſetzt ein d' hi 
wie die Englaͤnder: er zieht die Pronomina, einen 
einen, die Supina, behütet, geachtet, i 
eim, ein, bebüt, geacht zufammen; die Vo— 
ſchlagsſylben ge, be, zu macht er zum Vorſchla— 
db, 9, 3, wie ber kebendige Dialekt thut — zeh 
Vortheile mehr , die den Vers fo gedringt und vel 
die Spiben und Bilder fo leicht und uͤberhinlaufen 
machen, daß wir mit unferm Sylbenbau, wo je: 
Vorfchlag , jedes Vorwort , ein unmefentlicher , nu 
ber Slerion wegen hinzukommender Theil ber Red 
wie ein großer Here langfam einherſchreitet, dagege 
ſchlecht beſtehen. Dort zieht der Gedanke, oder du 
Semählde fo leicht voräber, als man fie ſpricht 
ja auch im Bau und Maas der Sylben erſcheir 
dadurch mehr Proportion und Zulammenorbnun: 
In Lehrfiellen, Sentenzen, kurzen Gleichniffen un 
Gegenfägen ift daher auch unfer Andrei befonde 
gluͤcklich; fo wie auch in Fomifchen, witzigen Züger 
Doch ih will Ihrem Ursheil nicht vorgreifen, un 
roähle alfo glei das erſte, ein fehr ernſthaftes Stuͤ 
feinee Sammlung. Es ift auf den Tod einer Freun 
bin gefchrieben,, theilnehmend und voll edler Did 
tung: cine mahre Glorification derſelben. Sept 
Sie Sich in diefen Zuftand des Verfaſſers, wen 
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Sie e8 Iefen wollen, und nehmen ihm auch feinen 
Heinen Anftrih von Myſtik, fo mie den Zroft feines 
Herzens aus geiftlichen Liedern nicht fremde: er 
[hrieb aus feiner Seele und nicht für unſre Zeit. 
So hebt er an: 


Wenn wir die Welt mit Fleiß anfehn, 

Wie All's thut durch einander gehn, 

Wie der Böf’ herrſcht, der Fromme leidt, 
‚Der Rare viel ſchwaͤtzt, der Weife ſchweigt, 
Der Dieb wohllebt, der Redlich' faſt't, 
Kaulheit bringt Lohn, die Arbeit Laſt, 
ESrechheit gewinnt, der Sorgſam' liegt, 

Wer viel bat, nimmt z wer nichts bat, giebt! 
Und läuft alfo, in einer Summ, 

Die Weltlugel im Girkel um — 

So wird uns unfre Lebenszeit 

Zu lauter Pein und Herzeleid, 

Zu Kerker, Ketten, Band und Strick, 

Und fehnen ms al’ Augendlid, 

Wie wir ein’ Luft mögen gewinnen, 

Daß wir der Dienftbarkeit entrinnen, 

Daß uns fo manche Jahr' und Tag’ 

Richt werden zu ein’r lautern Klag’, 

Daß wir in diefem Jammerthal, 

Erhalten auch ein Hein Labſal. ' 


Drum mander ihm felbft nimmt die Flucht, 
Und nur Ruh in der Wildniß fucht, 
Vermeynt, was nicht bei Menfchentindern 
Bol’ er bei wilden Thieren finden. 

Auda kein Hof, kein’ Schul, kein Rath, 
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Kein Schmeichler, Oeuchler, Advokat, 
Kein Wuchrer, Künftler und Sophiſt, 
Kein. Wirth, Kriegegurgel und Waulchriſt, 
und was dergleichen Werkzeug' ſeyn, 
Dadurch die Welt iht macht viel Pein; 
Zumal der Menſch ſein hoch Herkunft 
Macht ſchnoͤder denn die Unvernunft: 
Denn je die Thier' in ihrer Art 
Mehr Onäg' und minder Widerpart 
Haben in dem , was Gott beſchert, 
Wo's ihnen nur der Menſch nicht wehrt, 
Der fie mit feiner eiſt und Pracht 
Auch ſeiner unruh theilhaft macht, 
Daf Unvernunft durch Wit regiert; 
Noch mehr ein wildes Leben fährt. 

Alfo kam mir neulich zu Sinn, 
Das ich von Menfchen lief dahin, 
Und fucht mir einen grünen Walb, 
Da ich fo manch ſcheußlich Geſtaͤlt, | 
Der Menſchen Werk flug aus dem G’müth; 
Und ſtillt mein Herz; das in mir wüt, 
Eiyolt bie Sinn’ ; bie gar verwirrt, 
GErforidt | mein’ Seel, bie ſehr verirrt, 
Fragt die Natur um ihren Willen, 
Spradet mit Gott; der gern bei Stillen; 
Schauet den Dienſt der Kreatur, 


| And befah mit Fteiß die ganze uhr 


Der großen Welt, wie die regiert, 

Mit Weisheit, Lieb' und Macht geziert: 
Das macht mich bald ein'n ſoichen Herrin; 
Das ih all’ Gemeiuſchaft wollt verfchwötch; 
Muh deucht wich: ja; bie wär’ gut ſeyn, 
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Da nicht wär'n Löwen, Woͤlf und Schwein, 
Fuͤchſ' und Hund’ in der Menfchen Geſtalt, 
Sondern ein Jedes fein’ Art behalt. 


Indem mein’ Seel’ fi fo ergeät, 
Mein Leib ſich auch in Sthatten fegt, 
Meine Einn’ ruhten in fanftem Saus, 
Meine Fantafei wollt fliegen aus; | 
Augemach mein Haupt fit) neigt zur Erd, 
Bor Sicherheit kein Sinn ſich wehrt, 

Die Augen blinzten; Händ’ und Fuͤß' 
Mein ganzer Leib feine Nerven ließ. 

Ich hört? und hört nicht; fah ohn' Geſicht, 
Mein Leben war wie ein Gedicht, 

Bis daß der ganze Block ba liegt, 

und hat der Schlaf an mir gefiegt. 

Und forgt” nun nicht, was Oſt und Weſt 
Uns bringen mödt’ für fremde Gaͤſt, 

Dver das fünft? Dauptkönigreid 

Blaub? und Scepter werd’ manden glei; 
Dder ‚wer mach' den großen Stein? 

Benn lauf der ewige Hafpel fein? 

Das alles mich gar nicht verlegt; 

Kber ein Traum mi wohl ergegt. 


Mich daucht, wie es Saft finfter wär, 
Biel Naht und Nebel um mid her, 
fuh Schrecken, Furcht und Traurigkeit z 
Ein jedes ſcheint, als trüg’ es Leib. 
Ranch Voͤglein feufst, manch Täublein kirrt, 
ind wurd’ ein Mäglich Leben geführt. 
56 ſchien, ale wollt die Erd üud Himmieh; 
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Ginen Zank anheben und Getuͤmmel, 
und jedes urſach' hab zu klagen, — 
Ich Tann es dod nicht alles fagen: 


Denn mir in folhem Wunderding' 


AU Muth und Wig war gar gering’; 
Bulegt hört’ ich ein’ weiblih Stimm: 


Mit Fried und Freud' fahr? ich dahin; 
D treuer Bott, nad deinem Wort, 
: Kühe mid) Hin in der Freuden Ort.’ 


Die Wort hatt? fie kaum ausgerebt, 
Alsbald beweget ſich die Staͤt', 
Und Meß ſich merken ein dunkler Schein, 
Gleich wenn die Sonn’ fchier auf will feyd) 
und faßt die ganze Natur ein Muth, 
Hofft, es foll wieder werden gut. 
Ad , wie gar mag ich fprechen nicht, 
Wie fies Halt ‚wenn bies eicht anbricht 
Und wird dabei gehört ein Geſang, 
Wie aller Freuden ein Anfang — 
Der lautet: „Wohl dem Menſchen, wohl! 
Der die Welt kann verlaffen ! 
und lebet, wie ein Chriſt thun fol, 
Geht auf des Himmels Straßen, 
Der wird zulegt, des Leids ergegt, 
Zn Freud geſetzt, 
Da ihn kein Feind nicht mehr verlegt, 
Drumm komm hieher du Gottes Braut, 
Dich holet heim, dem bu vertraut,‘ 


O Wun⸗ 


⸗ 
N 
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D Wunder groß! was feh ich hier) 

Der Himmel macht eine heile Thuͤr. 

Die Sonn muß vieimal beiler feyn, 

Will fie gleichen dem hohen Schein. 

Run iſt das Erdreich gang erleucht, 

Xu Dunkel, Leid und Kummer weicht: 

Mein Herz, das hüpft; ich bin entzündt — 
Wer ift die, fo mein @eficht nicht Kennt ? 

Wer ift die weibliche Kreatur, | 

Die id dort rd fo Mer und pur? \ 
Ver ift fo großer Ehren werth, | " 
Das fig freut Himmel und die Erd? — 


Wie ich mich fo entfehet faft 
Eine Wolf’ gemach ſich niederlaßt) 
Kon Farb’, gleich wie bie Morgenröth, 
Bon Geruch, als der beft Wäragart thät; 
Darbei hört man ein’ Muſik zein, 
Dergleich auf Erd möcht Beine feyn: 


‚Dort beim Ewgen ift der Nutz, 

Da ift Freude, da ift Schutz 

Alles Tann der bei ihm faffen | 
Der durch Ihn kann alles laſſen — — 


Ich dacht: o weh dem Menſchenkind, 

Das ba viel ſucht, da man nichts findt! — 
Indem hat ſich dit Wolf’ getiennt, 

Daß man nunmehr die Mufit kennt; 

Das waren zwölf Jungfrauen rein, 


ders W.Eit.u.Runft. XIII; Q Nachlen. 
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Te wo und zwo Hefhföffen fein: 

Ihr Geficht, Habit und ganze Art, 

Zeigt wohl, daß es nichts Menfchlichs warb: 
Ahr’ Himmliſch Lieb’ und Einigkeit, 
Ihr' goͤttlich Freud’ und Kreundfichkete, 
Die gaben mir den ſchoͤnen Bericht, 
Wies ſey, wo Gottes Will geſchicht. 
Hierauf die Seel hach meinem Sinn 
Erhub mit Freud nodimal die Stimm, 
und fprad: „O Herr, ig bin gu g’ring 
Deiner Lieb’ und diefer großek Ding 
Doch thu, Bere , wie du haft geſagt, 
Hier bin ih, dein’ unwürdig’ Magd.“ 
Hiemit der ganz' jungfraͤulich Chor 
Rings um fie her ſchwebet empor — 


Hier, wo ich nun eben zu ſchreiben anfangen ſollte, 
hier, wo der Mittelpunkt des Gedichts iſt, daß alle 
Tugenden und Uebungen der Erde, alle Muͤhe und 
Verlaͤugnung dort ewigen Werth und Lohn finden, 
hier — breche ih ab. Die Zwölf Jungfrauen; die 
eefcheinen, find Glaube, Hoffnung, Am : 
dacht, Liebe, Keufchheit, Gehorfam, 
Sreigebigfeit, Duldbung, Einfalt, De 
muth, Mäpigkeit, Arbeit. Alle reden bie ' 
Antommende aufs liebreichfle an, loben fie, Erönen : 
fie mit ewigem Löhne. Die ganze Gtfindung ift in ° 
Spenfers Geift, und ihre Worte find zum Xpeil ! 
Sprüche von ewigen Glanz und Merthe; welchet 
Ausdruck aber müßte nicht dieſem Gegenſtande, dieſer 
Vorſtellung felbſt nachbleiben? Ich uͤbergehe alſo ihre 
Reden und der entzuͤckte Seher faͤhrt fort: 





! 
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Eher was Hör’ ih, ih vernimm, 
Der ganze Chor fingt mit heller Stimm: 


‚Bo geh num ein ins Leben, 
Das dir von Anfang ift bereit! 
Rimm an, was Gott thut geben, 
Weneuß ber emgen Freud! 

In Ruh, in Freud’, in Morme, 
Tritt ein ins ewgt Licht, 
Erget dich in der Sonne, 

Da nun bir nichts gebricht. 
Dein warten mit Verlangen, 
&o in der Kreud’ voran; 

‚Und werdens auch empfangen, 
Die du auf Erd verlan.“ 


Dies war alfo die legte Stimm 

Damit fahr all’ mein’ Freud bahin, 
Damit theilt fi) der Himmel wieber, 
Und nahm Fe weg; ich blieb-hiemieder, . 
und ſeufzte, fehnte mich nach ihn'n — 
Ach, daß ich noch im Fleiſche bin! 

Ah, daß ich trag fo ſchwer Gewicht, 
Das id) mid) mag Aufihwingen nicht! 
Ach, daß ich noch mit Fleiſch und Wein 
Mit Stuͤckwerk muß gebunden feyn | 
Was andre freut, mid nur betrüdt, 
Was andre ehrt, mich nur bemüht. 
as andre lehrt, mich nur vermwirtt, 
Was andre fpeift, mid nur ſtets iert. — 


Da 








‘ 
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Das grocite Stuͤck enthaͤte eine Daftorals 
theologte fir junge Candidaten, vol - -Täunige, 
£omifcher Züge, und fo wahr, fo wahr auch jehe; 
es ift aber zu lang und muß ef einen andern Dt 
warten. N ; n 


Die Landen— Gedichte ſind theils Lieder, theils 
ſehr wohl ausgedruckte moraliſche Sentenzen; ein 
paar Proben derſelben will ich beifuͤgen. 


Andreaͤ hat auch einige Sonnette von Campa⸗ 
nella luͤberſezt, die aber hart ſind. Gnug, dieſe 
Anzeige ſoll nichts als einen feinen, dichteriſchen 
Kopf bekannt machen, der aber unter dem Geſchmack 
feiner Zeit, und unter andern Geſchaͤften erlag. 
Seine deutfhen Verſe zeigen nur von fern, was er 
hätte werden können ; feine Iateinifhen Dichtungen 
zeigen zum Theil, was er wirklih war. Und fe 
Lange fein Geiſt in diefen Schriftchen , noch meha 
aber in feinen thätig getroffenen Einrichtungen lebt, 
wird Nachwelt und Baterland feinen Namen fegnen. 
War er kein Dichter, ſo war er etwas beffers, eis 
ausübender Lehrer . der Achten. Menſchenliebe und 
Menfchenweisheit. Ä 


— Spargite humum foliis 5 inducite Tontibos 
vmbras 
Pastores, mandat fieri sibi talia Dapbnie, 


2) Ich habe es feitbem den Briefen, das Studi 
um der Theolog ie betreffend, beigefügt. 
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Einige Sprüche von 38. Andrei, 


Wer ſich demüthiget vor Gott, 
Der Menfh gewiß auch Gaben hat, 
Nichts Sitelers ala eigne Ehr’z 


Der Stolze iſt gewiß auch leer. 6 


“Wer wife jähmet feinen Mund, 

Dem Menfchen if fein Herz geſund. 
Nichts ſchnoͤder, ale Wort ohne Thatz 
Seſchwaͤt ift der Thorheit Werrath, 


Mer fi verlobt zu Gottes Dienſt, 

Der Menfch hat immer, was er wünfdtz 
Nichts Aermers, als der Welt feyn hold, 
undant und Schande if ihr Gold. 


Ber fi vergnägt mit feinen Baben. 
Der Menſch muß viele Gaben Haben. | 
Nichts Schreienders ala leere Toͤpf, 
Suchen ohn' Zweck wmacht Schwindelkäpf. 





Die verborgene Liebe. 


Edele Liebe, wo biſt du bei uns verſtecket, 
Daß fi dein Urfprung und fo felten nur entbedet? 


Bon Gott bit bu gebohren, 

Bott felbft Hat dich erzeugt, 

Dem Menſchen auserlohren, 9 
Dew die Rasur ſich heugt. 


% 
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Liebliche Liebe, wo bift du bei uns verborgen, 
Das wir dein Saft und Kraft mit ſchmecken Heut ned 
. morgen ? 
Die Welt thuſt bu erfüllen 
Mit ſuͤßem Honigfeim, 
Das größte Leiden filen 
. W Pur) deinen milden Eheim. 


Innige Liebe, wo. bifk bu bei uns vetfähieflen, 
Daß wir zu deiner Treu uns. ſchicken fo nerbroffen? 
Altes Tannft bu verbinden, 
Was irgend, if zerftreut, 
Zn dir ift AUS zu finden, 
Was Menfcenderzen freut, 


Gtetige Liebe, wo bift du bet ung verlohren, 
Daß du, Standhafteſte, nie kommſt vor. unfee Asent. 
Du mußt den Bund erhalten 
Den Bund der Menſchenpflicht: 
Den Liche mag nicht alten, 
Die Treu Tann zoften nid. 


Zröftliche Lieb’, wohin bift du bei: uns, vertrieben ? 

Daß ung, dein Much nicht flärkt, wie viel auch aufge 
ſchrieben. | 

Du nimmft dem Kreuz fein Gewichte, 

Du nimmft dem Kelch, die Gall, 

Daß fih ein Chriſt aufrichte, 

Stärt mit den Brüdern al — u. fa 


A _ ac. ae 


— — 


ſ 
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Achter Brief. 


XXCXIIIXX 
— 


Der zweite Dichter, ben ich aus den unmittel: 
Kar vor Dpig vorhergehenden Zeiten nennen wollte, 
iR Georg Rudolph Weckherlin, von defien 
Leben ich mehr zu miffen wuͤnſchte. In der Vor—⸗ 
code feinen Gebichte *) klagt er, daß fein vaͤterliches 
Erbgut durch den unmenfhlihen Krieg, in feines 
Bruders Hinden zu Stuttgard und Blochingen, mit 
ihm felbft und feinem Vaterlande, auch viele feiner 
Rudolph Weckherlins) binterlaffenen Schrifs 
ten und Gedichte zu Grunde gegangen. Er führe 
on, daß die, denen er gnug bekannt geweſen, «8 
wohl wiffen , daß er vor dreißig, ja mehr den vier: 
zig Jahren der deutſchen Sprahe Meihthum und 
Bisclichleit den Fremden buch; feine Gedichte vor 
Augen geleget. Die Buhlerlieder, die. en fehr jung 
verfertiget, ſeyn laͤngſt verlohrenz; andre Stüde, 
fonderlich etliche ovidiiche Fabeln ſeyn ihm in Frank⸗ 
th und Sugland entführt; die Übrigen, Sonnete 
und Buhlersien feyn in Deutſchlands Feuer und 
he gerathen und alfo als feiner jungen Thorheit 
Zunfen zu nichts worden; inmaßen «6 denn gewiß 
fey, daß 





2) G. R Weckherlins geiſtliche und weltliche Ge⸗ 
dichte. Amſterd. ı6. in 12. 
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gleichwie wir Menſchen dahin ſterben, 
alſo quch unſte Werk verderben. 


Er freuet ſich, daß viel hohe und vortreffliche 
fonen, ja auch gute Dichter in England, Krantrı 
Spalten, Spanien und andern Landen fomwohl 
in Deutfchland ihn geliebet haben und noch liel 
Er führes an:, daß er ſchier fein ganzes Leb 
oder. body mehr den vierzig Jahr ber ohn Ablaf 
großer Herren, Fürften und Könige Dienften, fd 
ven Geſchaͤften und Reiſen zugebsaht, und 
zwiſchen diefen mählemen und. fietigen Gefchä 
kaum einige angenehmere, denn dieſe, ihm na 
liche, Ergögung und. Kurzieil genommm. € 
ihn zu tädeln, möge man ſich alfo vielmehr ' 
wundern, daß er nicht lieber den. Mufın und 
deutfchen Sprache gar einen Scheibebrief und ewi 
Urlaub gegeben.“ Und in. der. That zeigen ſ 
Gedichte, daß en nicht nur mit allen gebild 
Sprachen Europa's und mit den berühmteften, tı 
lichſten Menfchen feiner Zeit, fondern auch mit | 
großen und feineren Weltlauf einheimiſch und ir 
bekannt gewefen. &eine Gebichte athmen den Q 
ber geoßen Welt; fie find voll finnreicher, artı 
Wendungen bis auf die damals viel geltenden € 
cetti deu Italiener, Die englifhe Sprache fh 
ihm feine zweite Mutterfprache geworden zu fe 
ihr eifern feine Gedichte in Anfehung des Drar 
der Worte bis zum Ueberladenen nad; fie find 
Anglicismen. Außer englifhen bat er aber ı 
griechische, lateiniſche, italieniſche Stuͤcke, alle ie 
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in eigner Art nachgebildet. *) Die- Liebesgedichte, 
Buhlereien, wie er fie nennt,) feheinen ihm am 
meiiten geglüdt zu ſeyn; feine Myrtha ift fo artig 
uud ſchoͤn befungen, als kaum eine Doris und 
Chloris beſungen worden. 


Ohne Zweifel kennen Sie bereits einige Stuͤcke 
von ihm, die Zinkgref, Bodmer und Sfchen: 
burg bekannt oder wieder bekannt gemacht haben; 
fer feine Geſchmack des kepsgenannten hat ſich vors 
zuͤglich an feine fhönften Stuͤcke gehalten. **) Ins 
deſſen ſchlage man das Buch auf, wie es fällt; fo 
- Boßt man in feinen weltlihen Gedichten, auf Ar 
tigkeiten und Licblichkeiten, in denen ihn auch in 
ſpaͤteren Zeiten wenige uͤbertroffen haben möchten. 
sh theile Ihnen hen Brief mit, den ich vor funf: 





-. 


Lüge, eine Nachbildung des herzlichen Stuͤcks, 
das Walter Raleigh die Nacht vor feinem 
Tode gefchrieben haben foll: go, soul, the.bo- 
die’s guest; Reliques ot ancient Poetry (Vol, 
4. p. 306.) Die 3ute Ode Ulyffes und die 
Syrene if wörtiih das Geſpraͤch: Ulysses 
and tha Syren (Relig. Vol. ı. p. 31%) Die 
Kennzeichen eines glüdfeligen Le 
bens Rel. Vol. ı. p. 320, und dem Stalieni: 
ſchen ift ungemein vieles fowohl in ben Oden 
als Sonnetten nachgebildet. 


*e) XAuserkeſene Gedichte der beſten deutſchen Dichser, 
von Eſchenburg, B. 3. Braunfhw. 1778, 





%) So ift 3. 8. dte 30, Ode, feines aten Buches, die | 





N 
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zehn Jahren zu Erweckung ſeines Andenkens gu 
fhrichben babe, *) und lege feine Gedichte ſelbſt 
bei. Sie werden, die Zehler feiner Zeit abgerechnet, | 
in ihnen viel Vergnugen finden. 





Droben aus Rudolph Wedperlint 
Gedichten. **) 


/ 


Reber ginen Krannz. 


Die Roſen, Lieb’ ***) in deinem Kranz 
find rothe, wie deiner Lefzen Glanz; 
Die frifche Lilien nergleichen 
fi, deiner zarten glatten Hand, 
und diefes gülden = Mare Band 
muß, deines Haares Golde weichen. 


Der Roſe giebt Ein Tag ben Gang, 
Die Eiljen blühen auch nicht lang', 
und deine Blum” ohn Wiederkehren 
veraltet einft und neiget ſich. 

So ſollt' auch diefer Goldfad did 
des goldnen Fadens Kuͤrze lehren. 


—— — 
*) Deutſches Muſeum, 1779. Octob. n. 2, 
*) Mit wenigen, faſt unmerklichen Veränderungen, 
%*) Love, my love. | ? 





D 
vw 
. 
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Barum dann bi du fo feindlich? 
Barum ſprichſt du fo unfreumdiich 2 
Barum thuft bu mich fo betruͤben? 
Erbarmſt du dich nicht über mid, _ 
Mein, fo erbarm dich Aber bich, 
Und laß uns jegt einagber Liebent 





Stumme Rebe ber Liche. 


Wenn, Myrta, Reden und Stillſchweige 
Wenn beides hindert unfer Gluͤck, - 
So Laß uns unfer Herz bezeugen 
Durch fi verfprechende Anblid’; " 

Denn Amor, den wir allzeit ehren, 
Wird diefe ſtumme Sprach uns lehren, 


agß hin und her die Blicke fliegen, 
Getreue Boten deiner Gunſt, | 
Der Reider Thorheit zu betrügen, 
Die nicht verftehn, die leiſe Kunſt. N 
Denn Amor, welchen fie nicht ehren, 
Wird fie die ſtumme Sprach‘ nicht lehren. 


Solltꝰ aber Jemand fi verbrießen 
Db. unfrer Lieb’ Anbliden = Zahrt, 
Go müflen wir uns dann begrüßen 
Mit dem Geiſt, nad der Engel Art; 
Und Amor, welden wir ftetd ehren, 
Wird folhe ſtumme Sprach“ uns lehren. 
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und Alfo wollen wir betrügen 
Der falſchen Schwäger Muͤh und Leid, 
und doppelt uns nad Luft vergnügen, 
An tihrem Reid? und unfrer Freud’; 
Beil thöricht fie nicht Amorn ehren, 
Wird er fie diefe Sprach’ nicht lehren, 





Kennjeichen eines gtuͤckſeltgen 


Lebens. 


Ad, wie gluͤckſelig iſt das Leben, 
Dem Egines andern Will gebeut, 
Der ohne Mißgunft, Neid und Streit, 
Gicht Andrer Gluͤck vorüber ſchweben. 


Der feine Wünfde felbft vegieret, 
Indeß fein frommer deutfcher Muth 
Iſt fein bewehrter Schug und But, 
Darunter fein Derz triumppiret. . 


Der kein Geſchrey noch Lob begehret, 
Dem Wahrheit iſt die größte Kunft, 
Den Kürftens oder Pöbel » Gunft, 

Den Furcht und Hoffnung nicht bethöret. 


Der die Fuchtſchwaͤnzer fort läßt gehen, 
Nicht fpeifend fie von feinem Gutz 
und beffen Fehl, Fall und Armuth 
Kann feine Hafer nicht erhöhen. 
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Der ſelbſt nicht weiß, wie übel ſchmerzet 
Des Boͤſen Lob, des Frommen Fluch; 
Dem ein Freund oder gutes Buch 
Schadlos die lange Zeit verkuͤrzet. 


und deſſen Muth vor nichts ſich (deut, 
Als allzeit fertig für den Tod — 
Der ernſtlich früp und fpät zu Gott 
Um Gnade, niht um Güter ſchrelet. 


Der Menſch beforgt ſich keines Falles, 
Denn Er if frei, reich, gut und groß, 
Sein felbft Herr, ob er wohl Landlos, \ 
Und, habend nichts, hat er doch alles. 





"Kr Bike gut 


Das Gluͤck iſt allen. gleich und gut, 

SR auch beffändig heut’ und morgen; 

Den Reichen giebts Furcht, Müh und Gorgen, 
Den Armen Hoffnung, Sinn und Muth. 





Tod eines Lafſterhaften. 


Geicbet Hat er nicht, als ob er fterben folltez 
Geforben iſt er nicht, als ob er leben wollte. 


0) 


/ 


X o 
Mit dem gnablofen Zob mu 
Dit Zungen findet er, die l 


GRmEIEEEaSEREEEEE 


Ueberfchrift ein 


Bift bu ſchoͤn, fo debrai 
Dich nicht mit Laftern zi 
und biſt du haͤßlich, ſo 
Den Fehl mit Tugend zu 


kim, — 


Martials N 
was bas Erden aldi 
veraͤndert 


Ftuchtreiche Arbeit. me 





\ 
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Gefund = und freier Geift und Leib, 
Behauf- und Kleidung, rein und tudhtig, 
Gin freundlich, keuſch und Eluges Weib, 
Ein Ehbett, fröhlich und doch zuͤchtig. 


Zröftreicher Schlaf, ſorgloſe Racht, 
Lieb’ allen, niemand Leid zufügen, 
Ein Herz und Mund, öhn’ Klag und Pracht, 
Mit feinem Stande fi vergnügen - 


Wedanteh ,‚-Rreund’ und Bücher, gut, 
Was Ketht, fterd Teinen oder lehren, 
Der Stirn und Zunge gleicher Muth, 
Den Tod nicht fürchten, noch begehren. 





Die gegebnen Proben zeigen, daß Wedhrrlin, 
ie alle feine Vorfahren, die Sylben zum Verſe 
ehe zählte, ale mans, lieber, wenn ich fo fügen 
ef, fie dem Sinn nach deklamirte, als fcyulmäßig 
andirte. Er that dabei, was die poefievolliten 
attenen , Spanier und Italiener, (Kranzofen uns 
rechnet) noch thun, und wovon fih die Wirkung 
em Ohr erniebtt: nämlich, ber Vers befommt 
duch Phyſiognomie und Leben, es wird eine Wort: 
ge, wie der Grift des Gedichts und der Strophe 

gleichſam forthaucht. Die Seele des Verſes 


lebt auch den Wortbau, und der Accent, den ber ’ 


ichter jezt auf dies More, jegt auf jenes, als 
f feine rechte Stelle zu legm wußte, thut feine 
türlihe Wirkung. Dazu kommt, daß , wie ſchon 
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Weckherlin anführt, die deutfche Sprache bei b 
Versbau im Beſitz und Gebrauch aller ihrer ſchi 
vicifplbigen und zuiammengejegten Worte bleibt 
jerfegt und zeefchnitten, oder zufammenaedı 
und aufgeopfert werden müffen, wenn das Muͤ 
geflapper des jambifchen Rhythmus ein Krftes 
das Hauptgefes blsibet. 


Und wozu diente im Erunde biefer einfär 
Rhythmus? Nehmen Sie ein Gedicht, das 
ſchulmaͤfigſten ſtandirt ift, und. wollen es le 
wirds nicht unertraͤglich, wenn man im Lefen f 
diret? ie müffen alfo erft zerftören, mas 
Proſodiker hineinzwang, damit nur im lebend 
Gange ber Gedanken bas Gericht Geberde und : 
lie zeige — ſchöne Kunft! fhöne Mühe! Grie 
und Römer Eonnten leſend flandiren und flandi 
leſen, Metrum und das lebendige Gemählde 
Merte miſchten fih , und der Kinn folate. : Wo 
ſchieht Died dei unfern eintonigen SJamben? | 
mar fie fingen und fPandiren, daß fie no Jan 
bleiben? Das feine Ohr der flidfihen Nariotten 
ropens, die der römlichen Sprache näher find, 
ließ Alfo ein Geſetz, das weder die Sprache noch 
poetifche Geiſt ertrug, indem es Ihnen hol; 
Kloͤtze an die Füße band und &chelfen an bie 
ten: fie zählen, aber fie meffen nicht gm 
fie deklamiren und laffen det Sprache, 
Strophe , dem Gedicht, dem Verſe des Gedichts 
natuͤrliche Phofisinomie und Miene. Entginage 
Mufik lyriſcher Stuͤcke damit etwas? Nichts weni 
Die wahre Muſik hätte fi diefer mehren Rı 
zu erfreuen, nicht zu betrüben. Sie eo 

dekla 
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lamiren; fie Tann alfo tiefer. und eigenthuͤmlicher 
die Seele reden, wenn jie «in lebendiges Wort: 
» Empfindungsgemählde auszudrüden bat, nicht 
en mechanifhen Rhythmus. Stalien iſt abermals 
ige. Geſang und Sprache wird bei ihm vielmehr. 
18, als bei und; warum 3 die italienifche Poefie 
ndirt nicht , fondern fie deflamiret. Kurz, wenn 
eckherlin die englifche Poefie in Allem auszudruͤ⸗ 
ı fuchte, fo that er wohl, daß er fie hierinn ver: 
; und feinen Vätern folgte. Die engliſche Sprache 
voll einfpibiger Worte; Die längeren werden: zu- 
nmengezogen und nah dem Echall im Munde, 
he nad) den Sylben gerechnet; bei uns Deutfchen 
Alles dies anders. Und doc) Hat die enclifche 
ofodie Auskünfte getroffen, vor benen wir uns 
H fürchten, und lieber unfre Sprache verder⸗ 
1. ) — 


En EEG 


) So wahr dies alles in Abſicht der einförmigen 
Jamben, zumal wenn fie bölzern gebraucht wers 
den, feyn mag: fo paßt es nicht auf andre les 
bendigere Sylbenmaaße, in denen das Metrum 
‚mit dem Geift und Genie. des Gedichts, ja ſelbſt 
mit der Phnfiognomie jedes Verſes und. jeder 
Strophe aufs innigfte Eins wird, Keine Sprache 
@uropa’s Tann fih hierinn der Griechiſchen fo 
zwanglot nähern als die Deutſche; und natürlich 
ift dies eine vollkommnere KWerfification, als 
wenn die Deklamation eines Gedichte der Stans 

. Kon deffelben widerfpricht und diefe nur für das 
Auge gemacht ſcheinet. Auf jedem Wege ifl 


derders . Lit.u.Kunft. XIII. ıM Nachlese. 
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Außer dieſer Iebendigen Deklamation hat Wet; | 
berlin eine mertwürdige zum Theil beneidensmwirdige 
Sprache, , die theils provinzial, theild ven ihm felbft | 
gebildet iſt. Oft wird fie hart, weil er dem Drange 
der englifhen Kürze zu ſehr nucheifert ; Überall aber, | 
und auch in feinn Fehlern, giebt er Lehren. Wem I 
ih ein Schwabe wäre, wollte ich mir die Ausgabe | 
diefes Dichters in feinen beften Stuͤcken nicht neh 
men laffen, und ein Idiotikon feiner Sprache mit } 
ibm liefern. — Ein großer Theil feiner Gedichte k 
fino Xobgefänge, meiftens auf fehr wuͤrdige Perfe 
nen, 3. E. Buftav Adolph, Bernhard rm 
Sachſen, Ernfe von Mansfeld, den Ritter Bet: | 
ton u. a.; bie meiften enthalten treffiide Stelen P 
zum Lohn des Patrictiemus und dir Tugent. Kur, F 
mie wäre es nicht unwehl, wenn ich dieſen Dihtr # 
von einer guten Hand wiedır erweckt führe; mid F 
duͤnkt, Ahnen gewiß nicht minder. — ; 














Neunter Brief 





Mich frents , daß Ahnen Weckherlin Freude gr: 1 
macht hät; wenn ie mich aber zur Fortſetung 





auch die innigfte Zufammenfchmelgung der Pace | 
und Mufit allein möglih. Klopftock hatdie | 
fen Weg der Poefie eröffnet, und andre kaben 
fi eigne Fußſteige gebahner, fo daß wir zur 
unftandirten Barbarei nicht mehr suriatened | 
können, noch dürfen, 
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viner Briefe aufmuntern: fo daͤchte ich, wir ſtuͤn⸗ 
en bei Dpig vor der Hand file. Freilich giebt 
8 auch in diefem befanntern Zeitraum mehrere for 
vohl weniger bekannte, als mißkannte Dichter; fie 
ind indeffen nicht fo feiten , und man kann fi in 
Kbiicht ihrer eher zurecht finden. 


Lieber wünfchte ich ein andırmal das Andenfen 
'iniger alten Profaiften unfer Sprache zu 
meuen‘, die ine Ganzer derkannket und deemoch 
jewiß nicht unmerkwuͤrdiger find, als die Dichter. 


Am beften wäre e&, wenn wir eine Gefchichte 
der deutfhen Sprache In Profa und Eichtlunft, mit 
den gehörigen Belegen und eine Deduction der Ue: 
ſachen erhielten, Die beide beferdert eder zuruͤckaehal⸗ 
ten haben. Die wäre mehr und ganz etwas anders, 
als das Andenken einmelner Dichter und Deefailten 
Alfo für jegt zur Bun = 0 





N 2 . 
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ſü meeww RRMm m m ——— — —— 


— 7- | 
Der Garten der Ehre 
Nach altdeutſchen Verſen. 





Dem Edelſften. 


Im Ehrengarten ward ein Kranz 
Geflochten von fo lichtem Glanz, 

Daß er dem Edelſten gebuͤhre, 

Den wegen Treu und Maͤnnlichkeit, 
Zucht, Weisheit, Milde, Freundlichkeit, 
Der Lobpreis aller Guten ziere, 

Deß Hohe Thaten fie im Schwung’ 
Erheben mit Begeifterung 

In frohe, felige Reviere, 

Sch fragte Fraun und Ritter drum: 
„Weß tft der Kranz? weß tft ber Ruhm 7’ 
Und ſieh, er ward — Dein Gigenthum. 





— 
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Die Ritterrüſtung 


Ber Ritters Ramen will empfahn, 

Wie es geftiftet hat der Mann, 

Der erft den Ritter machte; 

Der fol die Schaam zum Schilde Han 
Die Zucht foll ex ſich kleiden an, 

Bie es fein Meifter dachte. 

Bein Sürtel fey der Milde Drtz , 
Gie preifet eines Ritters Wort. 
Sein Speer ſoll feyn die Muthigäete, 
Sein’ Mantelfchnur mit Lobgeleit ; 

Bein Schwert foll Erewd’ erwecken, 
Sein Hut ver Schand ihm decken. 

So ift dex Ritter Zatfehheitfref, 
Und Ehre wohnt ihm bei, 





Der Mann ohne Ehre. Ä 


If ein Dann fonder Ehre gut? BE 


#5 Tann niemand beweifen ; 

ee auf Ehre richtet feinen Muth, 

6 Leben fol man preifen, 

‚tt und Ehr, die Zwei foll Niemand fheiben, 
» froh dabek der, Böfen Schalkheit leiden. 


x Ehre liebet, dem wird Ehr; (hör ich die Weifen 
fan) \ 

r Schande liebet, dem wird fie in feinen Ieften 

Tagen, 


\ 


‚ats Hofgefinde fahr ih breit; 
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Da Gott Bericht hält. Dep, der unmerth wahrer 
Ehren, | 
Hier mit der Schand umging, wird Er dort nidt 
begehren. 





m LU I) II dan BR MA Oo NE 






Untreu und Trerue 


untrew auf einer Straße fahr; Zreuw ihr ent 
gegen kam. 

Sie Top bet intrem großes Heer: „Wo fol ich hin 
2 für Schaan, 
(Sprach fie:) dem Himmel will ichs Hagen, 

Daß ich fo unmeeth bin, muß meiden offne Straßen‘ — 

Die mußt Im hier und uͤberall mir. laffen, 

„(Sprach Untreu) denn ich darf dir fagen: 


wm ad 


Es muß mir Alles weichen, 

Du — tritt mir aus den Augen weit! 

An mi kannſt du nie veichen.‘‘ 

Die Treue fprah: „So bleibt mir nichts am Ende, 

As daß ih mid gu Gott und an die Guten 
. wende.‘ 





Die dartans in ber Luft. 


Ein König vor einem guten Bann 
Am einem Wald voruͤder ritt, 
Der ohne ſeine Schuld viel manchen Kummer tet. 
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Bei feinem Hauſ' ein Garten lag, 

Dariun hatt” er einen Galgen aufgerichtet. ' 
Der König fragt, warum er dies gethan? 
Der gute Mann ſprach: „manchen lieben Tag 
Dat Unfraut mir das beſte Kraut vernichtet. 
Das zieh’ ich aus mit meiner Hand, 

ind häng’ es an die Hölzer, daß es dürre. 
Ihr Herren ſeyd durch mich gemahnt, 

Damit das Unkraut Euer Sand nicht wirre, 
Bo hört, wie euch der Ausgefogne ruft, 

Und dörrt die Schelme in ber Luft,” 


Ein Rath an die Jugend. 


Zunger Dann voa zwanzig Jahren, 
Lerne Tugend früh bewahren, 
Liebe Bots! Das if mein Rath: 
&o mag dir nichts mißgelingen, 
Deine Zugend ſollſt du zwingen, 
Daß fie frei ſey übler That. 
Treu und Schaam wird deinem Leben 
Freud' und Seligkeit vermehren, 
Und wirft du die Frauen ehren, 
So wird dir der Engel Lob gegeben. 


. 
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! 
Da Gott Bericht win. Dep, ber unwertp wahrer 
Ehren, 
Hier mit ber Schand umging, wird Er dort nicht 
begehrten. 





Untreu und Zrerun 


m ia Ya vr 9 A 






untrew nuf einer Straße fahr; Zreu ihr ent 
gegen fam. 
Sie ſah bet Wntreu großes Heer: „Wo fo ich bin 
0 für Schaam, 
(Sprach fie:) dem Himmel will ich Hagen, 
Daß ich fo unmert bin, muß meiden offine Straßen‘ — 
Die mußt Im hier und überall mir. laſſen, 
„(Sprach Untreu) denn ich darf Fir fagen: 
„als Hofgefinde fahr ich breit; 
Es muß mir Alles weichen, 
Du — tritt mir aus den Augen weit! 
An mid kannſt du nie veichen.’‘ 
Die Treue ſprach: „So bleibt mir nichts am Ende, 
Al daß ib mi gu Bott und an die Suten 
. wende.‘ 





Die Dieruns in der euft. 


Ein König vor einem guten Mann 
+ As einem Wald vorüber ritt, 
Der s ohne feine Schmid viel manchen Kummer litt. 
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Bei feinem Hauſ' ein Garten lag, 

Dariun hatt’ er einen Galgen aufgerichtet. \ 
Der König fragt, warum er dies gethan? 
Der gute Dann ſprach: „„mandyen lieben Tag 
Hat Unkraut mir das beſte Kraut vernichtet. 
Das zieh’ ih aus mit meiner Hand, 

und hang’ es an die Hölzer, baß es bürre, 
Ihr Herren feyb durch mich gemahnt, 

Damit das Unkraut Euer Sand nicht wirre, 
So’yört, wie euch der Ausgeſogne ruft, 

und dörrt die Schelme in ber Luft,‘ 


Ein Rath an die Jugend. 


Zunger Dann von zwanzig Jahren, 
Lerne Tugend früh bewahren, 
Liebe Bots! Das iſt mein Rath: 
&o mag dir nidts mißgelingen, 
Deine Jugend follft du zwingen, 
Daß fie frei ſey übler That. 
Zreu und Schaam wird deinem Leben 
Freud’ und Seligkeit vermehren, 
Und wirft du die Frauen ehren, 
So wird dir der Engel Lob gegeben. 








464 II. Andenken: am einige 


Der junge Herr nach der Mode. 


Welch junger Herre, bald Lob und Ehr' erwerben 
will, } 
Der fol der Mefle, und des Gebetes achten nicht zu 
| viel, 
Bei nüchterm Trunk ein DMorgenfegen, 
Schlingt er den früh, mas mag ihm mißgelingen? 


Ein junger Herre, feft lügen und trügen ſoll; 
Viel dräuen und wenig thun, das ziemt ihm Alte 
| | | wohl. 
Er fol auch lofer Worte pflegen, 
Nach Kotterei und fhlechten Weibern ringen z 
Soll niedern Grußes und @efprädes feyn; 
Die guten Speifen und guten Wein 
Sol ex ſich auf den Winkel fparen, 
und über Zifch fi jämmerlih gebaren. 
Meineid und Untreu — Alles reiht gethan ! 
Den Freunden Wolf, den Feinden Schaaf, 
Und feine Diener in Röthen la’n. 





Strauß und Löwe 


Der Löw’ erwedt feine Kinder mit der tim var 
fo,. 
Daß fie auffpringen muthiglich und froß. 
Dagegen, fagt man, brütet der Strauß 
Seine Jungen mit den Augen aus. 
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Derren Pflicht ift, daß er beiben gleiche. 

len Zeiten hab' er Loͤwenruf, 

vente, daß ihn Bott dazu erſchuf 

feinem Schwert zu fchaffen Ruh dem Reiche, 

fol er Straußes Augen ba’n 

Bolt zu Lieben und ihm befzuftahn, 

Edlen fol er Ehre geben 5 

verdienen wohl auf Einen Tag; fie opfera ihm 
ihr Leben, * 





Haushalt der Zugenden. 


Sf jener Eprud der Alten wahr und treu, 
Daß nur die Zugend edel fey, 
So iſts auch wahr, daß ohne Zucht 
Vergebens man die Tugend ſucht; 
So will die Zucht Befcheidenheit 
Zu ihrem Ingefinde hanz 
So will Beſcheidenheit die Maaße 
3um Rathe bei ihr la’n; 
Die Maaße will, daß Milde nie 
Dusche ganze Jahr ihr von der Rechten weiche; 
Die Milde will, daß ihr die Schaam 
Der Ehre Spiegel vor die Augen reiches 
Dann kommt bie Bottesliebe treu und zart — 
Weldy Herz mit diefen Allen erfüllet warb, 
Iſt alles Jalſchen frei, und jeden Ruhmes werth, 
Viſitet mehr als Gold und was bie Welt ges 
währt, 
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Salfcher Rubm 


Gelogen und unverbientes Lob will Manchen 

erheben, 

Der ganzes Lob mit rechter Folg nie konnt 

ftreben. 

Bier dag er vor die Veften tritt, Würd" und 
zu empfangen ? 

Seine trumme Ehr' iſt falſche Farb’ auf truͤben bl 
Wangen. 

Aeſcheulich beide Jedermann, den Guten und 
Weiſen. 

Der kranke Glanz, der falſche Ruhm ſie we 
abe reiſen. 

Die Wuͤrde wird an Solchen Schand', 

Wie der im Loͤwenbilde ſchrie, 

Und an den fangen Ohren 

Bald ward erkannt. 





Tugend und Schande. 


Run hat die Schande Treu' und Chr’ 
jaget, 
Daß man fie wenig fieht ; die Schande defto me 
Un allen Orten bricht fle durch die Wehr, 
Daß au der Edlen Mund nicht mehr bie Wat 
faget. 





/ 
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Die Sande große Wunder thut; 

Sie felber gilt als Ehre gut, 

IR guten Dingen flets gehaß 

Keufchheit und Zucht. Wer Lafterthat begeht, 
Den lohnet fie. Gar laͤſterlichen Sold 

Giebt fie, wer bei der Tugend ſteht: 

Denn Zugenden war nie die Schande hold. 
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——— nun 


a. 
Johann Balentin Andrei. 


\ 





a. Vorrede zu Johann Valentin Andrei 
Dichtungen, 


sur Beherzigung unfers Zeitalterk 
1786. Leipzig. 


(ueberfegt von Herrn Pafter Sonntag in Riga.) | 


Sem Sie niht, m. H., daß Ihre Weberfegung 
der Apologen bes verdienftvollen Johann Valen⸗ 
tin Andrei dem Meinen Dentmahl in den Weg 
trete, das ih ihm aus feinen Schriften zugefagt 
habe. In Einer andern Abſicht geſchah «6, daB ich 
fein Andenken aufzufrifhen fuchte, und daber Ge: 
dichte, Kabeln, Gefpräche von ihm hie und da auf: 
fireuete, als daß die Aufmerkfamkeit guter Mens 
ſchen auf ihn gerichtet werden, und auch unfte Zeit 
den Dann kennen möchte, der in feinem Jahrhun⸗ 
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et wie eine Mofe unter Dornen blühte. Es kann 
ie alfo nicht andere, als herzlich lieb feyn, wem 
n Andrer thut, was ich noch nicht than konnte: 
mm die Zeit zu bem Dentmahl, wie ichs im Sinne 
atte, iſt noch nie ba, und jcbe Bekanntmachung 
it dem Geiſt der liebenswuͤrdigen Maͤnner arbeitet 
ieſer wuͤnſchenswerthen Zeit vor. 


Noch mehr freute es mih aber, da ih aus 
un erften ſechs gedrudten Bogen Ihrer Ueberfegung 
ah, daB Sie den kühnen, menichenftcundlidyen Ge⸗ 
unten gefaßt hatten, Ihren Autor nicht nur unfrer 
kit, fondern auh für unfre Zeit su geben, 
In derfeiben durch Ausronhl und Umkleidung feiner 
bönften Stuͤcke gleichſam zuguetgnen, wie fie 
ba fehen koͤnnte und brauchen foltte. 


Valentin Andreä& zu überfegen, ift wahre 
ih Eeine Kleinigkeit, und ich wuͤßte beinah Beinen 
iten Schriftfteller, ber dem Ueberfegenden hie und 
a fchiwerere Arbeit machte. Seine Schreibart ik 
in feines Gewebe von Anfpielungen, thrils auf 
Bücher, die er las, theild auf Geſchaͤfte, die er 
ab und trieb, theils auf Charaktere und den ges 
eimen Geiſt feiner Zeit, den er durchfchauend 
annte. Wie es nun viel leichter iſt, allgemeine 
Bahrheiten und Speculationen , die vielleicht eben 
fwegen für alle Zeiten zu ſeyn ſcheinen, weil fie 
ür feine vecht find, als jene feinen, inbividuellen 
Beobachtungen and Licht zu ſtellen, die aus ‚dem 
innerften Gefühl, aus anſchauender Betrachtung 
des Geiftes der Dinge um uns her entfprinyen: fo 
wird diefe Arbeis noch ſchwerer in der Manier, 
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die Andre& wählte Alles wird bei. ihm Ei: Fi 
kteidung und Dichtung: fein Wis teiffe fen, aber 
auch flüchtig, wie der Sonnenſtrahl: das leichteſte 
Gewand ift feinen ätherifhen Beftalten immer da 
liebſte. So wenig alfo das Erklaͤren und Para: 7 
pꝓhraſiren feine Sache ift: fo wenig erlaubt er feinem 1 
Ueberfeger. Dieſer muß feiner Kunft nadhbubhle, |” 
eine ſinnreiche Pleine Dichtung, die im ſchuaͤrfſten 
Umriffe gedacht ift, feiner Zeit fo anſchaulich zu 
machen, wie fie auch felbft in den Zeiten Andres | 
es vielleicht nur für Wenige war und ſeyn follte. 


Ueberdem lebte Audreaͤ in Zeiten, die vom 
gothiſchen Geſchmack nicht frii waren , ja in denm 
ſich diefer Geſchmack chen auf bie verfuͤhrendſte Art 
zeiite. Die neuern Sprachen, deren Lectuͤre ex vor: |- 
zuͤglich liebte, waren die italiinifche und fpanifde; — 
gerade aber die berühmtelten Schriftftellee dieſer 
Sprachen floffen damals von dem füßen ham 
über, det ber Geſchmack des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts heißen Ponnte und ihm allein eigen bfeibm 
möge, vom dem alfo auch unfer Andteaͤ nidyt gan 
frei war. "Sie mußten es beim Ueberfegen oft ge: 
fühle haben, wie manche Feinheiten feines Eroit, 4 
Heine Subtiiitäten, überladene Putzwerke werde. F 
Stine Manicer ift finnreih: er faat mit weninm J 
viel, er reill aber in dem Umrif eine engm Ein: 4 
kleidung mit zu wenigem zu viel fagen: und da ° 
die einkleidenden Schriſtchen diefer Art in feine fin: i 
gern Fahre fallen und fein geſchaͤftiger Geiſt mie 
tie Muße gewann, fie mach Regeln der atten grite | 
Hilden oder remiſchen Simplicitaͤt auszufeilen, fe: 
tih fo ſtehen fine Eefpriche in Abſicht des Remis: 
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Styls hinter Erasmus Geſpraͤchen, feine 
ven hinter Ochins Apologen, fo hoch er ſich 
8 in fharfinnigem, feinem Witz, infonder: 
er den legten emporfchmwingt. Lin Ueberſetzer 
ere Zeit ſieht fi alfo in einer Verlegenheit, 
Kühe die wenigften Lefer erfinnen oder ihm 
en. Er mill das ſchoͤne Blumen: und Ran 
' nicht verfehneiden und muß es doch, wenn 
für uns lesbar werden fell; und doch muß 
immer nur fo fern, daß das ſchoͤne Ichendige 
nicht nur nichts von feinem ganzen Wuchs 
„ fondern auch unfern Auven da ſtebe, ale 
vor ihnen entfproffen wäre. Wenn biesu nicht 
ffendes Auge und eine leihte.alhcliche Hand 
1, fo müßte ih nit, wozu fie gehören fell: 
enn den Andreä wie er ift, mit jedem Hein: 
ner veralteten Zeitumftinde, mit jedem Sproͤß— 
ines Witzes und Seyls in unſre Sprache zu 
3, hieße eben fo viel'als feine begrabene 
rheit *) mit. alle dem Modir ans Licht zu 
‚ womit ibre Zeit die Unvermestiche bededte. 
m fo mehr alfo, m. H., wird Ihnen jeder 
ndige danfın, daß Sie ein Bärtchen voll ſchoͤner, 
je und da zu uͤppiger Pflanzen eines vorigen 
underts in das unfrige mit vorfi tiger Gürt: 
d zu verpflanzen fuchten, ja ben (hönften 
yierüber wird Ihnen bie uͤberwundene Mühe 
er erquidende Wohlgeruch der Bkiumen ſelbſt 
t haben. Wahrlich, Andreaͤ iſt ein feltner 
eber Geiſt, ſowohl am Verftande als am Herzen. 


- — w 





‚eberfchrift eines feiner Applogen. | 
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eine Organiſation muß fo fein gewefen feyn, 
fein meralifher Sinn es ift: denn fein Wis, f 
Bemerkungen, bie ganze Richtung feiner Emp 
dungen im Leide und in der Freude, ſelbſt feine ſch 
ſten Urtheile, feine bitterfte Satyre find alle 
aufs feinfte moraliſch. Der unermeßlihe X 
rath von dem, was er wußte, die fonderbare B 
famteit feines Geiftes für alle Kunft, für a 
Wiffenswürdige und Schöne, noch mehr aber 
zerftreuende Gefchäftigkeit, in der er lebte, fein | 
ber Zufammenhang und Umgang mit fo manche 
Menfhen, die die Gahrung des vorigen Jahrh 
derts hervorbrachte; nichts von alle diefem fon 
ihn von jenem Einen MWahren entfernen, 
allenthalben der Geiſt feiner Schriften ift, und ı 
jeder Einfleidung wie eine Bluͤthe emporſteigt. 3 
Leſer, der Andre& nicht Pennt, wird ihn aus Al 
biftorifchen Einkleidung Über fein Leben kennen 
nen, und wenn er ein Mehreres begehrt, darf 
nur zu dem Dentmahl gehen, das ihm von 
biedern Hand eines feiner patriotifhen Landsle 
im Würtembergifchen Repertorium 
ift gefegt worden. Einen Mann, wie ihn, m 
man zuerft in feinen Leben Eennen , ehe man 
in Schriften Eennen lernt. Denn überhaupt Sch 
ten, ſolch ein verrätherifcher Spiegel fie für Mi 
hen find, zeigen doch immer nur die Oberflaͤ 
unfres Herzens und Geiftes. 
Aber auch als Schriftitellee unfere Waterlanl 
Ä vet⸗ 





®) S. 274. u. f. 
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rebient: Andre das Andenken an bie Liebe feiner 
dation vor fo vielen, die mit ihm lebten, Ih 0: 
raſins, jener helle Kopf, dem unfer Jahrhun⸗ 
ert mehr fhuldig iſt, als manche es glauben, theilt 
en Inhalt einiger feiner Schriften ziemlich ausfuͤhr⸗ 
h und mit der theilnehmenden Wärme mit, bie 
oͤllig zeigt, daß et ihren Werth fühlte; *) aber es 
var doch nur ein Auszug Arnold pries ihn nach 
ner Weiſe an, und nuste ins Artikel von ben 
Rofenkreujfen die Nachrichten, die Ihm Thomaſius 
nittheilte 3 **) dadurch aber wutde Andreaͤ nod) 
nehr verdächtig. Fiſeblin hatte ihn unter einen 
Daufen andrer, zum Theil ibm ſehr unähnlicher 
Eheofogen zum zweitenmal bearaben. ***) Weis: 
nann gab Auszuͤge aus feinem Leben und bekla⸗ 
ets, daß Die Ausgabe feiner Schriften , an welcher 
we Abt Zeller mit vieler Sorgfalt gearbeitet hatte, 
Kt zu Stande gekommen fey. F) In der Streit⸗ 
e Über die Roſenkteuzer geſchah Seiner bie und 
rechts Und fine Erwaͤhnung, und ich weiß, 
eben auch daher in den neueren Zeiten mändhet 
ändige neugierig geworden iſt, ben merkwuͤrdi⸗ 
Mann aus feinen Schriften felbft Pennen zu 












ummarifhe Rachrichten von erlefenen Büchern 
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lernen. Außer dem aber, und was etwan 
und da ausgeſtreut habe, iſt er unſrer neuer 
fenden Nation, die ſich um lateiniſche Sd 
ſchwerlich bekuͤmmert, fo gut als unbefahnt 
ben: denn es fcheine Einmal der deutfchen ' 
zu feyn, daß fie ihre eigenen Schäge nicht ad 


Doch warum, m. H., follten wir dies gl 
‚und nicht vielmehr der befcheidnen Vergeplichkei 
ter Landesleute entgegen arbeiten, wo finihnen 
fhaden Einnte? Valentin Andrei geh: 
eigentlich für unfee Zeit, daß ih in Vielem, 
lem ihe jege einen Andreä wuͤnſchte. Unia 
haben ſich Zwar feit einem Jahrhunderte die € 
len der Aufliärung ſehr vermehrt: einzelne | 
fhen in allen Ständen denken gut und fein 
vernünftig; das alte Geruͤſt aber von Vorurth 
von Mifbräuhen und Verderbniſſen in allen 
fhäften und Staͤnden ftehet in vielen Ländern 
Provinzen Deutfchlands noch fo da, wie es zı 
guten Andrei Zeiten da ftand ! bie öffentlichen 
‚ richtungen ſowohl in der Kirche als im Staat 
Verwaltung oder Veruntreuung ber Wiſſenſch 
und Geſchaͤfte iſt in hundert Sachen noch eben 
die ihm von Jugend auf leid that, und zulet 
Herz fraß. Sa endlich die Gährung felbft, ir 
fein Beitaltee war, "bat fie nicht mit der u 
eine auffallende Aehnlichkeit und Gleichheit? | 
nur, daß hundert Sekten, infondecheie die R 
reuzer damals ihr Gewerbe trieben, (mit we 
legtern er wenigftens in dem Verhältniffe ftand , 
beinah Feine feiner Schriften mir vorgefommen 
in der er ihrer nicht, hoffend, fpottend oder 1 
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gedaͤchte), nicht nur diefe gährenden Selten 
‚ fondern auh die unfichtbare Hand, 
fie damals führte, find feiner und unfe 
Zeit gemein: fo daß fein Thurm zu 
rel, feine Warnung vor der Neu: 
de, feine magifche Unterweifung 
Neugierige, fein Turbo und fo mande 
e feiner Einfleidungen wahre Arznei für bie 
nen Wunden unſrer Zeit waͤren, wenn eine 
ckte Hand fie mit Andreis Geiſt, Witz und 
runde für uns zujubereiten müßte. Sch will 
laugnen, daß ih, fo wenig ih mir biefe 
n zutraue, mit meinem verfprocdenen Dentmahl 
dahinausging; “aber, die Gaͤhrung ift, wie 
duͤnkt, noch nicht reif, und wer bat mich end: 
u einem Gefhäfte berufen, zu dem ih viel 
ere Werkzeuge vor mir fehe ? | 
Indeſſen kann ich meinen Brief. nicht ſchließen, 
auf die Stelle Rüdjiht zu nehmen, da Eie 
nfhuld Ihres Autors an der RMewnkreu⸗ 
i erwähnen. Meine Mepnung, die ih dar⸗ 
im Deutfchen Merkur (Merz 1782) 
ſo fern es die Veranlaffung foderte, beilaͤufig 
te, hat im. würtembergifchen Mepertorium einen 
Iten Widerſpruch gefunden, ber fich felbit fo 
heben fcheinet: daß mehe Mennung in det 
e ſtehen bleibet. Der ruhmwuͤrdige Verſaſſer 
ebensbeſchreibung unſers Andreaͤ glaubt, daß 
m nicht genug Antheil am dieſer Verbin⸗ 
einraumes ber Verfaſſer einer neuen Er: 
teeung der Gefchichte der Roſen— 


&a 
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Treu zer *) behauptet gegentheils, daß ich und 
Andre ihm viel zu viel eingeräumt haben, "da 
ee auch nicht einmal ber Urheber ber berüchtigten 
Fama fraternitatis fey, die damals fo vielen Lärm 
erregte. Daß er der Verfaſſer diefer Kama fer, 
glaube ich noch jegt, und hoffe ed einmal aus ſei⸗ 
nen eignen Aeußerungen fo wahrſcheinlich zu machen, 
als irgend etwas der Art gemacht werden fann. 
Daß die ihre beigefügte Reformation der Welt ans 
Boccalini fey, mußte ih fhon damals, fo wie 
ich auch alle die Schriften der Roſenkreuzer Pannte, 
die der ungenannte Verfaffer der Erläuterung ans 
führt. **) Aber was hindert und Boccalini? 
Kein damals lebender Autor hat fo viel Einfluß 
auf die Manier unfers Andre& gehabt, als eben 
Et; und die ganzd Mythologia christiana , aus 
der Sie, m. H., Ihre Apologie Überfegten, hat 
nicht, wie Sie meynen, mit Zwingers theatro 
humanae vitae, aber wohl mit des Bocralini 
ragguagli di Parnaso ***) die unverkennbarfte 
Yehnıar: MR fo unverfennbar , daß ich dem Andres 
oft, ſehr oft ein reineres Vorbild gegönnt habe. 
Vergleichen Sie die Manier beider Schriften , und 





*) Würtemberg. Regertor. ©. bia. u. f. 

“+, Auch die meiften ber andern literarifchen Muth» 
maßungen find mir aus Fifhlin u. a. wohl bes 
tannt gewefen. 

*) Der erfle Theil der Raggragli iſt 1612 dem 
Cardinal Lorghefe, der zweite Theil 1613 dem 
Gardinal Gajetano zugeeignet, 


u 


- F —— —* 
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wird Ahnen fein Zweifel bleiben. Gerade alfo, 
; jener Anhang der Sama ein Überfegtes Stuͤck 
3 Boccalini it, konnte uns auf Andrei 
ngen, wenn uns auch feine anderen Gründe 
auf braten: denn eben die Stelle, aus wel⸗ 
e der Verfofler des neuen Erläuterung feine 
tdbedung , „daß die Reformation der 
elt *) aus Boccalini Üüberfegt ſey,“ 
er bat; von wem ift fie? Bon An: 
eäs groͤßeſtem Iiterarifhen Freunde Chriftoph 
efold. Der ift der Herausgeber von Campa: 
lta's fpanifcheer Monarchie (Tuͤbing. 1624) der 
ißte es alfo wohl wiffen , woher jenes Stud fey? 
d was es bedeute ? Und er fpricht darüber gerade 
e Andreäd, gleihfam aus feinem Munde. „Als 
ches Phantasma (die Bruderfchaft der Rofenkreus 
) kaum ausgefchloffen war, ohngeachtet auch bes 
ı Fama und Confessio in vielen unterſchiedliches 
ten klaͤrlich bezeuget, daß diefes alles 
ı Lusus ingenii nimium lascivientis gewefen 
f.“ Dies Ingenium lasciviens fannte Be⸗ 
Id wohl: denn es lebte nahe hei ihm. 


Vebrigens hat niemand in der Welt gezweifelt, 
B auch ſchon vor Andred das Kreuz und die 
ofe beliebte Symbole gewefen ; **) niemand hat 
zweifelt, daß lange vor ihm «8 ein Gewirre von 
ekten gegeben, mit welchem fi. ja ein großer 





*) Würtemberg. Repert. S. 512. u. fü 
**) Ich habe diefes in gedachten Briefenim 3. Mer: 
tur deutlich gefagt. 
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Theil der Literargefchichte des XVI. und XV 
hunderts befchaftigt, bie Frage aber iſt, wol 
eben um tiefe Zeit dies Phantasma, die! 
auf cinmal fo viel Bemeaung! Wer n 
den unfhuldisen Suaendreman V. Andreät 
ftian Rofenfreuz fein unfchuldiges 

Petſchaft und die Fama zum Aushaͤngeſch 
foihen Larms und fo manches betruͤgenden 
mahte? Hätten mir aus Andrea’s Par 
geheime, treue Sournal feiner Reif 
er sin ſolches geführt) und diefes zwar ı 
an, da er in Eauinzen, unfe 
lingen war, bis 1612 dba er i 
lien auf einmal das feierlic 
Iübde that, nach Haufe zu eil 
fich feiner Kirche inden Arm 

fen: freilich fo wüften wie von feinen 
Verbindungen und Nicht- Verbindungen 

wir jegt wiffen und es wärde ſich manche 
ten; maß jest nur im Nebel ducchfchein 
Phänomenon der. Roſenkreuzerei aber im 
Ganzen diefes Zeitraums Härte 
nod nicht auf: denn offenkar war dabei 
größere Trirbfedben rege. Jene Triebfeder 
die feit der Reformation, inſondetheit abe 
fange bes vorigen Jahrhunderts fo auße 
wirffam war, daß fomohl im Staat al 
Kirche, an Höfen und in den Miffenfe 
auch dem flumpfften Auge des Geſchichtfor 
fer Zeit unverkennbar bleibet, jene unſichtb 
die fo gern im ſymboliſchen Nebel wirket, 
verſchiedenſten Menſchen mit ihrem eignı 
betäubt und zu diefer Abficht das Verſchi 
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brauchen mußte; fie wußte auch die Fama frater- 
zitatis und den unfhuldigen Chriftian Rofen: 
'reu 3 zu ihrem Zweck zu gebrauchen und dem gus 
m Andrei blieb nichts aibrig, ale in hundert und 
bermals hundert Einkleidungen der Welt zu ſagen, 
»aß fie betrogen werde, Merkwäͤrdig, aͤußerſt 
nerkwuͤrdig iſt in dieſer Ruͤckſicht das Titelku⸗ 
fer feiner Apologen, für den nämlich, ber 
iefe Symbole verfteht und fie in andern Verbin⸗ 
ungen Pennet. Sapienti sat, 


Ich mwünfhe, m. H., dag Ahnen zu ben uͤbri⸗ 
en Schriften des vedlichen ,„ mürbe gemadjten An» 
tea bald ein Weberfeger folge, ber daraus gebe, was 
te unſre Zeit dienet; noch mehr aber wuͤnſchte ich 
nir den Vorrath aller, inſonderheit jugendlichen Pa⸗ 
iere und Briefſchaften unſers Autors, die aber 
ingſt verloren oder vertilgt ſeyn moͤgen. Weimar,. 
m 5. Mai 2786, 


$ ©. Herder. 


b. Borrebe r\ J. V. Andreaͤ's Parabeln. 
Andre Zeiten, andre Gedanken. Als ich bie 


nfte Sammlung ber zeritreuten Blätter. unternahm, 
aubte ich bei dem, was jest die Seelen fo vieler 
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Theil der Literargefchichte des XVI. und XVII! 
hunderts befchaftigt, die Frage aber üft, woher n 
eben um dieſe Zeit dies Phantasma, Diefer ! 
auf cinmal fo viel Bewegung! Wer mars, 
den unfhuldigen Suaendreman B. Andreaͤs, G 
ftian Rofenfreuz fein unfhuldiges Sam 
Petſchaft und die Fama zum Ausbaͤngeſchild 
foihen Laͤrms und fo manches betrügenden We 
machte? Hatten mir aus Anbdrea’s Papieren 
. geheime, treue Sournal feiner Reifen ( 
er sin. folches geführt) und biefed zwar von 
an, da er in Lauingen, unfern —3— 
lingen war, bis 1612 da er in 
lien auf einmal das feierliche 
Iübde that, nach Haufe zu eilen 
fich feiner Kirche inden Arm zu ! 
fen: feeilih, fo wuͤßten wir. von feinen gehe 
Verbindungen und Nichts PVerbindungen mehr 
wir jetzt wiffen und es wiirde ſich mandes at 
ten; mas jegt nur im Nebel durchfcheint. 
Phänomenon der Roſenkreuzerei aber im gre 
Sanzen dbiefes Zeitraums Härte fi I 
nod nicht auf: denn offenkar. war dabei emı 
größere Triebſeder rege. Jene Triebfeder näı 
bie feit der Reformation, infonderheit aber zu 
fange des vorigen Jahrhunderts fo außerorde 
wirkſam war, daß fomohl im Staat als In 
Kirche, an Höfen und in den Miffenfchafte: 
auch dem ftumpfften Auge des Geſchichtforſcher 
fer Zeit unverkennbar bleibet, jene unfichtbare $ 
die fo gern im fumbolifchen Nebel wirket, bi 
verfchicdenften Minfhen mit ihrem eignen 1 
betäubt und zu diefer Abficht das Verſchiedenſ 
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gebrauchen mußte; fie wußte auch die Fama frater- 
nitatis und den unfhuldigen Chriftian Rofen- 
treu z zu ihrem Zweck zu gebrauchen und dem gus 
ten Andreä blieb nichts uͤbrig, als in hundert und 
abermals hundert Einkleidungen der Welt zu ſagen, 
daß fie betrogen werde, Mertwärdig, aͤußerſt 
merkwuͤrdig ift in dieſer Ruͤckſicht das Titelku⸗ 
pfer ſeiner Apologen, fuͤr den naͤmlich, der 
dieſe Symbole verſteht und ſie in andern Verbin⸗ 
dungen kennet. Sapienti sat. 


Ich wuͤnſche, m. H., daß Ihnen zu den uͤbri⸗ 
gen Schriften des redlichen, muͤrbe gemachten An⸗ 
dreaͤ bald ein Ueberſetzer folge, der daraus gebe, was 
fuͤr unſte Zeit dienet; noch mehr aber wuͤnſchte ich 
mir den Vorrath aller, inſonderheit jugendlichen Pa⸗ 
piere und Briefſchaften unſers Autors, die aber 
lingft verloren ober vertilgt feya mögen. MWeimar,, 
dın 5. Mai 2786. | 


5 ©. Herder. 


b. Borrebe ö J. V. Andreaͤ's Parabeln. 





Andre Zeiten, andre Gedanken. Als ich die 


fünfte Sammlung ber zerſtreuten Blätter unternahm, 
:. Jaubte ich bei dem, was jegt die Seelen fo vieler 
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Menfchen befchäftigs, eben nicht nach Ergöglichkeis 
ten des Witzes und der Einbildungskraft ſuchen zu 
müffen, fondern nah, Etwas, das dem Gemüth 
Belehrung und Stärke ertheilet. Alfo kam mis 


mein alter, geliebter Johann Valentin Aus 


brea wohl zu flatten. 


Bon diefem vortreffliihen Mann hatte ich m 
jugendlihen Jahren eine gute Anzahl Stuͤcke über: 
fegt, einige derfelben. auch bie und da befannt ge: 
macht; und ic darf wohl ſagen, dag mich keine 
Zeile reuet, die ich zu Erweckung bes Andenkens 
dieſer feltnen fhönen Seele gefchrieben habe. Im 
MWürtembergifchen Repertorium der 
Literatur erfchien fein Leben, deſſen befondte 
Herausgabe vielleicht nuͤtzlich wäre; es ift von einem 
gelchrten , den Charakter Andreas faffenden Manne 
gefchrieben.. Mofer in femem patriotifchen 
Archiv für Deutfchland (B. 6.) machte 
Briefe von ihm bekannt, mit. Anmerkungen, in 
benen fih Mofer biedrer Geiſt nicht verläugnet, 
Was zunähft hierher gehöre, find Ambeed’e 
Dichtungen, zur Beherzigung unſres 
Zeitalters, die 1786 mit meiner Vorrede er⸗ 
fhienen. Sie find ſehr gut gewählt, bluͤhend und 
keicht überfegt, oft auch nach den Pedüsfniffen unſ⸗ 
rer Zeit veraͤndert, und verdienen rings die Bee 
herzigung, die ihnen der Ueberſetzer wunfchte. 


Mein Zwe war es nicht, den alten Andre& 
zu verändern. Ich waͤhlte alfo aus meinen Papie= 
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° ) 
ı nur das, was noch nicht überfegt war *), wenige 
üde ausgenommen ,„ die ich gern in ihrer alten 
ftalt zeigen wollte; fand aber bei diefer Auswahl 
a8 Senderbared zu bemerken. Dichtungen und 
fpräche, die in den Jahren 1770 und 1780 ohn’ 
? Gefährbe erfhienen mären, fand ic gut, im 
br 1793 lieber zuruͤckzuhalten, ob fie glei 1617 
re 16230 verfaßt waren; es waren unter biefen 
ffliche Parabeln und Geſpraͤche. In dem andern 
ubte ih, ſpreche das unſchuldige Herz eines 
anne®, ber vor zmweihund&t Jahren gelebt bat, 
laut, daß man dabei an keine Mifdeutung den⸗ 
ı möge. Wie beiehrenb und troftend find übers 
upt diefe Herzensergießungen des gedruckten Mans 
3! Er glaubte das Uebel feiner Zeit auf bem 
chſten Gipfel; und aus wie mandem biefer Uebel 
feitdem Gutes entftanden! Manche Wunde hielt 
für unheilbar, die die Zeit entweder geheilt, oder 
‚Heicht zu einer größern Gefundheit des Körpers 





2) um Raum für Herbers etgene Werke zu 
gewinnen, werden feine Weberfegungen von Ana 
dred’s Parabeln, (aus beflen Mythologia 
Christiana 1618) fo wie die ber nachfolgenden 
vaterländifchen Befpräche‘taus beflen 
Menippus 1617) hier nicht beigefügt, Man 
findet jene in der Driginalausgabe ber zer- 
Kunn Blätter, Ih. V. S. 1 — 74. und lettere 

S. 96 — 161.) 


Anm ext, des Herandg. 
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fortdaurend gemacht hat. Der Geiſt erhebt, das 
Gemuͤth ftärft fi ungemein bei einer ſolchen Ver⸗ 
gleichung der Zeiten nad dem bamaligen Get | 
fuͤhl herzlicher Menfhen. — 


©. Weber Andrei Parabeln und vater⸗ 
ländifche Geſpraͤche. 


nn 


Die Parabein nannte ihr Autor Apologen, 
Er bat ihrer nicht weniger, als dreihundert gedichtet, 
deren Sammlung er eine chriftliche Mytbe 
logie. oder Bilder von Tugenden und 
Laftern des menfchlichen Lebens nannte. 
Schon diefe Erklärung zeigt, daß ed dem Verfaffer 
um gigentliche Afopifche Fabeln nicht zu thun mar. 
Wenige feiner Dichtungen grenzen an diefe Zabel; 
die meiften gehen auf Sinn: und Denkbilder, 
(Embleme,) auf Allegorieen, auf Perfonü 
fitationen hinaus, die in bie eigentliche Zabel 
nicht gehören. 


Andrei lebte, (mas Kunft und Dichtkunſt an: 
betrifft) in Zeiten, da man bie Embleme feh 
liebte. In Italien und Spanien war die @eriode 
der großen Dichter vorüber ; dagegen war theild aus 
ihren Werken, theils aus den Gemählden mandır 
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en Künfkler eine Liebhaberei an Spmbolen, bea 
enden Attributen, Allegorieen u, f. aud) in das 
iet der Buchſtaben und Gebanken gelommen, 
um die Wahrheit zu geftchen, den menfhlidhen 
ft zwar erweiterte, aber die Kunſt verenate. ‚Eine 
je Menge fombolifchzemblematifcher- Bücher und 
zeichniffe erfchien zu Ende bes fechzehnten und im 
ange des fiebenzehnten Jahrhunderts. — Ware 
2 Die Gefcyichte diefer Zeit und dieſes Ges 
aacks liegt noch fehr im Dunkeln. — Den Ges 
Een im Großen auszubilden , ihn in allen feinen 
edern ſich ſelbſt gleihformig dergeftalt, auszu⸗ 
ffen, baß kein Theil dem andern wiberfpredhe 
nur Ein Geift, wie im göttlihen Odem einge- 
ht, das ganze fhöne Gebilde belebe; diefe Poefie 
en der damaligen Zeit entweder: zu groß, zu 
bfam oder auf die Gegenftande, mit denen man 
damals befhäftigte, nicht anwendbar zu ſeyn. 
Meiht war man ber alten, fimpeln Borftellungen 
, und weil man fie richt zu uͤbertreffen vermochte, 
adte man an einzelne Theile, oft ayßer dem Zu: 
ımenhange des Ganzen , deſto mehr Kunft. Haͤu⸗ 
wollte man auch dem Auge darſtellen, was ihm 
ye darzuftellen war, finnreihe Gedanken und 
eichniffe, ſelbſt Phraſen und Kormeln ben Rede, 
ruͤchwoͤrter, politifche Marimen; und wenn diefe 
sh fich felbft nicht verſtaͤndlich waren, ward det 
Iderwig duch Sprachwitz erläutert. Der: Wig 
ein leichtes, flüchtiges Roß; nicht allenthalben 
ın und mag ihm die Kunft folgen. Er glaubt, 
: fein gnug fprechen zu Tonnen, zumal wo er 
ht rein heraus ſprechen darf, wie bei politifchen 
sgenftänden. Da wollte er alfo andeutem, 
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wollte den Gedanken faft ohne Körper fichtbar ma— 
hen, und bei dem Baum angedeuteten Körper wie⸗ 
derum neue Gedanken in Worten hbinmablen. Die 
große, offene Poeſie erlag affo unter Wis und Po: 
litik, unter geheimen Winken, dahin gemworfenen 
Bildern, unausgeführten,, mit ſich felbft kaͤmpfenden 
Bügen; die Kunft verbarg fih. in Embleme. 


Es wird anderswo Gelegenheit ſeyn, den Geiſt 
der reinen griechifchen Allegorie vom 
emblematifchen Schatten fpäterek Zeiten 
näher zu unterfcheiden; hier bleiben wir bei den 
Sinn: und Denktbildern, von denen wir 
reden. Andreä, der die italienifche und ſpani⸗ 
ſche Sprache liebte, und alles Wigige kannte ,- road 
damals im Gange war, nahm aud an ben Sorm 
ihrer Einkleidungen Theil; infonderheit fcheint Bocı 
calini auf ihn gewirkt zu haben. Da fein Ge 
wiffen ihn trieb, die Fehler feiner Zeit zu rügen, 
und fi die nadte Wahrheit nicht fehen laſſen durfe 
te: fo gab gr ihr, wie er in einem eignen Apolog 
fagt , dies ——8 nicht um ſie muͤßig oder 
uͤppig auszuzieren, ſondern vielmehr ſie den Augen 
der groben Menge zu entziehen, und fuͤr ihren 
Schlägen zu ſichern. Den Wenigern, die eine fol 
he Einkleidung verflünden, trauete er ſchon einen 
feineren, billigeren Geiſt zu; und body zeigt leider 
die Geſchichte feines Lebens , daß er auch diefen viel 
zu viel zugetrauet babe. Kür die böfen Deuter, die 
aus dem Kiefel Funken zu fchlagen wiffen, hatte er 
lange nicht emblematiih gnug gefhrieden. Bei eis 
nem folhen Zuftande der Welt füllt alfo jede Vor: 
fhrift der Kunft, wenn fie Ausführlicykeit und 
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utfiche Entwicklung gebietet, zu kurz. Mer will 
e Ruhe feines Lebens der. Beſtimmtheit eines Kunfte 
ers aufopfern? Auch bier, wie allenthalden , ift 
r Gedankenzwang der Vater der Barbarei; ber 
espotismus wird bes guten Geſchmacks Mörder. 


In Anfehung bee Compoſition bin ich alfo weit 
fermt, die Denkbilder des vortrefflihen Andrea 
ir Nachahmung zu empfehlen. Vielmehr Binnen 
» dem Lehrer des guten Geſchmacks, wenn er nichts 
fferes an ihnen zu bemerken weiß, nuͤtzlich fepn, 
inem Schüler an ihnen mancherlei Fehler bemerk« 
ıe zu mahen, und ihn dadurch vor Abwegen zu 
amen. Was mangelt z. B. diefem Apolog , daß 
: Seine ächte Zabel, jenem Emblem, dab es kin 
zUkommenes Sinnbild iſt? Wodurd wird biefe 
Uegorie geftört? wodurch ward jene Perſonendich- 
ıng zwangvoll und uͤberladen? Welcher fremde 
zedanke unterbricht bier die finnliche Vorſtellung? 
elcher feine Wis, bier am Anfange, dort am 
nde des Gedankenbildes gehört nicht unmittelbar ' 
s ihm? Kann aus diefer Dichtung , aus jenem 
tmblem ein Elares ſchoͤnes Epigramm werden? Wie 
st man diefen Edelftein fimpfer? — Sole und 
schrere dergleihen Fragen kann man fi ſelbſt 
nd andern vorlegen, gewiß zur Reinigung und 
Bildung des Geſchmacks, zu Schärfung und Vered⸗ 
ang unſres poetifhen Urtheils. Dem guten Ans 
red kommt dabei nichts zur Laſt; er wollte, wie 
e konnte und durfte, über einzelne Kälte feiner Zeit, 
efonders feines Landes , fein Herz ausfhütten, und 
tin moraliſches Urtheil aͤußern, mit nichten aber ein 
ehrer oder ein Stern der Dichtkunſt werden. 

\ 


\ 


ner en ET JEQZE α U 


Andreä zeigen, wie er if. Warui 

Zeit nicht freuen dürfen, daß viel 

Gewoͤhnheiten, die er mit harten, 

ſchildert, in ihr nicht mehr, we 
der ſcheußlichen Bluͤthe berrfchen, | 
ſtolzirten? Warum -follten wir u 
dürfen , baß die Unduldfamfeit der 
Scholafticismus der Phitofophie, dat 
Schulen, die rohe Wolluft der ober 
grobe Despotismus der Höfe, wo t 
vertilgt, doch wenigſtens allenthalbe 
find, daß mir in Manchem über 

dreaͤ's mit cinee Act froben Sch: 
nen möuen? Sey ed ferne von u 
Gemaͤhlden ben Mahler feiner 

Truͤbſinnigen zu fchelten 5 vielmehr | 
danken, baß er uns die beſchwerlich 
und uns in lichtere oder Teichtere 
Gar zu leicht indeffen wollen wir au 
he nicht nehmen: denn nad) And 


Iahau A. ö 
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biefe Embleme und die folgenden Geſpraͤche befannt 
mache ſelbſt auch die Urfache, warum ich jene Pa⸗ 
rabeln, diefe vaterländifche Sefpräche 
genannt habe 


Bei jenen nämlich ſchien mir das Wort Dich- 
tungen, Gabeln zu unbeflimmt; der Name 
Embleme (Denkbilder) war dem abwechſeln⸗ 
den, geiftreichen Werk zu enges Apolog, Mähre 
hen, (welhen Titel der befcheidene Andreaͤ wahre 
ſcheinlich dem Ochin abborate,) war gas nicht zu 
gebrauhen; mie alfo, meynte ih, wenn dieſe vers 
miſchte Gattung von Fabel und Emblem Paras 
bei hieße? Parabel ift eine: Gleichnißrede, 
eine Erzählung aus dem gemeinen Leben mehr 
zu Einkleidung und Verhuͤllung einer Lehte, als zu 
ihrer Enthuͤllung; fie hat alfo etwas Emblematis 
fies in fih. Ueberdem gehet fie den Gang der Jar 
bei, und maaßt fich fehr freie Schritte in dieſem 
Bange an, indem fie oft mehrere Kehren verbirgt, 
und ſich nicht, wie die Afopifche Fabel an Einer 
derfelben begnuͤget. Die gemeinften Dinge des Les 
bens, fo wie Engel und Geiſter einer andern Welt, - 
Eönnen in ihr erfcheinen; warum alfo follten nicht 
auch Abitraktionen und Perfonifilatienen in ihr ers 
fheinen Dürfen? Kurz Parabel ift eine Gattung 
Gedichte, bie zwifchen der Zabel, dem Emblem, ber 
Allegorie und Perfonifikation in der Mitte liegt, und 
wenn fie enthüllt wird, die fchwerften und leichteftert 
Denkſpruͤche auf ihrem breiten Rüden tragen kann; 
mögen alfo diefe vermifchte Dichtungen Patas 
bein beißen. | 


Pe | 





288 II. Andenken an einige 


Dies mögen fie denn auch , meynte ih, füt | 
unfre Zeit ſeyn; in der Weltnichte als Gleich—⸗ 
nißreden, bie Andrea aus feiner, für feine 
Zeit machte, und. die der unfrigen nur als alte 
Parabeln vorlommen follen, und vorfommen 
werden. Mih duͤnkt, ich Böre und leſe bereits: 
„Gottlob, daB das alles nicht mehr auf unfre zeit 
„paſſet I role weit find wir voran!” und freue mid 
darlıber, und fage auch Gottlob! Und dennoch bitte | 
ich diefe alten Gleichniß- oder Ungleichnißreden mit | 
nachfehender Geduld zu leſen. Denn eben zu Ver 
gleihung unfeer mit jener Zelt wollte ich Anlaf 
geben. Je ſchaͤrfer dieſe gefchieht, je ruͤhmlicher fie 
für unfte Zeit ausfällt; befto beſſer. Nur verzeibe 
man mir, daß ich den alten Andrei in dies neue 
Licht nicht gemahlt babe. Einem Rembrandſchen 
Kopf Titianifche oder Mengfifhe Farben zu geben, 
wäre ganz außer Zweck und Det. | 


Alſo auch fein redliches chriſtliches Haj 
konnte und wollte ih dem guten Andres nicht aus 
reißen; und auch barüber wird kein Verſtaͤndiger 
mich tadeln. | 


Im Ernſt gerebet. Nicht jeder in ber beutfchen 
Nation lieſet ald Kunftrichter; nicht jeder Kunftrihe 
ter will alle Augenblide feines Lebens fo leſen. Gute 
Üepfel bricht man dern auch von einem alten, ver | 
wachſenen Baunte, und genießt den Eaft der Poms 
meranze, felbft wenn fie nicht eben unter der milk 
deften Sonne zur Reife gediehen wäre. Sa, (weil 
ich über Embleme auch emblematiſch reden darf) oft, 
meine Brüder, ift das Halbe beffer als das Ganze; 

° und 
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und wenn biefe Patabeln unfeee Zeit ſehr ungleich: 
artig find , fo iſts fuͤrwaht beffer, als wenn fie ihr 
ganz gleichartig waͤren. Sept wollen wie fie un: 
gleichartige Gleichnißreden, bpperboli: 
ſche Parabein nennm; und was weilen wir niehr ? 
Als Kunſtwerke betrachtet, moͤgen fie für bas, mas 
fie find, gelten; wer aber in biefen Denkbilbetn 
wicht Kenntniß dee Welt, reiche Erfahrung des Le⸗ 
bens, einen, ich möchte fagn, Bakoniſehen 
Geift, und ein großes, fanftes, redliches Herz ber 
merket, der fuce dieſe feltenen Koſtbarkeiten ir⸗ 
gendwo andets. 


* 


Kein Wort zu weiterer Entſchuldigung; viel⸗ 
mehr einiges zu Einleitung ber folgenden vater: 
Iändifchen Gefpräche. Diefe find in eben 
dem Geſchmack abgefaßt, al6 die Parabeln; deßwe⸗ 
gen nenne ich fie auch vaterlaͤndiſche, nicht 
griechiſche, toͤmiſche, franzoͤſiſche Geſpraͤche. Wer 
Plato, Kenopbon,. Luckian, Eicero, 
Erasmus, Fontenelle, Diderot u. f. ſucht, 
wolle ihn bier, in eintoͤnigen kurzen Unkerredungen 
swifhen A. und B. nicht finden. Der Vortrag iſt 
hier faft fo abgeriffen und verftummend, als er in 
den Parabein wars offenbar auch aus demfelben 
“Grunde. Wie aus jenen ließen ſich auch aus biefen 
lange Fäden fpinnen,, . wenn man einige Eeide mit 
dent wenigſten Golde glänzend machen wollte. Ich 


Herdere W.eit.u. Kunſt. ZIEH, E Nachlese, 
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gebe die einzelnen Goldkoͤrner, wie ich fie | 
mache jeder daraus , was ihm gefällt. 


A und B find die Anfangsbuchftaben bei 
phabets, umd jeder Menſch hat in feinem eige 
Selbſtgeſpraͤch dies A und B in ſich. Oft iſt 
im Kopf, das Andre im Herzen; kurz dur 
und B wird ein Geſpraͤch mit uns oder mit 
deen allıin möglih.. Da ift es auh am em! 
teften und führt zu etwas; es ſoll nicht blos, 
ba mehreren Zwiſchenrednern, etwa zur Unte 
tung dienen, und ſich am Ende im Sande v 
ren. Es kann auch gwifhen A und B nidt 
ausſchweifen: denn es geftattet keine Grazien, 
‚eine dramatiſche Verhandlung; es Iäuft kurz 
Man erwarte alfg hier nichts, als eine mit &ı 
Worten dialogifirte Wahrheit; gnug, ı 
diefe des Eurzen Dialogs werth wat. 


Aber auch manche diefer Wahrheiten woir 
nigen Lefern traurig fcheinen. Man wird in 
teren Geſpraͤchen eine nicdergebrüdte wunbe 4 
bemerken, und ſtatt des fröhlichen Ihriftian 
fentreuz, ber Andee& in feiner Jugend war 
nen Mann finden, der in einer Geſellſchaft, 
alles einen Namen haben mußte, fi) nur 
Mürben nannte. Hieruͤber giebt leider auch 
eben des Verfaſſers Auffhiuß Nachdem I 
gedankenreiche, thätige Gelft in fo manchem zu 
geftoßen war, und ſo andre Dinge vor ſich ge 
ben fab, als er wuͤnſchte; freilich da duͤnkte 
die Verbefferung der Welt nicht mehr fo Teiche, 
fie dem Juͤnglinge Chriftian Rofſenkr 
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‚inte hatte. Er zweifelt, er warnt; aber dennoch 
ft ee und ermuntert. Wie viel Gutes hofft: ee 
m VoIP, wenn e8 gut gelehet und gefuͤhrt wuͤr⸗ 
I wie erMuntert er duch das Vorbild der Hel⸗ 
a, felbf neuer Setten in ihrem erſten Eifer, 
B. der Waldenfer, und Wiedertaͤufer! Nur 
e6, wie er mepnt, bat feine Zeit und 
tunde; die müßte man befördern helfen , fie 
rbereitend herbeiführen; nicht aber fie uͤbereilen. 


und bierinn bin ich ganz feines Glaubens. 
zenn ein Kind den eingefponnenen Wurm zu früh 
6 feinem Grabe erwerken will, ehe bdiefen bie 
ruͤhlingsſonne ſelbſt ruft‘, fo fehabet es ihm, und 
acht fein Wiederaufleben feier , oder unmoͤglich. 
o Negen, fo reifen wir im Schoofe der Zeiten. 
icht mit Monaten, Tondern mit Sahrehunderten 
rd die edelfte Frucht der Erde, ber menſchliche 
erftand in feinen allgemeinften , ygeößeften Wir: 
ngen reif; dann aber, nach det großen Analogie 
e Dinge, bdränget er ſich ans Licht; nichts auf 
r Wert, die Muteer feibft, Kann ihn nicht zu: 
ckhalten. 


Faſt hinter jedem Geſpraͤch Andred’s fiel mir 
ne Weihe Gedanken ein, die ein Commentar hät: 
a werden mögen; bald für, bald gegen feine Mey: - 
nd. Ich habe aber dem Leſer darinn nicht vor: 
eifen wollen , well ich Peine edlere Frucht des Les 
as kenne, als daß 28 zu eignen Gedanken 
Ijet. Und 8 wie weit haben uns die feitbem bei: 
Ihe verfloffenen zwei Jahrhunderte gefördert! Wie - 
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292 II. Andenken an einige 


manche Triebfeder iſt voͤllig ſtumpf worden, ber Anz 


dreaͤ noch viel zuteaute! wie manches Samenkorn 
bat fi) entwidelt, in dem er damals noch nichts 
weniger als die Kräfte ahnete, die es feitben gezeigt 


Bat! In allen diefm Befichtepunften find feine ur 


zen Gefpräche fehr lehrreich. 
Ruhe alfo wohl, edle Aſche Mas bein liebl— 


her ernfler Geift mir war, möge er andern wem 








. 
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Beilage, 
Shatefpeare 
1973 





W.n bei einem Manne mir jenes ungeheure 
Bild einfält: „hoch auf einem Zelfengipfel figend! 
„gu feinen Süßen, Sturm, Ungewitter und Brau- 
„fen des Meers; aber fein Haupt in ben Strab« 
„ln des Himmels!” fo ifte bei Shakefpearel — 
‚Nur freilih aud mit bem Zuſatz, wie unten am 
tiefften Fuße feines Felſenthrones Haufen murmeln, 
die ihn — erklären, retten, verdbammen, entichul: 
digen, anbeten, verläumben , überfegen und läftern!. 
— md die Er alte nicht hörett 


Welche Bibliothek ift ſchon Über, für und wir 
der ihn gefchrieben ! — die ich nun auf keine Weiſe 
in vermehren Luft babe. Ich möchte ws vielmehr 





G 
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gern, baß in dem Pleinen Kreife, wo dies gelefen 
wird, e& niemand mehr in den Sinn komme, über, 
für und wider ihn zu ſchreiben ihn meder zu ent 
ſchuldigen, nch zu verläumden; aber zw erklären, 
zu fühlen wic er iſt, zu nügen, und — mo möge 
lich! — und Deutfchen herzuſtellen. Truͤge dies | 
Blatt dazu etwas beit J 


Die kuͤhnſten Feinde Shakefpeane’s baben ihr 
— unter wie vielfahen Geftalten? befchuldige und 
verfpottet ,„ daß er, wenn auch ein geoßer Dichter, 
doch Rein guter Schaufpielbihter, und wenn aud 
dies, doch wahrlich ein fo Maffifcher Trauerſpielet 
ſey, ale Sophofles, Euripides, Corneille 
und Voltaire, bie alles Höcfte und Ganze die: 
fec Kunſt erfhöpft. — Und die kuͤhnſten Freunde 
Shakefpears haben fih meiftens nur begnuͤget, ihn 
hierüber zu entfchuldigen, zu retten: feine | 
Schönheiten nur immer mit Anftoß gegen die Re: 
geln zu mägen, au fompenfiren 5 ihm als Angellag: 
ten das absolvo zu erreden, und dann fein Großes 
befto mehr zu vergötteen, je mehr fie über Fehler 
die Achfel ziehen mußten, So ftehet die Sache noch 


bei den neueften Herausgebern und Kommentatoren — 


Über ihn — ich hoffe, diefe Blätter follen den Gr: 


fihtspuntt verändern, daß fein Bild in ein voheres 


Licht komme, 


Aber ie die Hoffnung nihe zu kuͤhn? gegen 
fo viele, große Leute, bie ihn ſchon dehandelt, zu 
anmaßend ? ich glaube nicht. Wenn ich zeige, daß 
man von beiden Seiten blos auf ein Vorureheil,. 
"auf Wahn gebaut, der nichts if, wenn ih alt 
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nur eine Wolle von den Augen zu nehmen , ober 
hoͤchſtens das Bild beſſer zu ſtellen habe, ohne im 


mindeften etwas im Auge oder im Bilde zu aͤn⸗ 


dern: fo Bann vielleicht meine Zeit, oder ein Zufell 
gar ſchuld ſeyn, daß ich auf den Punkt getroffen, 
darauf ich den Leſer nun feſt halte, „bier ſtehe! 
edır du ſieheſt nichts ale Karrikatur!“ Wenn wir 
den großen Anaul ber Gelehrſamkeit denn nur ims 
mer auf⸗ und abwinden follten, obne je mit ihm 
weiter zu fommen — welches traurige Schickſal 
um dies hölläfhe Wehen! , , 





Es ift von Griechenland aus, da man die Woͤr⸗ 
tr Drama, Tragödie, Komödie geerbet; 
und fo wie die Letternkultur des menſchlichen Ger 
ſchlechts auf einem [malen Striche des Erdbodens 
den Weg nur dur die Tradition genommen, 
fo ift in dem Schooße und mit der Sprache dieſer 
natürlich auch ein gewilfer Regelnyorrath uͤberall 
mitgelommen, ber von der Lehre unzertrennlih ſchien. 
Da die Bildung eines. Kindes doch unmöglich durch 
Bernunft geſchehen kann und gefchieht; fonbern durch 
Anfehen, Eindruck, Goͤttlichkeit des Beispiel und 
fer Gewohnheit: fo find ganze Nationen in Allem, 
was fie fernen, noch weit mebe Kinder. Der Kıın 


würde ohne Schlaube nicht wachfen, und fie werden 


arch nie den Kern ohne Schlaube befommen ſelbſt 
wenn fie von diefer ganz keinen Gebrauch machen 
Unten. Es if dee Ball mit dem gricchiſchen u und 
nordiſchen Drama, 


| 





296 U. "Andenken an einige 


In Griechenland entftand das Drama, wie 
An Norden nicht entfichen konnte. In Griechen! 
wars, mas es in Morden nicht fen kann. 
Morden iſts alfo nicht und darf nicht ſeyn, was 
‚in Griechenland gewefen. Alſe Sophokles Dra 
und Shakefpears Drama find zwei Dinge, die 
gewiſſem Betracht faum den Namen gemein hal 
Ich glaube diefe Säge aus Griechenland. felbft 
weißen zu konnen, und eben dadurd die Natur 
nordiſchen Drama, und des größten Deamatii 
in Norden, Shakeſpears fehe zu entziffe 
Man wird Genefe Einer Sache duch die Anl 
aber zugleih Verwandlung ſehen, daß fie gar n 
mehr diefelbe bleibt. 





Die griechiſche Tragoͤdie entftand gleichſam 
Einem Auftritt, aus dem Impromptu des Dit 
ramben, des mimiſchen Tanzes, des Chors. I 
fer befam Zuwachs, Umſchmelzung: Aeſchol 
brachte ſtatt Einer handelnden Perſon zween 
die Bühne, erfand den Begriff der Hauptper 
und verminderte das Chormäßige. Sophok 
fügte die dritte Perfon hinzu, erfand Wähne: 
aus folhem Urſprunge, aber fpät, bob fich das g 
chiſche Trauerfpiel zu feiner Größe hervor, w 
Meiſterſtuͤck des menfchlihen Geiſtes, Gipfel 
Dichtkunſt, den Ariſtoteles fo hoch ehret, und 
Freilich nicht tief guug in Sophokles und € 
ripides bewundern können. .. 





— ⁊ 
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Man ſiehet aber zugleich, daß aus dieſem Ur 
runge gewiſſe Dinge erklaͤrlich werden, die man 
ft, als todte Regeln angeſtaunet, erſchrecklich 
rkennen muüſſen. Jene Simplicitaͤt der 
riechiſehen Fabel, jene Nuͤchternheit 
riechiſcher Sitten, jenes fort ausges 
altne Kothburnmäßige des Ausdruds, 
Rufit, Bühne, Einheit des Dres und 
er Zeit — das Alles lag ohne Kunft und Zau⸗ 
rei fo natuͤrlich und weſentlich im Urfprunge grie- 
ifher Tragödie, daß diefe ohne Veredlung zu alle 
fenem nicht möglih war. Alles das wor Schlaube, 
ı der die Frucht wuchs. 


Tretet in die Kindheit der damaligen Zeit zu: ' 
ie: Simplicität der Kabel lag wirklich fo 
he in dem, was Handlung der Vorzeit, der 
depublik, des Vaterlandes, ber Reli: 
ion, was Heldenbandblung bief, daß ber 
Jicheer eher Mühe hatte, in dieſer einfältigen 
zroͤße Theile zu entdeden, Anfang, Mittel und 
inde dramatiſch hineinzubringen , als fie gewaltfam 
u fondern, zu verſtuͤmmeln, oder aus vielen, ab» 
efonderten Begebenheiten Ein Ganzes zu fneten. 
Ber jemals Aeſchylus oder Sophokles gele⸗ 
en, müßte das nie unbegreiflich finden. Im Er: 
ten was ift die Tragödie als oft ein allegorifch- 
notbologifch = halb epifches Gemählbde, 
oft ohne Folge der Auftritte, der Sefchichte, der 
Impfindungen, oder gar, mie die Alten fagten, 
we noch Chor, dem einige Gefchichte zwifchenges 
et mar — Konnte hier uͤber Simplicität der Fa⸗ 
bei die geringfte Mühe und Kunft fen? Und ware 


' 
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in den meiften Stuͤcken des Sophokles anber 
Dhitoktet, Ajax vertriebner Dedi 
f. w. nähern fih noch immer fo ſehr ben 
tigen ihres Urfprunges, dem dbramat 
Bilde mitten im Chor, Kein Zweif 
Geneſis der griehifhen Bühne 


Nun fehe man, wie viel aus ber ſim 
merkung folge, Nichts minder, als: „da 
liche ihrer Regeln war — keine Kunft! r 
we! — Einheit der Kabel — mar Eir 
Handlung, die vor ihnen lag; die nach ih 
Vaterlands⸗, Religions» Sittenumftänten , 
ders als folh ein Eins fern Eonnte € 
Des Dres — war Einheit des Orks; | 
Eine, kurze' feierliche -Handiung ging nur 
nem Ort, im Tempel, Pallaft, gleichſam a; 
Markt des Daterlandes vor: fo wurde fie 
fange, nur mimiſch und enzählend nachgem— 
zwifchengefchoben: fo kamen endlih die 2 
die Scenen hinzu — aber alles natuͤrlich n 
Scene, wo der Chor Alles bank, wo dei 
dee Sache megen Bühne nie leer bleiben ko 
f. w. Und daß Einheit der Zeit nun hierau 
und natärlidd mitging — welchem Kinde 
das bewieſen zu werden? Alle diefe Din 
damals in der Natur, daß der Dichter 
feiner Kunft ohne fie nichts konnte! 


Dffendbar fiehrt man alfo auh: die K 
griechiſchen Dichter nahm ganz den entgegen 
Weg, den man uns heut zu Tage aus ih 
ſchreigt. Jene fimplificirten nie, di 


- 
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ideen fie wervielfältigten: Aeſehpvlus den 
bor, Sophokles den Aeſchylus, und man 
ef nur die kuͤnſtlichſten Stüde des legtern, und fein 
oßes Meifterftüld, den Dedipus in Thebe gegen 
n Prometheus, oder gegen die Nachrichten 
m alten Ditbyramb balten: fo wird man bie 
ſtaunliche Kunſt ſehen, die ihm dahinein zu brin« 
n- gelang. Aber niemals Kunit aus Vielem ein 
ins zu machen, fondern eigentlih aus Einem 
ı Vieles, cin ſchoͤnes Labyrinth von Scenen , wo 
ne größte Sorge blieb, an der. verwideltften Stelle 
6 Labyrinths feine Zufchauer mit dem Wahn des 
rigen Einen umzutauſchen, den Anduel ihrer Em⸗ 
indungen fe fanft und allmählig los zu winbden, 
3 0b fie.ihn noch immer ganz hätten , die vorige 
ithyrambifhe Empfindung. Dazu zierte er ihnen 
e Scene aus, behielt ja die Chöre bei, und 
achte fie zu Ruheplaͤtzen der Handlung, erhielt 
le mit jedem Wort im Anblid des Ganzen, in 
mwartung , in Wahn bes Werdens, bes Schon 
abens, (maß ber Ichreeihe Euripides nachher 
gleich „ da die Bühne kaum gebildet war , wieder 
rabfäumte !) Kurz, er gab ber Handlung (eine 
sache, die man fa erfchrediih mißverſtehet) 
iröße. | | 


Und daß Ariftoteles diefe Kunſt feines Ge⸗ 
es in ihm zu fhägen wußte, und eben in Allem 
ft das Umgelehrte war, mas die neuen Zeiten 
us ihm zu drehen beliebte haben, müßte chem ein- 
uchten, der ihn ohne Wahn und im Stanbpunfte 
iner Zeit gelefen. Eben daß er Thefpis und 
efchplng verließ, und fih ganz an ben viel« 


⸗ 





300 IE, Andenken an einige 


fach dichtenden Sophokles haͤlt, daß er 
von dieſer feiner Neuerung ausging, ir 
das Weſen ber neuen Dichtgattung zu ſetzen, 
es fein kieblingsgedanke ward, nun einen Hor 
zu entwickeln, und ihn ſo vortheilhaft mit dem 
ſten zu vergleichen; daß er keinen unweſentli 
umſtand vergaß, der nur in der Vorſtelleng fe 
Begriff bee Größe habenden Handlung ur 
Risen konnte, — alle das zeigt, daß ber 9 
Mann aud im geoßen Sinn feiner Zeit pbi 
phirte, und nichts weniger, als an den vereng 
ben Eindifchen Läppereven ſchuld iſt, die man 
ihm fpäter zum Papiergerüfte der Buͤhne ma 


- wollen. Er bat offenbar in feinem vortreffii 


Kapitel vom Wefen der Fabel „keine anderen 
—geln gewußt und anerkannt, als den Bid 


„Zuſchauers, Seele, Illuſion!“ und ſagt ausbr 
lich, daß ſich ſonſt die Schranken ihrer Ra 
mithin noch weniger Art ober Zeit und Raum 


,Baues durch Feine Regein beftimmen laſſen. Om 
Ariſtoteles wieder auflebte, und den falfchen, wi 


finnigen Gebrauch feiner Regeln bei Drama's 
andrer: Are ſaͤhe! — Doc mir bleiben noch li 
bei des flillen, ruhigen Unterfuchung. .. 





Mie fich Altes in der Welt ändert: fo mı 


ſich auch die Natur ändern, die eigentlich das a 


hifhe Drama fhuf. MWeltverfaffung, € 
ten, Stand ber Republiken, Zrabiti 
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Heldenzeit, Glaube, fersft Muſik, 
druck, Maas der Illufion wandelte: 
natüͤtlich ſchwand auch Stoff zu Fabeln, Gele 
eit zu der Beatbeitung, Anlaß zu dem Zwecke. 
konnte zwar das Uralte, odet gar von andern 
onen ein Fremdes herbei holen, und nad) der 
men Manier bekleiden: das that Alles aber nicht 
Wirkung: folglich war in Allem auch nicht Seele: 
ih wars auch nicht (mas follen wir mit Mor: 
fpielen ?) das Ding mehr. Puppe, Nachbild, 
‚, Starte, in ber nur noch der andächtigfte 
den Dämon finden Eonnte, der die Statlie be: 
Laſſet uns gleich (denn die Römer waren zu 
m, oder zu Plug, oder zu wild und unmäflg, 
ein vollig gräcifirendes Theater zu errichten) 
en neuen Athenienfern Europens uͤbetgehen, und 
Sache wird, dankt mic, offenbar. 


Alles was Puppe bes griechiſchen Theaters iſt, 
ı ohne Zweifel kaum vollkommener gedacht und 
acht werden, als es in Frankreich geworden. Ich 
nicht blos an die ſogenannten Theaterregeln den⸗ 
‚ die man dem guten Ariſtoteles beimift, Ein 
t der Zeit, des Orts, der Handlung, 
ndung der Scenen, Wahrfcheinlich 
t des DBrettergeräftes, ü. f. w. fondern 
ich fragen, ob Über das gleißende, klaſſiſche 
9, was die Korneille, Racine und Vols 
ve gegeben haben, über die Reihe ſchoͤner Auf: 
ste, Sefpräche, Verfe und Reime, mit 
Abmeſſung, vem Wohlftande, dem 
anze — etwas in dee Welt möglich ſey? Der 
faffer dieſes Aufſatzes zweifelt niche blos daran, 


303 II. Andenken an einige 


fondeen alle Verehret Voltaires und der Frau⸗ 


zoſen, zumal dieſe edlen Athenienſer ſelbſt, werden 


es geradezu laͤugnen — habens ja auch ſchen 
gnug gethan, thuns und werdens thun, „uber dab } 


geht nichts! das kann nicht uͤbertroffen werden!“ 
Und in ben Gefihtspunkt des Uebereintommniffee 
geftelle, die Puppe aufs Brektergerüfte geſetzt — har 


ben fie recht, und mäüffens von Tag zu Tage, je ıl 


meht man ſich in das Gleißende vernaret, und @ 


nahäffet, in allen Ländern Curopens meht be \ 


kommen! 


ei alle dem iſts aber doch rin druͤckendes un⸗ 
mwiderftrebliches Gefuͤhl „das ift Leine griechifche Tea | 


gödie! von Zweck, Wirkung, Art, Wefen Bein arle 


chiſches Drama I” Und der partheiiſchſte Verehrter 


‚ 


ber Franzoſen kann, wenn er Briechen gefühlt hat, 
das nicht laͤugnen. Ich wills gar nicht Einmal ut: 
terfuchen „ob fie auch ihren Arifloteles ben Regeln 
nad fo beöbächten,, wie fied vorgeben, wo Leſſing 
gegen die lanteften Anmaßungen neulich ſchreckliche 
Zweifel erregt hat." Das Alles aber auch zugege 
ben, Drama iſt nicht daſſelbe, warum? weil iM 
Innern nichts von ihm Daffelbe mit Jenem iR, 
nide Dandlung, Sitten, Sprache, Zweck, nicht 


— und mas. bülfe alfo alles Aeußere fo genatt 


erhältne Einerlei? Glaubt denn wohl jemand , daf 


Ein Delb des großen Eorneille ein tömifcher oder 


franzöfifher Held ſey? Spaniſch⸗Senekaſche Helben! 


‚galante Helden, abentheurlich tapfere , großmuͤthige, 


verliebte, grauſame Helden alfo dramatifche Fiftie: 


nen, die außer dem Theater Narren beißen würden, 


und wenigſtens für Frankteich ſchon damals halb fo 
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be waren , als fies jegt bei. den meiften Stuͤcken 
fnd — das find fi. Racine ſpricht die 
ache der Empfindung — allerdings nach diefem 
n zugegebnen Uebereinkommniſſe ift nichts über 
aber außer dem auch — wüßte ich nit, wo 
Empfindung fo fpeihe? Es find Gemählbe 
Empfindung von britter fremder Hand; nie aber 
felten die unmittelbaren , erfien, ungefhminften 
ungen, wie fie Worte fuchen und endlich finden. 
fine Voltairfche Vers, fin Zuſchnitt, 
at, Bildetwitthſchaft, Glanz, Witz, Philoſo⸗ 
— iſt er nicht ein ſchoͤner Vers? Allerdings ! 
ſchoͤnſte, den man ſich vieleicht denken Bann, 
wenn ich ein Franzoſe wäre, würde ich ver⸗ 
fein, hinter Voltaire Einen Vers ju machen — 
ſchoͤn oder nicht ſchoͤn, kein Theatervers! für 
dlung, Sprache, Sitten, Leidenſchaften, Zweck 
(andere als Franzoͤſiſchen) Drama, ewige 
alchrie, Luͤge und Galimathias. Endlich Zweck 
Allen? durchaus kein griechiſcher, kein kragis 
Zweck! Ein ſchoͤnes Stuͤck, wenn es auch eine 
e Handlung waͤre, auf die Bühne zu bringen! 
Meihe artiger, wohlgekleideter Herren und Das 
(höne Reden, auch die fchönfte und nuͤtzlichſte 
ofophie in fhonen Werfen vortragen zu laſſen! 
lleſammt auch in eine Geſchichte dichten, die 
: Bahn der BVorftellung giebt, und alfo die 
nerkſamkeit mit fich fortzicht ! endlich das alles 
duch eine Anzahl wohlgekbter Herren und 
ven vorftellen laſſen, die wirklich auf Deklas 
on, Stelzengang der Sentengen und Aufıns 
ı der Empfindung, Beifall und Wohlgefallen 
aden — das Alles koͤnnen vortreffliche und bie 
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beften Zwecke zu einer lebendigen Lectuͤre, zur Webung 
im Ausdrud, Stelung und Wohlftande, zum Ge 
mäblde guter oder gar heroifcher Sitten, und endlich 
gar cine völlige Akademie der Nationalweisheit umd 
Decence im Leben und Sterben werden, (alle Re 
benzwecke uͤbergangen) ſchoͤn! bildend! Iehrriich! 
vortrefflich! durchaus aber weder Hand noch Fuß 
vom Zweck des griechiſchen Theaters. 


Und welches war der Zweck? Ariſtoteles hats 
geſagt, und man bat gnug darüber geſtritten — 
nichts mehr und minder, als eine gewiſſe Er: 
ſchuͤtterung des Herzens, bie Erregung der Seele 
in gewiffem Maaß und von gewiffen Ser 
ten, kurz! eine Battung Jllufion, die wahre 
haftig! noch kein franzöfifhes Stud zumege gebracht 
Dat, oder zumege bringen wird. Und folglich (e6 
heiße fo herrlich und nuͤtzlich, wie es wolle) griedir 
ſches Drama iſts nihel Zrauerfpiel des Sop ho⸗ 
les ifts nicht. Als Duppe ihm noch fo alcihs 
der Puppe fehle Geiſt, Leben, Natur, Wahrheit — 
michin ‚alle Elemente der Rührung — mithin Zwed 
und Erreichung des Zwecks — iſts alſo daſſelbe 
Dins mehr ? 


Hiemit wirde noch nichts Über Werth und Un 
werth entfchieden, es wäre nur blos von Verſchie⸗ 
denheit die Rede, bie ich mit dem Vorigen ganz 
außer Zweifel gefest glaube. Und nun gebe ichs 
jibem anheim, es felbfi auszumaden, „ob eine 
Kopirung fremder Zeiten, Sitten und Handlungen 
In Halbwahrheit,, mit dem koͤſtlichen Zwecke, ſie dit 

zwei⸗ 





! 
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wiifiündigen Vorſtellung auf einem Bretetgeruͤſte 
abig und aͤhnlich zu machen, wohl einer Nach⸗ 
Udunmg gleich’ oder üͤbergeſchaͤtzt werben koͤnne, 
ie in gewiffem Betracht die hoͤchſte Nationalnatur 
vor? db eine Dichtung, deren Ganges eigentlich 
und .ba wird. ſich jeder Franzoſe winden odek vorbei 
ingen ‚müffen) gar feinen Bwed. hat — bus 
Bufe ift nad) dem Bekenntniß der beſten Philoſo⸗ 
hen nur eine Nachleſe im Detail — ob bie einer 
Bandesanftalt gleichgefhägt werben: kaun, wo 
in jedem kleinen Umfande Wirkung, hoͤchſte, ſchwer⸗ 
fe Bildung lag? Ob endlich nicht eine Zei kom: 
men müßte, da man, wie bie meiſten und Fünf: 
lihflen Stade Eornmeille’ 8 ſchon vergeffen: figd, 
Geebilion und Voltaire mit her Bewimberung ' 
anfehen wich, mit der man jegt bie rAftrdn- bes 
Heren von Urfe, und alle Cleſien und 
Afpafien.der Ritterzeit anfieht, „vo Spk md - 
Weisheit! voll Erfindung und Aëhrit! WB wäre 
„aus ihnen fo viel! viel zu lernen — aber Schade! 
„daß es in der Afträa und Eletie Hk Das 
Sanze ihrek Kant iſt ohne Natur iſt abrittenschchl - 
iſt ckel! — Gluͤcklich wenn wie im Geſchmack 
der Wahrheit ſchon an der Zeit waͤten! - Dias ganze 
fanzöfifhe Drama hätte fih in cine Sammlung 
ſcener Verſe, Senkenzen,, Sentimens verwandelt 
— aber der große Eophofies ſteder noch, 
nwie er if el ” 


, — | 
DEE. Lit. u. Xuhſt. XEUIn. U Nachlese: 
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Laffer uns alſo ein. Volk fepen , dad aus 
fländın, die wie nicht unterſuchen mögen, 
‚hätte, ſich ſtatt nachzuaͤffen und mit der Wal 
ſchaale davon zu fnufen, ſelbſt lieber, fein 1 
ma zu erfinden: fo iſts, duͤnkt mich, ı 
erſte Frage: wenn? woR unter welc 
Umftäinden? woraus fols das thun? 
es braucht keines Bewciſes, daß die Erfindung ı 
"ats Refultat diefer Fragen ſcyn wird and fegn | 
Holt es fein Dramm nicht aus Chir, aus D 
ramb her: ſo kanns auch nichts Chermäfiges , 
thyrciabiſches Haben. Läge ibm Fine Simpl 
von Faktis der Gefebichte, Tradit 
Häuwslichen, und Staats: und A 
gionébeziehungen vor — natärlidy kannsr 
von Alle dem haben. — Es wirefih, wo moͤ 
fan Drama nah feiner Geſchichte, nach Zeit 
Sitten, Meynungen, Sprache, Rationalvoru 
len, Tradition und Liebhabereien, wenn auch 
Faſtnachts⸗ "und Marienettenfpiel (eben, wi 
edlen Griechen aus dem Chor) erfinden — 
das Erfüunbne wird Drama ſeyn, wenn es bei 
ſem Volk dramatiſchen Bmd erreicht. Man 
wir spe bei ‚den | 


—E Ainieis. ah orbe Britanmie. 


ER ihrem großen Shakeſpeare. on 

Daß da, und zu der und vor dee Zeit 
Griechenland war, wird kein pullulus Aristot 
laͤugnen, und bier und da alfo griechiſches Dr 
zu fordern, daß es natürljch. (wir tcden. 
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ichaͤffaug) entſtehe, iſt Ärger, als daß ein 
awen gebaͤren ſolle. Es wird allein erſte und 
age: „wie iſt der Boden? worauf iſt er 
we? was iſt In ihn geſfaͤet? was fellte er 
können $’ — und. Himmel! wie welt bier 
echenland weg! Geſchichte, Tradition, Sit«. 
eligion, Geiſt der Zeit, des: Voibd., der 
3, bee Sprache — mie weit von Griechen: 
gl Der- Lofer kenne Beide Zeiten diel oder 
ſo wied er doch keinen Augenblick verwechſeln, 
6 Aehnliches hat. Und wenn nun in Die: 
eich. oder. ungluͤcklich veraͤnderten Zeit, es 
3 Alter, Ein Genie gaͤbe, das aus feinen 
natuͤrlich, groß, und original eine drama⸗ 
choͤpfung zoͤge, als die Griechen aus dem 
— und dieſe Schoͤpfung eben auf den ver⸗ 
ten Wegen dieſelbe Abſicht erreichte, wenig— 

ſich ein weit vielfach Einftiger und Ein⸗ 

uriger — alſo (nah aller metaphyſiſchen 
on): ein vollkommenes Ganzes waͤre — was 
Thor, der nun verglieche und gar verdammte, 

8 Zweite nicht das Erſte ſeh? And alle ſein 
Tugend und Vollkommenheit beruht ja dar⸗ 
5 es nicht das Erſte ift! daß aus dem Bor’ 
Zelt, eben die Andre -Pflänze etwuchs. 


hakefpeare fand vor und um fi nichts 
als Simplicikaͤt von Waterlandefitten, Tha⸗ 
eigungen und Geſchichtettaditionen, bie das 
w Diamd bildete, und dä Alfo nad): dem 


tetapdpfifchen Weisheitsſatze aus Nichts Nichts 


fo wäre Philoſophen auͤbetlaffen, nicht bios 
| wa = 





366 II. Andenfen an einige 


Laſſet uns alſo ein. Volk fegen , dad aut 
fländin, die wir nicht unterſuchen mögen, 
haͤtte, ſich ſtatt nachzuaͤffen amd mit dere. Wat 
ſchaale davon zu fuufen, felbft lieber, fein 
ma zu erfinden: fo its, bünft mid, p 
:erfle Frage: wenn? woR unter welc 
:Umftäinden? woraus fols das thun? 
08 braucht: eines Bewciſes, daß die Erfindung n 
"ats Mefultat diefer Fragen ſcyn wird and fegn 
Holt es fein Drama nihe aus Chir, aus D 
-ranlb ber: ſo kanns auch nichte Chermaͤßiges, 
thyrtdiadiſches haben. Laͤge ihm keine Simpli 
von Faktis der Geſehichte, Traditi 
Haäutslichen, und Staats: und R 
gionébeziehungen vor — natuͤrlich kanns n 
von Alle dem haben. — Es wirdefid, wo moͤg 
fan Drama nah) feiner Geſchichte, wach Zeit: 
Sitten, Meynungen, Sprache, Rationalvorur 
len, Tradition und Piebhabereim, wenn auch 
‚Saftnadjte » und Marisnettenfpiel (eben, wie 
edlen Griechen aus dem Chor) erfinden — 
das Erfunbne wird Drama ſeyn, wenn es bei 
“fem: Volk dramuitiſchen Bad erreicht. Man fi 
wirt Bu bei ‚den | 


. abo Ainieie: 4 orbe — 
und ihrem großen Shake ſpea re. 5 


Daß da, und zu der und vor der Zeit 

Griechenland war, wird fein pullulus Aristot 
laͤugnen, und bier und da alſo griechiſches Dr 
zu fordern, daß es natürljch. (wir reden 
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inet Nachaͤffaug) entfiche, iſt ärger, als daß ein 
Schaf Löwen pehäsen folle. Es wird allein: erſte und 
te Frage: „wie iſt dee Boden? worauf iſt cr 
zubeteitet ? was iſt in ihn geſaͤet? was ſollte er 
teagen könnten” — und. Himmel! wie weit hier 
on. Griechenland weg! Gefchichte, Tradition, Sit. 
m, Religion, . Geift der Zeit, des Volks, ber 
Rahtung , der Sptache — mie weit: von Griechen⸗ 
and weg! Der. Lofer Eenne Beide Zeiten Hiel oder 
denig, fo wied er doch Leiden Augenblick verwechfeln, 
as nichts Aehnliches hat. Und wenn num in Dies 
re. gluͤcklich oder ungluͤcklich veränderten Seit, es 
ben Ein Alter, Ein Genie gäbe, das aus feinen 
Ztoff fo natürlich, groß, und original eine drama⸗ 
iſche Schöpfung zoͤge, als die Grieden aus dem 
Ihren — und biefe Schöpfung eben Auf den ver- 
hiedenften Wegen dicfelbe Abficht ertrichte , wenig: 
tens an fi ein weit vielfach Einflltiger und “Ein: 
achvielfaͤltiger — alſo (na aller metaphyſiſchen 
Definition) ein vollkommenes Ganzes waͤre — was 
ür ein Thor, der nun verglieche und gar verdammte, 
Keil dies Zweite nicht das Erſte fen? Und alle ſein 
Veſen, Tugend und Vollkommenheit beruht ja dar⸗ 
auf, daß es nicht das Erſte ift: daß aus dem Bo⸗ 
ben dee Zeit, eben die Andre Pflanze etwuchs. 


Shabkefpeare fand vor und um fi) nichts 
weniger als Simplicitaͤt von Vaterlandsſitten, Tha⸗ 
ken , Neigungen und Geſchichtettadtittonen, bie das 
Wichifhe Diamd bildete, und da Alfo nach dem 


keſten metaphyſiſchen Weisheitsſahe aus Nichts Nichte 


Wird, fo waͤte Philoſophen Aberiäffen, nicht Dos 
| u 
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kein Griechiſches, ſondern wenns außerdem ie 
giebt, auch gar fein Drama in der Welt mehr ge 
worden, umd..hütte. werden koͤnnen. Da aber / Genie 
befanntermaßen mehr if, als Philoſophie, und 
Schöpfer ein ander Ding, als Zerglieberer : fo wark | 
ein Sterblicher mit Götterfraft begabt, eben aus | 
bera entgegengefegteflen Stoff, und in ber verſchie⸗ 
denften Bearbeitung diefelbe Wirkung bervorzurufen, 
Surcht und Mitleib! und beide in einem Gra⸗ 
de, wie jener Erſte Stoff und Bearbeitung es kaum 
vormals hervorzubringen vermodt! — Gluͤcklicher 
Goͤtterſohn uͤber ſein Unternehmen! Eben das Neu, 4 
Erſte, ganz Verſchiedne zeigt die Urkraft feines | 
Berufe. . 4 


Shakeſpeare fand keinen Chor vor ſich; 
aber wohl Staates und Marionettenfpiele — wohl! 
er bildete alfo aus diefen Staats. und Marionct⸗ 
tenſpielen, dem fo ſchlechten Leim: das herrlide 
Geſchoͤpf, das da vor uns ſteht und lebt! Er fa. 
feinen ſo einfahen Volkes und WBaterlandscharakter, 
fondern «in . Vielfaches von Ständen, Lebensarten, 
Sefinnungen, Voͤlkern und Spradarten — der 
Sram um das Vorige wäre vergebind geweſen; er 
dichtete alſo Staͤnde und Menſchen, Voͤlker und 
Sptacharten, König und Narren, Narren und Kir 
nig zu dem herrlichen Ganzen ! Er fand keinen  & 
einfachen @eift der Gefchichte, der Zabel, de 
Handlung: er: nahm Gefchichte, wie er fie fand, 
und feste mit Schoͤpfergeiſt das Verſchiedenattigſte 
Zeug zu einem Wunderçanzen zufammen , wad wit, | 
wenn nicht Handlung. im gricchiſchen Veritande, 
fo Aktion im inne ber mittlern, ober in IE 


v⸗ 
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Sprache der neuen Zeiten Begebenheit (ev 
Aement) großes Ereignif nennen wollen — 


© Ariſtoteles, wenn du erfchieneft, wie wuͤrdeſt du 


den neuen Sophokles homerifiren L wuͤrdeſt fo eine 
eigne Theorie Über ihn dichten , die jetzt feine Landes 
ieute, Home and Hurd, Pope und John 
fon noch nicht gebichtet Haben! Würdeft dich freuen, 
von Jedem Deiner Städe, Handlung, Char 
rakter, Meynungen, Ausdrud, Bühne, 
wie aus zwei Pımften bes Dreyeds Linien ziehen 
zu Eonnen, bie fih oben in Einem Punkte des 
Zwecks, dee Vollkommenheit begegnen! Wür: 
deſt zu Sophokles ſagen: mahle das. heilige Blate 
dieſes Altars! und du o nordiſcher Barde alle Scie 
ten und Winde dieſes ‚Tempels in bein unfterbliches 
Fresko! 


Man Iaffe mich als Auelener wd Khafobifim 
Fortfahren : denn. ich, bin Shakeſpeare ‚näher als beim 
Griechen. Wann bei diefem bad. Eine ciner Sande 
Jung berefht: fo arbeitet Jener auf das Gange 
zines Ereigniffes eine Begebenbeit. Wenn 
bei Jenem Ein Ton der Chärakters.berefcher, ſo 
bei diefem alle Eharaktere ‚- Stände und Lebensarten, 
fP viel nur faͤhig und noͤthig find ,; den Hauptklang 
‚feines Goncertö.:zu bilden. Wenn in Jenem Kine 
Aingende feine Sprache , wie: in 'einem choͤhern Aether 
"sönet , fo. ſpricht dieſer bie Sprache aller Alter, Merts 
Shen und Menſchenarten, if Dolimetfiher- zer. Na— 
“ur in. al’ Ihren Zangen: — und.auf ſo. verſchiedk⸗ 
nen Wegen beide VBertraute Pine: Gottheit? — Und 
wann jener Griechen vorſtellt und. lehrt und ruͤhrt 
und bildet, fo. lehrt, ruͤhrt und. bildet Shakeſpeare 
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mordifhe Menfchen! Mir iſt, men ich di 
leſe, Theater, Akteur, Koufiffe verſchwunden! Lab 
ter einzelne im Sturm der Zeiten wehende Blätter 
aus dem Buch der Begebenheiten, der Berfebung 
der Welt! — einzelne. Gepräge ber Voͤlker, Staͤn 
de, Seelen! die alle die verfhicdenartigften und ak 


getrennteft handelnden Maſchinen, alle — was mir | 


in’der Hand bes Weltſchoͤpfers ſind — unwiſſende, 
blinde Werkzeuge zum Ganzen Eines —— 
Bildes, Einer Groͤße habenden Begebenheit, 


nur der Dichter uͤberſchauet. Wer kann ſich an | 
groͤßern Dichtee der nordifchen Menſchteit und ia 


dem Zeitalter! denken! 
Wie vor einem Meere von Begebenheit, | 


Wogen in Wogen raufchen „.fo tritt vor feine Buͤh⸗ \ 


ne. Die Auftritte der Natur rüden vor und ob; 


wirken in einander fo difparat fie (deinen; bringen } 
ſich hervor, und gerfiören ſich, damit die: Abit |: 


h 


des Schoͤpfers, der ale im Plane der Trunkenhen 


und Unordnung gefellet zu haben ſchien, erfüllt were 1 
— bhunkle Heine Symbole. zum Sonnenriß eine | 
Theodicee Gottes: Lear ber raſche, warme, ebeb 
ſchwache Greis, wie er ba vor feiner Landcharte 
fteht, und Kronen wesfchenft und Länder zerret, 4 


— in der erften Scene der Erſcheinung träge ſchon 
allen Saamen feiner Schickſale zur Ernte der bu: 
kelſten Zukunſt in fih. Siehe! ber gutherzige Ber: 


fehwenber , der raſche Unbarnaberzige, der kindiſche 
Vater wird es bald feyn auch in ben Vorhoͤfen fe: & 
nee Tochter — bittend, betend, betteind, fluchend, 
ſchwaͤrmend, ſegnend, — ach, Gett!: und Wehr 
fan ahnend. Wirde ſeyn bald mit baffam Schikl | 





= 
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mter Donner und. Blitz, zur. unterſten Kleſſe von 
Menſchen herabgeſtuͤrzt, mit einem Narren und in 
er Döhle eines tollen Bettlers Wahnſinn gleichſam 
ochend vom Himmel herab. — Und nun iſt wie 
8 iſt, in der ganzen leichten Majeſtaͤt feines Elende 
and Verlaſſens; und nam zu. fi kommend, Anner 
zlänzt vom letzten Gtrable. : Def, dawic Diefe 
suf ewig, ewig erloͤſche! Gefangen, Kie.todte Wohr⸗ 
thaterin, Verzeihurijn, Kind ,. Tochter, auf fein 
Armen! auf ihrem Leichnam ſterbend, ‚ber ‚alte Snecht 
dem alten Könige nachſterbend — Gott! welch ein 
Wechſel vom Zeiten, Umſtaͤnden, Stuͤrmen, Weh 
tr, Zeitlaͤuften! und olle nicht blos ‚Kine. Geſchicht 
— Helden und Staatsaktion, wenn du willt! wog 
Einem Anfange zu Einem ‚Ende, nach ber ſtreus 
ften Regel deines. Ariſtoteles; ſondern, tritt naher, 
und fühle den Menſchengeiſt, der. auch jede 
Derfon und Alter und Charakter und Nebending in 
das Gemählde ordnete. Zween alte Väter und ale 
ihre ſo verfchiedne Kinder! Des Einen Sohn ge⸗ 
gen. cin. n betrognen Vater unglücktich Daufbar, der andge 
gegen den gutherzigſten Voter ſcheußlich undankbar und 
abſcheulich gluͤcklich. Der gegen feine Tüchter! dieſe 
gegen ihn! ihre Gemabl, Freier und alle Helfers⸗ 
beifer im Gluͤck und Ungkad., Des blinde Gloſter 
am Arm feines unerkannten Sohnes, und der tolle 
ese zu den Fuͤßen feiner vertriebnen Tochter | und 
nun der Angenblick der Wegſcheide des Gluͤcks, da 
Gloſter aanter ſeinem Baume ſtixbt, und die Trm⸗ 
pete vuftt alle. Nebenumſtaͤnde, Zriebfiäeen , Cha⸗ 
raktere und: Situatlones dahin eingedichtat Alles 
im Spiel! zu Einem Ganzemaſich ſortwickelnd — 
au einem Vat ex n und KindeneKönigé- und 
Narren: und Bettler: und Elend-Ganzen 


— 
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zuſammengeordnet, wo doch überall bei ben bifpktet ; 
ken: Sconen Seele der Begebenheit athmet, we 
Dexter, Zeiten, Umflände ſelbſt, moͤchte ich fagen, 
bie heidniſche Sehickſals⸗ und Stéernenphi⸗ 
loſophie, die durchweg hervſchet, fo zu dieſen 
Ganzen gehbtin, daß ich Richts veraͤndern, verſetzen, 
aus andern Scuicken hieher ober hieraus in andıe 
Stuͤcke bringen koͤnnte. "Und das wäre Bein Deu 
mar Shakeſpeare kein beamatifcher Dichter ?_ De 
hundert: Anftriste einer Weltbegebenheit mit dem ' 
Arm umfoße, mit dem Blick ordnet, mit de 
Einen durchhauchenden, Alles belebenden Seele m: 
fiellet, und nicht Aufmerbfamkeit; Herz, alle Lei⸗ 
denſchaften, die ganze Seele von Anfang bi u 
Ende fortweift' — wenn nicdht-mehr , To ſoll Watet 
Ariſtoteles zeugen, „die Größe des lebendigen Gi | 
ſchoͤpfe darf nur'ntie Einem Blick überfehen wer⸗ 
„der koͤnnen“ = und hier —, Himmel! vote wird 
das Ganze der Degebenheit mit tiefſter. Seele forte 
gefuͤhlt und geendet! — Eine belt beamatifs 
Geſchichte, Fo groß und’ tief wie: die’Matur; abe }: 
dir Schoͤpfer giebt uns Auye und Beſtchtepuntt, r 1 
groß und tief a“ ſehen ! | 


3 “Rn Dehsito, ben Diohren, welhe Melt! 
welch cin: Ganzes!’ Lebendige Geſchichte der 
Entftebang, Fortgangs, Ausbruehs, 
traurigen Endes der Leidenſchaft die— 

ſes Edlen Unglückſeligen! und in wehcher 
Füͤlle, und Zuſammenlauf der Räder zu Einem 
MWerlet Wie dieſer Jago, der Thufel in Menſchen 
geſtalt, die Weis anſehn, und mit dallen, die um 
ihn find; ſpielen ‚und tete: nun? die Gruppe «a 


Ii1.. 2.20. 
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Mio ‚und Modtich, Dehello uhb Desbemione. ie 


den Charakteren, mit dem Zunder von Empfaͤng⸗ 
lichkeiten feier Hoͤllenflamme, um ihn ſtehen muß, 
und jedEs ihm in den Wurf fommt, und er alles 
braucht, und Alles: zum traurigen Ende eilet. — 


Wenn ein Engel der Vorfehung menſchliche Leiden- 
fhaften gegen einander abıngg, und Seelen und . 


Charaktere gruppirte, und ihnen Anlaͤſſe, wo Jedes 
im Wahn des Freiin handelt, zufuͤhrt, und er fie 
«de mit diefem Wahne, als mit ber Kette‘ des 
Schickſals zu feiner Idee leitet — fo war der menſch⸗ 
liche Geiſt, dev hier entwarf, ann, zeichnete, 


Daß Zeit und Drt, wie Hllfen um den Kern 
immer mit gehen, follte nicht” einmal erinnert wer⸗ 
Den dürfen, und doch ift hierüber. eben das hellefte 


Geſchrei. Fand Shakeſpeare den Göttergriff,. Eine 


ganze Welt der diſparateſten Auftsitte zu Einer Bes 
gebenheit zu. erfaffen ; natürlich. gehörte es eben ‚zus 
Wahrheit feiner Begebenheiten, auch Ort und Zeil 
jebesmal zu ibealificen,. daß :fi6 mie zur Taͤuſchung 
beitrügen. Iſt wohl jemand :in der Welt zu eine 
Kleinigkeit feines Lebens Ort und Zei gleichguͤltig? 
und find: fris infonderheif in den Dingen, ‚two. bie 
gamze Seele geregt, gebildet, umgebilbet wird 3. in 
der Jugend, in Scenen beriLribenfchaft, in allen 
Handlungen: auf's Leben! Iſt's da nicht eben Det 
nnd Zeit und Fülle der äußern Umftände, die der 
ganıen Gefchichte Haltung, Dauer, Erxi—⸗ 
frenz geben muf, und wird ein Kind ‚ein Juͤng⸗ 
ting, ein Verliebter, ein Mann im Felde ber. Tha⸗ 
sen ſich wohl Einen Umſtand des Lokals, des Wir? 
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und Wat und Wann ? wegſchneiden Iaffen, okme 
baß die ganze Vorſtellung feiner Seele litte? Da 
ift nun Shakeſpeare ber größte Meifter, eben weil 
er nur und immer Dienge der Natur iſt.“ Wenn 


er bie Begebenheiten feine® Drama dachte, im Kopf | 


möälste, wie wälgen ſich jebesmal Derteraumi Zeiten 
‚ fo mit umber! Aus Gconen und Zeitläuften aller 
Welt findet fi) , wie duch ein Gefeg ber Fatalitaͤt, 
eben bie hieher, bie dem Gefühl, der Handlung, 
Die kraͤftigſte, bie idealſte iſt; wo bie fonderbarften, 
Tühnften Umſtaͤnde am meiften. den Trug der Wahr: 
beit unterſtuͤzen, wo Zeit» und Ortwechfel, übe 
die der Dichter fchaltet, am lauteſten rufen: „hier 
it fein Dichter). in Schoͤpfer! iſt Geſchichte der 
Belt !" 


As 3. E. der Dichter den. ſchrecklichen König 
mord , Tenwerfpiel Macbeth genannt, als Kal 
tum der Schöpfung in feiner Seele waͤlzte — bil 


keiner Scene, Scene und Ort mit zu fühlen — 


wehe Shakefpeare ‚ı dem: verwelkten Blatte im beine \ 


Hand. Go haft du nichts von der Eröffnung durch 
die Zauberinnen auf ber Haide unter Blit un 
Donmer! nichts num vom blutigen Wanne mit Nav 
beths Thaten zur Bothſchaft Des Koͤniges an ihn, 


nichts wider die Scene zu brechen, und den pro 


phetifchen Zaubergeift zu eröffnen , und die vorige 
Bothichaft nun mit diefem Gruſſe in feinem Haupt 
zu. mifhen — gefühlte: Nicht fein Weib mit fein 
Abſchrift des Schickſalsbrlefes in ihrem Schloſſe war 
dern feben , die hernach wie arauerlich anders war—⸗ 


vera wird! Nicht mit dem flillen Koöͤnige noch zu 





8 
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tee Icht bie Abendiuft fo ſanft gewittert, ringe 
a das Haus, mo zwar die Schwalbe ſo ſicher 
ſtet, aber du, o König. — das iſt im unſichtba⸗ 
n Werk! — dich deiner Moͤrdergrube naͤherſt, 
as Haus in unruhiger, gaſtlicher Zubereitung, 
sd Macbeth in Zubereitung zum Morde! Die 
reitende Nachtfcene Bankos mit Fackel und Schwerde | 
ee Dolch! der. fchaneriihe Dolch dee Biſion 
ldocke — kaum ifts gefchehen und das Pochen nn 
e Thür! — Die Entdeckung, VBerfanmiung — 
an trabe alle Derter und Zeiten duch, . wo das 
ı dee Abſicht, in der Schöpfung, anders als de 
ad ſo gefchehen koͤnnte. Die Mordſcene Banlog 
n Walde; das Nachtgaſtmahl und WBankos Geiſt 
- nun wieber die Derenhaide (denn feine erſchreck⸗ 
che Schickſalsthat Hk. zu Ende ) Run Zauberhöhle, 
efchreösung , Wropbegeihung, Wuth und Verzweif⸗ 
mal Der Xob der Kinder Macdufs unter bog 
Ihgein ihren einfamen Butter! und jene zro 
ertriebne unter dem. Baum , und: num bie grauer 
de Nachtwanderin im Schloffe, -und die wunder⸗ 
re Erfüllung der Prophezeihung — ber heranzier 
mbe Wald — Masbeths Tod duch das. Schwert 
6 Ungebohrnen — ich müßte alle, alle, Scenen 
asſchreiben, um ba®-ibealificte Lobal des unnenm 
zen Ganzen, der Behickſals⸗Koͤnig?mords 
nd Zauberwelt zu nennen, die ls Seele das 
rad, bis auf ben Pleinften Umſtand ven. Zeit, Det, 
Ibft fcheinbarer Zwiſchenverwirrung, belebt, Alles 
| ver See zu Einem ſchauderhaften, unzertrenn⸗ 
hen Ganzen zu machen — und be wuͤrde ich mit 
Kem nichts ſagen. 


— 
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Dies Individnelle jedes Orkde, je | 
einzeinen Weltalls, seht mit Ort und Zeit mb | 
Schoͤpfung durch; alle Stuͤcke. Leffing bat einige | 
Umftände Hamlets in -Wirgleihung der Theater: 
koͤnigin Semiramis entwickelt — wie vol iſt 
das ganze Drama dieſes Lokalgeiſtes von Anfang, 
zu-Ende. Schloßplatz und bittre Kälte, abloͤſende 
Wahre und Nachterzaͤhlungen, Unglaube und Glaub⸗ 
— der Stern — und nun erfheints! — Kann 
Jewmand ſeyn, ber. nicht ih jedem Wort und Um: | 
Rande Beteitung und Natur ahne? So weiter. 
Alles Koſtume der Geiſter erſchoͤpft! ber Menſchen 
jur Erſcheinung erfhöpft! Hahnkraͤh und Pauken | 
ſchall, ſtummer Wint und der nahe Huͤgel, Wort 
und Unwort — welches Lokal! welches £iefe Ein: 
graben der Wahrheit! Und; wie der erfchredite Kb 
nig Eniet, und Hamlet vorbeyhirtt in feiner Muttn 
Kammer vor dem Bilde feines: Vaters! und: nm 
bie andre Erfeinung! :: Er am Grabe feiner Ophe 
Hat der rlheende good: Fellow in: aflen den Ber: 
Bindungen -mie'Horajio, Ophelia, Laertes, 
Fortinbras! das Zugendfpiel? der Handlung, 
was durchs Sch fortläuft umb Faſt bie gu Ent 
Bine Handlung wird — mer da Etnen Augenbut 
Beotergerhfte fühle und ſucht', and Cink Reihe ge 
bundner artiger Geſpraͤche auf ihm ſucht, fuͤr den 
bat Shafefpeare und Sophoetes kein wahr 
ur Dichter ber Bet gedichtet. 


Haͤtte ich boch Worte degu, um die einzelm 
Haupt:Empfindung,, die alfo jebes Stud beherrſcht, 
und wie eine Weltſeele durchſtroͤme, zu bemerken, 
Wie es doch in Othello wirklich mit zu dem Gtüde 








ältere drutſche Diäten: = 317 


zehoͤrt, fo felhft das Nachtſuchen wie bie fabelhafte 
Wunderliebe , die Seefahrt, der Seeſturm, wie die 
braufende. Reidenfchaft Othellos, die fo fehr. verſpot⸗ 
tete  Zodesart, das Entkleiden unter dem Sterbe⸗ 
liedchen und dem Windesfauſen, wie bie Art der 
Sünde und Leidenſchaft felbft — fein Eintritt, Red⸗ 
ans Nachtliht u. ſ. w. wäre es möglich, Doch das 
in Worte zu füffen, wie da6 Alles zu Einer Welt 
der ZTrauerbegebenheit Iebendig und innig gehöre — 
aber es ift nicht möglih. Kein elendes Fardenge⸗ 
mähide läßt fih durch Worte beſchreiben ober her⸗ 
ſtellen, und wie die Empfindung Biner lebendigen 
Belt in allen Scenen, Umftänden und Zaubereien 
ber Natur. Gehe, mein Lefer, mas du willt, Lear 
unddie Richards, Caſar unddie Heinrichs, 
ſelbſt Zauberftüde und Divertiffements , inſonderheit 
Romeo, das füße Stud der Liche, audi Roman 
in jedem Zeitumflande, und Ort und Traum und 
Digtung — gebe es dur, verfuche Etwas ber 
Art weqzunehmen, zu taufhen, es gar auf rin 
franzoͤſiſches Bretergeruͤſte zu fimplifeiren — eine 
lebendige Welt mit allem Urkundlichen ihrer Wahre 
heit in dies Gerüfte verwandelt — ſchoͤner Tauſch! 
ſchoͤne Wandlung I: Nimm dieſer Pflanze ihren 
Boden, Saft und Kraft, und pflanze fie in bie 
Luft: nimm diefem Menfhen Ort, Zeit, individuelle 
Beſtandheit — du haft ihm Othem und Seele ge«- 
nommen , und ift ein Bild vom Geſchoͤpf. 


Eben da ift alfo Shafefpeare Sopho— 
fies Bruder, wo er ihm dem Anfchein nach fo un: 
aͤhnlich ift, um im Innern, ganz wie Er, zu ſeyn. 
Da alle Taͤuſchung bush dies Urkundlihe, Wahre, 
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Schoͤpferiſche ber Geſchichte erreicht wirb, un 
fie nicht. dlos erreicht würde, fondern Lein € 
mehr. (ober ich hätte umſonſt .gefchrieben) von 
keſpeare's Drama und bramatifchen Geiſt 
ſo fiebe man ‚die ganze Welt iſt zu dieſem 
Geiſte allein Körper: alle Auftritte bee Ma 
Diefem Koͤrpet Glieder, wie alle. Charafte 
Denkarten zu diefem Geiſte Zuͤge — und das 
mag jener Miefengort des. Spinoſa „Dam | 
fum I" heißen. Sophokles blied der Natut re 
er Eine Handlung Eines Orts und Einer 3 
arbeitete: Shakeſpeare konnt ihr allei 
bleiben, wenn er ſeine Meitbegebenheit und 
ſchenſchickſal durch alle die Oerker und Zeiten 
wo fit — Nun, mo fit geſchehen: und Gnad 
dem kurzwelligen Franzoſen, det in Shakeſ 
fünften Aufzug kaͤme, um da bie Ruͤhrung 
Duititeffenz herunter zu ſchlucken. Bei mancher 
zoͤſiſchen Stuͤcken mag dies wohl angehen, v 
Ales nur fürs Theater verfificirt und in € 
ſchaugetragen wird; aber hier geht er chen ga 
aus. Da iſt Weltbegebenheit fchön vorbei: « 
nur die legte , ſchlechteſte Folge, Menſchen, wi 
den fallen: er geht bin und hoͤhnt: Shakefi 
ift ihm Aergerniß und ſein Deama die du 
Thorheit. 





Vebethaupt waͤre der ganze Knaͤuel von 
und Zeitquaͤſtionen laͤngſt aus feinem Gewil 
kommen, wenn ein philoſophiſcher Kopf uͤb 
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ma fich die Mühe hätte nehmen wollen, auch 
zu fragen: „was denn Ort und Zeit ſey?“ 
18 das Bretergerögte, d und der. Zeittaum eines 
ertiffements au thöftre fepn: fo hat niemand 
der Welt Einheit des Dres, Müaf der Zelt und 
Sconen, ald — bje Franzoſen. D riechen 
bei ihrer hohen Taͤuſchung, von der wir faft 
ven Begriff Haben — bei ihren Anftalten für 
Drffentliche der Bühne, bei ihrer rechten Tem: 
mdacht vor derfeiben, haben an Nichts iveniger 
das je. gedacht. Wie Muß, die Taͤuſchung eines 
mfchen ſeyn, die hinter jedem Auftritt nach feis 
Uhr fehen oil, ob and fo Was in fo wel Zeit 
e geſchehen koͤnnen? und dem es ſodann Hauptele⸗ 
nt der Hechensfreube wuͤrde, duß der⸗Dichter ihn 
h fa um keinen Augenblick betrogen, ſondern auf 
a Geruͤſte nur eben fo viel gezeigk bat, als er 
bet Zeit. im Schneckengange feinee Lebens fehen, 
ede — wel ein Geſchoͤpf, dem’ das Hauptfreude 
ve! und weich cin. Dichter, der darauf als Haupte⸗ 
eck arbeitete ! umd fich dann mit dem Regelnkram 
tfbete: „wie artig babe ich nicht fo viel und fo 
I fone Spielewerke! auf den engen gegeben 
mm dieſer Bretergrube, theätte francois ge⸗ 
nnt, und in den gegebnen Zeitraum der Vifite 
in eingeklemmt umd eingepaßt! die Scenen filirt 
d enfilirt! alles genau geflickt und geheftet“ — 
nder Ceremonlenmeiſter! Savoyarde des Theatres, 
he Schoͤpfer! Dichter! dramatiſcher Gott! A 
chem ſchlaͤgt dir keine Uhr auf Thurm und Tem: 
ſondern du haſt Kaum und Zeitmaaße zu ſchaf⸗ 
I, und wenn du oe Welt heevorbringen kanuſt, 
d die nicht. anders, ale in Raum und Belt 
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eriftiret,, fiehe, fo ift ba im Imern dein Maaß 


von Friſt und Raums dahin. bu alle Zuſchauer 


zaubern, daß bu Allen Aufbringen mußt, oder du 


bift — was ich gefagt babe, nur nichts menige 
ale bramatifer Dichter. 


‚Sollte es benn jemand in der Welt brauden 


demogftrirt zu werden, daß Raum amd Zeit gigente 
ich an fi nichts, daß fie die relativſte Sache auf 
Daſeyn, Danblung, Leidenfhaft, Sebanfenfolge und 
Maaß ber Aufmerkfamteit in oder außerhalb ber 
Serie find? Haft bu denn, gutherziger Uhrſtellr 
bes Drama, nie Zeiten in deinem Leben gehabt, mo 
"dir Stunden zu Augenbliden und. Tqge zu Stuns 
ben; Gegentheils aber auch Stunden W..Zagen, und 
Nachtwachen zu Jahren geworben find? Haft bu 
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keine Situatißnen in deinem Leben. gehabt, wo deine . 


Seele Einmal ganz außer bie wohnte, bier in die 


ſem romantifhen Zimmer deiner. Geliebten, dort 
auf jener ſtarren Leiche, bier in diefam Drüdenden 


äußerer, befhämender Noch — jetzt. ieder uber | 


Welt und Zeit binausflog, Räume und Weltgegen⸗ 
den Übegfpringet, alles um fih vergaß, und im 


Himmel, in der Seele, im Herzen dem biſt, deſ⸗ 


fen Eriftenz du nun empfindeft? : Wad wenn das in 


deinem traͤgen, fhläfrigen Wurm« und Bauwmleben 


moͤglich iſt, wo dich ja Wurzein gnug am todten 


Boden deiner Stelle feſthalten, und jeder Kreit, 
den du ſchleppeſt, bir langſomes Moment guug üb. 


deinen Wurmgang auszumeſſen — nun benke did 
Einen Augenblid in Cine aubdre, eine Dichterwelt 


aur in einen Traum? ‚Haft du nie ‚gefühlt, wie im 


en rue. 
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Zraum die Ort und Beit ſchwinden? was das alſo 
Für unmwefentliche Dinge, für Schatten gegen das, 
wis Handlung, Wirkung der Gerle iſt, ſeyn 
müffen ? wie es blos am biefer Seele liege, fich 
Raum, Weit und Zeitmaaß: zu ſchaffen, wie und 
wo fie will? Und haͤtteſt du bas nur Einmal in 
deinem Leben gefühlte, waͤreſt nad Einer Biektel: 
flunde erwacht, und ber dunkle Reſt deiner Traum⸗ 
handlungen hätte dich ſchwoͤren gemacht, du habeft 
Naͤchte hinweg gefchlafen , geträumt und gehandelt! 
— dürfte bie Mahomeds Traum, ale Traum, 
ach Einen Augenblick ungereimt ſeyn! und wäre 
es nicht eben jedes Genies, jedes Dichters, und des 
dramatifchen Dichters inſonderheit Erfte und Einzi⸗ 
ge Pflicht, dich in einen folhen Traum zu fegen® 
Und nun denke, welche Welten du vermirteft, wenn 
du dem Dichter deine Zafchenuhr , oder bein Viſi⸗ 
tenzimmer vorzeigeſt, daß er dahin und darnach dich 
traͤumen lehre? 


Im Gange feiner Begebenheit, im ordine 
successiyorum unb simultaneorum feiner Welt, 
da liegt kein Raum und Zeit. Wie, und wo er | 
bi hinreiße? Wenn er dich nur dahin reift, da 
f feine Welt. Wie ſchnell und langſam er die 
Zeiten folgen laſſe; er läßt fie Folgen; ex druͤckt bir 
diefe Folge ein: das iſt fein Zeitmauß — und wie 
iſt hier wieder Shakefpeare Meifter! langſam und 
ſchwerfaͤlig fangen Teine Begebenheiten an, in ſei⸗ 
ner Ratur wie in der Natuk: denn er giebt dieſe 
ame im verjuͤngten Maaße. Wie muͤhevoll, ehe die 
Triebfedern in Gang kommen! je mehr aber, wie 

Herders W. Lit. u. Kunſt. XIII.. Nachlese. 
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laufen die Scenen! wie Eürzer die Reben und ge 
fihgelter bie Seelen, die Leidenſchaft, die Hand⸗ 
lung! unb wie mädtig fobann dieſes Laufen, bas 
Hinftreuen gewiffer Worte, da niemand mehr Zei 
bat. Endlich zulepe, wenn er den Lefer ganz; ge 
täufht und im Abgrunde feiner Welt und: Leiden 
ſchaft verloren fioht, wie wird er Eühn, was läft 
er auf einander folgen! Lear ftiebt nach Cordelia, 
md Kent nach Lear! es ift glaichfam Ende feine 
Welt, juͤngſter Tag ba, da Alles auf einander role 
und hinſtuͤrzt, der Himmel eingewidelt und be 
Berge fallen: das Maaß der Zeit ift hinweg. — 
Freilich wieder nicht für den Iufligen, munter 
Kaklogallianer, der mit beiler feifcher Haut 
in den fünften Akt Eime, um an ber Uhr zu meflen, 
wie viel ba in welder Zeit flerben? aber Gott, 


wenn das Kritik, Theater, Illuſion ſeyn fol — 


was wäre denn Kritik? Sllufion ? Theater? mas ber 
deuteten alle die leeren Wörter. 


| 
| 
| 


| 
| 


Nun finge eben das Herz meiner Unterfuchung 
an, „wie? auf welhe Kunft und Schoͤpferweiſt 
„Shakeſpeare eine elende Romanze, Novelle 
„und Fabelhiſtorie zu folh einem lebendigen Gan⸗ 
„sen babe dichten innen? Was für Gefege unfın 


„bifsorifchen, philvſophiſchen, drama 


„tifchen Kunſt in Jedem feiner Scheitte und 
„Kunſtgriffe liege?“ . Welche Unterfuchung I wie viel 


für unſern Geſchichtbau, Philoſophie der Menſchen⸗ 
ſeelen und Drama. — Aber ich bin kein Mitglid 


| 





- 
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ke unfeer hiſtoriſchen, philofophiſchen und ſchoͤn⸗ 


inſtlichen Akademieen, in denen man freilich an jes 


8 Andre eher, als. an fo etwas denkt! Selbſt 
jzhakeſpeares Landsleute denken nicht baran. 
Zas ‚haben ihm oft feine Kommentatoren flır. hiſto⸗ 


ſche Fehler gezeibet! der fette Warburton z. E. 


elche hiſtoriſche Schönheiten Schuid gegeben 1 und 
och der letzte Verfaffer des Verſuchs über 
‚m bat er wohl die. Lieblingsidee, Die ich bei. ihm 
shte: „wie bat Shakefprare aus Romanzen und 
Movellen Drama gedichtet?“ erreicht? Sie iſt 
m wie dem Ariſtoteles dieſes brittiſchen Sophokles, 
m Lord Home kaum eingefallen. 


Alfo nur Einen Wink in die gewöhnlichen Klafs 
Alationen in feinen Stuͤcken. Noch neuerlich bat 
n Schrififteller, *) der gewiß feinen Shakeſpeare 
inz gefühlte hat, den Einfall gehabt, jenen ehrli⸗ 
en Fiſhmonger von Hofmann , mit grauem Bart 
nd Runzelgeſicht, triefenden Augen und feinem 
lentiful lak of wit together with weak Hams, 
16 Kind Polonius zum Ariſtoteles bes Dichters 
ı machen , und Die Reihe von Alt und Cals, die 
in feinem Gefchnäp wegſprudelt, zur 'erniten 
laſſißkation aller Stüde vorzuſchlagen. Ich zweifle. 
zhakeſpeare hat freilich locos communes, 
Boralen und Claſſifikationen, die auf hundert Faͤlle 
taewandt, auf alle und keinen xrecht paffen , an 
rbfien Kindern and Narren in den Mund au legen; 


®) Srieſe & ber a Merkw. der eiter. 3te Samen, 
* 2 


' 
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laufen die Seenen! wie Bürger die Reben und ge- 
flügelter die Seelen, die Leidenſchaft, die Hande 
lung! und wie mächtig fobann dieſes Laufen, das 
Hinftreuen gewiſſer Worte, da niemand mehr Zeit 
hat. Endlich zuletzt, wenn er den Leſer ganz ger 
täufcht und im Abgeunde feiner Welt und: Leiben⸗ 
[haft verloren fieht, wie wird er kühn, was läßt 
er auf einander folgen! Lear ftiebt nach Gorbelia, 
mb Kent nad) Lear ! es. ift glaichfam Ende feiner 
Welt, jüngfter Tag dba, da Alles auf einander rollet 
und hinſtuͤrtzt, der Himmel eingewidelt und bie 
Berge fallen: das Maaß der Zeit ift hinweg. — 
Freilich wieder nicht für den luſtigen, munteren 
Kallogallianer, der. mit beiler frifcher Haut 
in den fünften Akt käme, um an der Uhr zu meffen, 
wie viel da in weldyer Zeit flerben? aber Gott, 
wenn das Kritik, Theater, Illuſion feyn fol — 
mas wäre denn Kritik? Zllufion ? Theater? was ber 
deuteten alle die leeren Wörter. 


Nun finge eben das Herz meiner Unterfuchung 
an, „wie? auf welhe Kunft und Schoͤpferweiſe 
„Shakeſpeare eine elende Romanze, Novelle 
„und Fabelhiftorie zu ſolch einem lebendigen Gans 
„zen habe dichten können? Was für Gefege unſrer 
„bifsorifchen, phbispfopbifchen, drama 
„tifchen Kunfe in Jeden feiner Schritte und 
„Kunſtgriffe liege? Welche Unterfuchung I wie viel 
für unſern Geſchichtbau, Philofophie der Menfchen: 
feelen und Drama. — Aber ich bin Erin Mitglisd 


⸗ 
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alter unfeer hiſtoriſchen, philoſophiſchen und ſchoͤn⸗ 

küͤnſtlichen Akademieen, in denen man freilich an jes 
des Andre eher, als. an fo etwas denft! Selbſt 
Shafefpeares Landsleute benfen nicht daran. 
Was haben ihm. oft feine Kommentatoren für hiſto⸗ 
riſche Fehler gezeibet! der fette Warburton z. E.,. 
weiche hiſtoriſche Schönheiten Schuid gegeben 1 und 
noch der letzte Verfaffer des Verſuchs über 
ibn bat er wohl Die. Lieblingsidee, die ich bei. ihm 
ſuchte: ‚wie bat Shofefpcare aus Romanzen und 


„Novellen Drama gedichte ?“ erreicht? Cie if 


ihm wie dem Ariſtoteles dieſes brittiſchen Sophokles, 


dem Lord Home kaum eingefallen. 


Alfo nur Einen Win in die gewoͤhnlichen Klaſ⸗ 
ſifikationen in feinen Stuͤcken. Noh neuerlich bat 
ein Schrififtiller, *) der gewiß feinen Shakeſpeare 
ganz gefühle hat, ben Einfall gehabt, jenen chuli« 
hen Fiſhmonger von Hofmann , mit grauem Bart 
und Runzelgeſicht, trixfendın Augen und feinem 
plentiful lak of wit together with weak Hams, 
das Kind Polonius zum Ariſtokeles des Dichters 
zu mahen, und die Reihe von Alt und Cals, die 
er in feinem Seſchwaͤtz wegſprudelt, "zur 'erniten 
Gioffifikation aller Stüde vorzuſchlagen. Ich zweifle. 
Shakeſpeare hat freilih locos commlınes, 
Moralen und Claſſifikationen, die auf hundert Faͤlle 
augewandt, auf alle und keinen seht paſſen, am. 
Hiebfien Kindern und Narren in den Mund au legen; 


*) Briefe über Merkw. der Liter. Zte Samm. 
*2 u 
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und eines neuen Stobaei gb Florilegii, ober 
Cornu copiae von Shakeſpeate's Weisheit, wie 
die Engländer theils ſchon haben und wir Deutfche 
Gottlob ! weulich auch hätten haben follen — dern 
würde sih folh ein Polonius, und Launce, 
tot, Arlequin und Narr, blöder Richarı, 
oder aufgeblafne Ritterkönig am meiften zu 
erfreuen haben, weil jeder ganze, gefunde Menſch 
bei ibm nie mehr zu fprechen hat, als er aus Mund 
in Hand brau aber doch zweifle ich hier noch. 
Polonius ſoll hier wahrſcheinlich nur das alte Kind 
ſeyn, das Wolken fuͤr Kameele und Kameele fuͤr 
Baßgeigen anfieht, in feine Jugend auch einmal 
den Julius Caͤſar geſpielt hat, und war ein guter 
Akteur, und ward von Brutus umgebeacht ‚ und 
wohl weiß 


. «hy Day is Day, Night Night and Time 
ia Time 


alfo auch hier einen Kreifel theatralifcher Worte dre⸗ 
dit — wer wollte aber darauf bauen? ober was 
Hätte man denn nun mit der Einthiilung 2 Trage- 
dy, Comedy, History, Pastoral, Tragical- 
Historical, und Historical-Pastorell, und Pasto- 
rical-Gomical und Comical-Historical-Pastoral, 
und wenn wir die Calls noch bundertmal miſchen, 
was haͤtten wir endlich? kein Stuͤck waͤre doch grie⸗ 
chiſche Tragedy, Comedy und Pastoral, und 
follte es nicht ſeyn. Icdes Stud ift History im 
weitften Verſtande, die fih nun freilich bald in 
Tragedy,. Comedy u. f. w. mehr oder weniger 
nuancirt. — Die Farben aber ſchweben da fo ins 
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iche hir, und am Ende bleibe doch jedes Stuͤck 
uß bieiben, — was es ife Hiftocie! 
na: und Staatsaftion zur Illuſion 
erer Zeiten! ober (wenige eigentliche Plays 
Jivertissemens ausgenommen) ein volfige® 
e habendes Ereigniß einer Welt: 
enheit, eines menfchlichen Schid: 


rauriger und wichtiger wird der Bedankte, daßk 
«fer große Schöpfer von Giſchichte und Welt: 
amer mebr veralte! daß da Worte und Sit 
d Gattungen der Zeitaiter, wie cin Herbft 
laͤttern welken und abfinken, wir ſchon jegt 
efen großen Truͤmmern der Ritternatur fo 
raus ſind, daß ſelbſt Garrik, der Wiederer⸗ 
und Schutzengel auf feinem Grabe, fo viel 
‚ auslaffen, verftüummeln muß, und bald 
t, da fih alles fo fehr verwiſcht und anders 
neiget,, auch fein Drama ber lebendigen Vor: 
ganz unfaͤhig werden, und eine Truͤmmer 
loſſus, von Pyramide ſeyn wird, die Jeder 
ut und keiner begreift. Glücklich, daß ih 
n Ablaufe ber Zeit lebte, wo ich ihn begrei⸗ 
nte, und wo du, mein Freund, *) der bu. 
i diefem Leſen erfenneft und fühlft, und den 
feinem beiligen Bilde mehr als Einmal um- 
mo du noch den füßen und beiner wuͤrdigen 
haben kannft, fein Dentmahl aus unfern 


[U] 


iefer Freund war Goethe. Er ſchrieb bamals 
m Got von Berlichingen, 
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Ritterzeit en in unfer Sprade, unferm fo‘ 
abgearteten Vaterlande berzuftellen. Ich bencide 
den Traum, und dein edles Wirken laß nichten 
bis der Kranz dort oben hange. Und ſollteſt du 
denn auch ſpater ſehen, wie unter. deinem Gebd 
ber Boden wankt, und der Möbel umher ftil f 
und gafft, oder höhnt, und bie daurende Pyran 
nicht alten aͤgyptiſchen Geiſt wieder aufzuwecken 
mag — Dein Werk wird bleiben, und ein trı 
Nachkomme bein Grab fuchen, und mit andaͤcht 
Hand dir fchreiberg was das Erben faft @ aller W 
digen der Welt geweſen: 


Voluit! quisseit! Ä 
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Yden , (vom Klopftod.) Hamburg, Im. 
Bei Bohn, 4. 





an die Ode, ſelbſt nah dem Begriff des 
älteften Kunſtrichters, nichts ale eine einzige 
‚anze Reihe böchft lebhafter Begriffe, 
in ganzer Ausfluß einen begeifterten 
Finbildbungsfraft, oder eines erregten 
Herzens, nichts als eine höchſt finnliche 
Kede Über einen Gegenftand ſeyn ſoll: fo müßten 
elbſt für; den, ber bios nad) der Definition prüfte, 
de meiften der vorliegenden Oden vertreffliche Stüde 
und Muiter in ihrer Art ſeyn. Welche Ratur ! 
welches. ganze volle Herz, und ungetheilt fich hin⸗ 
Ipfernde ſchoͤne Seele arſcheint nicht infonderheit in 
ven Sthden des. zweiten Buchs, in den men ch: 
ichen und am meilten in den. Zugendftäden 
des Dichters! Kann. ein Abſchied ganzer und 
wahrer und ſchoͤner ſeyn, ald der S. 97 an Gier 
ſece! Kann die teaurige, wehmuͤthige Empfindung 
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des ewigen Scheidens vom leiſeſten Seufzer Fur laut⸗ 
fien Hoffnung hinauf, und wieder bis zur trübften 
Ihräne herunter treuer gefagt werden, als in der 
Dde S. 108. an Fanny! Und giebts ein ſchoͤ⸗ 
neres Bild gefellfchaftliher Maturfreude und Fruͤh⸗ 
lingswonne mit allen Wallungen und Steigerungen 
bes errenten Herzens als der Zürcherfeer! ©. 
116. Und da dieſer Naturgeiſt die ganze Külle 
bes Herzens und ber Seele alle Stude bes Verf. 
durchgeht, und jebwedes fo eigenthuͤmlich bezeichnet: 
welch ein Geſchenk hat unſre Sprache, unfre Dicht: 
kunſt, ja wir möchten fagen, bie Menfchheit 
unſers Vaterlandes an dieſer einzigen Sammlung 
Oden! 


Ein Mann vor 200 Jahren, der großer 31 
und wirkliches Genie war, hatte ein Lieblinzsbuch, 
das er allen: in "der Welt vorzog. Es mar eine 
Sammlung Oben: wir nennen fie die Pfalmen 
Davids, und der Mann hieß Luther — man 
höre, was er Über fie fagt, und uns bünft, er 
fage mehr, als der fchön lateiniſche Loweh über 
feine drei Claſſen dieſer Oden. „Ich halt, daß kein 
„feiner Exempelbuch oder Legenden der “Heiligen auf 
„Erden kommen ſey, denn der Pſalter ii Es if 
des Pfalters edle Tugend und Art, daß andere 

‚Bücher wohl viel von Werken ber Heiligen rum«. 
‚peln, aber gar wenig von ihren Worten fagen. 
„Da ift der Pfalter ein Ausbund, daß: er erzählt 
„der Heiligen Wort; zu dem nice ſchlechte gemeine 
„Rede derfelben , fondern die allerbeften ‚fo fie mit 
„geoßem Etnſt in der allertrefflichſten Sachen geredet 
„haben — damit er alfo ihr Herz: und gruͤndlichen 
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Schatz ihrer Seelen für uns legt, daß: wir in ben 
SBrund und Quelle ihrer Wort und Werk fehen 
Sinnen , was fie für Gedanken gehabt haben, wie 
ih ihre Herz geflellet und gehalten bat in allerlei 
Baden, Fahr und Noth, gegen Gott und jeder⸗ 
mann. Denn ein, menfhlih Herz iſt wie ein 
Schiff auf ˖einem wilden Meer, welches bie Sturm: 
vinde von den vier Orten bee Welt treiben. Die 
tößet her Zucht und Sorge für zukuͤnftigem Uns 
all, dort führet Grämen ber, und Traurigkeit 
vom gegenmwärtigem Uebel. Die weht Hoffnung 
ınd Vermeffenheit von zukuͤnftigem Gluͤck; dort 
‚äfet ber Sicherheit und Freude in gegenmärtigen 
Shteen. Solche Sturmwinde aber lehren mit Ernſt 
eden, und das Herz Öffnen, und den Grund: her⸗ 
meichütten. : Denn wer in Sucht und Noch 
tet , redet viel ander6 von Unfall, denn dee 
n Freuden ſchwebet; und mer in Freuden 
chwebt, redet und fingt viel anders von Freude, 
enn ter in Furcht ſteckt. Es gehet nicht von 
Herzen, fpriht man, wenn ein: Trauriger lachen 
der Froͤhlichet weinen fol: das ift, feines Her⸗ 
ens Grund ftehet nicht offen, und iſt nicht heraus, 
Bas ift aber das meifte im Pfalter ; denn ſolch 
enſtlich Rıden in alkriei ſolchen Sturmmwinden 3 
Bo findet man feinee Wort vor Freuden, denw 
ie Lobe oder Dankpfalmen haben?: Da ſteheſt 
u allen Heiligen ins Herz, wie in ſchoͤne luſtige 
Härten, ja wie in den Himmel! wie feine here 
he, luftige Blumen darinn aufgehn,, von allerlei 
hönen , fröhlihen Gedanken gegen Gott und feine 
Vohlthat. Wiederum, wo findeft du tiefer, klaͤg⸗ 


her) jaͤmmerlicher Wort von Traurigkeit, denn: 


ie Klagpſalmen haben? Da fieheft du abermal 


% 
⁊* 
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„allen Heiligen ins Herz, wie in den Tod, ja wie 
„in die Hölle. Wie finfter und dunkel iſts ba von 
‚allerlei betrübten Anbird des Zornes Gottes! . Alfe 
„auch, wo fie von Furcht und Hoffnung reden, 
„brauchen fie folhe Wort, daß dir fein Mahler 
„alſo koͤnnte die Furcht ober ‚Hoffnung abmablen, 
„und kein Redekuͤndiger alſo fürbilden: —“ Der 

Bon wuͤrde wahrſcheinlich unfern Bibliothefbefuchen 
ga ſchwaͤrmeriſch ſcheinen, wenn wir alfo fortfahren, 
oder deutlich anwenden follten. Obige Wahrheit in: 
Defien und Treue ald Charaktereigenfchaft diefer Ge⸗ 
Dichte, weniaſtens pocifh, zum Grunde gefept, 
welch ernſtliches Intereffe wird daraus! und wie 
manche fuͤhlbaren Juͤnglinge werden ſeyn, die nicht 
ausrufen: hatteſt du fo geſungen! fo 
geleiert! ſondern net du es, der fa 
vie te, fo fuͤhrte! 


Natuͤriich feigt hieraus, daß RL am meiften 
und vieleicht allein auf die wirfen koͤnne, die mit 
ihm ſpmoathiſiren z ;allein, ſollte er nicht weniqſtens 
fordern koͤnnen, ſo feim du mich als Dichter 
lieſeſt, fo mußt du mit mir mindſtens ſpmpathi⸗ 
firen wollen; d. i. ſetze dich. in meine Umſtaͤnde, 
Dent : Zühlungsart , Lirblingsbeariffe u. ſ. m. Soll: 
soft du dieſe auch blos. für Mepthologie anzufehen 
geneigt ‚Senn: habe weniaſtens bie Billigkeit, fie mir 
ale: eiwas mehr zu goͤnnen, oder ung in Frieden zu. 
trennen, : „willſt du zur Rechten, fo will ih zur. 
Linken!’ u. ſ. w. Mid dünft, das find auch nad) 
dem ſtrengſten Kriegsrechte der Kritik zugeftandne 
Punkte, ohne die auch kein Recht und Urtheil mehr. 
bleibt. Möge der Autor als Menſch, als Religions⸗ 

a a 
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verwandter denken, was er wolle: als Dichter muße - 
du ihm glauben. Und außer dem Gedicht: follte e6 
nicht fo viel Unyläubige an Ramlers Frieds 
rich geben koͤn nen, als Ungläubige an Klop⸗ 
ſtocks Jeſus Chriſtus? 


Indeß, da dieſer Zwang ſich doch immer un⸗ 
vermerkt mehr oder minder aͤußern wird: ſo ſingt 
Orpheus immer fuͤr Wald und Fels, und der Dicy 
ter für die am meiften, bie kein Syſtem haben, 
die fih von allem, was in ihnen iſt, entäufern 
koͤnnen. Für die ift fodann jede Situation neu und 
ganz: fie feben mit Augen des. Sehers, und nar 
tuͤtlich fo fahen fie feine Wunder. — — 


In folher Sympathie nun wie aͤcht und zart 
und ſchoͤn charakterijiet fi) beinahe jedwedes Klop⸗ 
ſtockiſches Stud! Welch eigne Karbe und Tor 
bes Ausdrucks ruhet auf jeglihem,, die fidy von 
der ganzen Menfur, Haltung und Beaus 
gung des Gegenftandes bis auf dem Eleinften Zug, 
Lange und Kürze bes Perioden, Wahl des 
Spibenmaaßes, beinahe bis auf jeden hä 
teen und leifern Buchftab, auf jetes O 
und Ach! erſtrecken. Dem ec. duͤnkt, dag bierinn 
diefe Gedichte fo was Eigenes, Urfprüngli- 
ches und Eingegeiftetes haben, daß fo wie 
die Natur jedem Kraut, Gewaͤchſe und Thier feine 
Geſtalt, Sinn und Are gegeben, die individuel iſt 
und eigentlich nicht verglichen werden kann: ſo 
ſchwimmt auch ein andrer Duft und webt ein 
andrer Geift der Art und Leidenſchaft in jedem 
individuellen Stud des Verf. Die Oden an Fanny 


1 
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(er bat nur Eine derfelben behalten) find ganz andre, 
als die an Cidli: die Jugendgedichte wahrlidy nicht 
Die — härtere oder feſtere — des Dritten Buchs: 
das Gebet um Friedrich, oder die Mefe 
ſias Ode wahrlih nidt die Elegie um ihn, 
und fo gehts bis auf die Bleinfte Witterung etwa 
der Scene, bee Zeit, der Umftände Die 
Seele hat immer gewirkt, wie fie war, wie fie ſich 
damals fühlte. Der Duft erfüllt ben Lefer bis aufs 
Meinfte und der Mecenfent würde feiner Privatäfle 
hetik Gluͤck wuͤnſchen, wenn er ſich diefe Melodie, 
Diefe Modulation jedes Stuͤcks deutliher madyen und 
in Einem Worte dafuͤr fchreiben könnte. Welch «ine 
herrliche Abendbämmerung. acht zum Exempel durch 
bie Erfcheinung des Thuiston! Mit Sylben⸗ 
maaß und Sheenfolge und Bildern und Anfang und 
Ende gleihfam aus den legten Sonnenſtrahlen und 
dem ſtaͤubenden Silber und rauſchenden Wipfeln, 
wie beilig, feierlich und flölle zufammengemwebt ! So 
ähnlich die Sommernacht und die frühen 
Gräber! So, nur tönender, der Bach und 
Siona! — — Braga, weld ein Iebendig Ges 
maͤhlde von Wintermorgen, Reif, Mond und Schritt» 
fhubtalt! Der Rheinwein — Teone — mies 
derum die todte Clariſſa — man habe eben 
den legten Band diefes himmlifhen Maͤdchens ges 
ſchloſſen, fehe fie im Sarge — Cidli daneben — 
Klopſtocks Herz in der Bruſt, — — und es wird 
der fo cigne, Sanfte, fchauderhafte Klang werden, 
der dieß Stuͤck durchweht — — und welches hätte 
in dem Verſtande nicht ſeinen eigenen 
Seife? 
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Nichts muß. daher abfcheulicher feyn, als alle 
Diefe Stuͤcke mit feifter Hand fort leſen und feifter 
Stimme nah) Einem gegebuen antiden oder moder⸗ 
nen Flötentone fort deflamiren wollen, Wie jener, 
der. fih vor fein Stammbuch feste, die Namen 
feiner Freunde, ſaͤmmtlich und fonders, Blatt für 
Blatt, flugs und fort mit Gefundheiten zu ehren: 
fo ohngefaͤhr würde ber handeln, der ſich hinlagerte, 
um alle Klopſt. Lieder nach der Weihe hinwegzuſin⸗ 
gen‘, und fo zu verfuchen,. ob fie. auch viel. Emr 
pfindung enthielten ? oder der alle Klopſt. Oden nad) der 
Meibe in Einer Faſſung vordeflamirte. Zu jeder 
Dde wärde ohne Zweifel fo eine. eigne Bereitung fein 
ſelbſt und des Kreifes , in dem man lieſet, gehören, 
als — nun als die Ode eigne Art hat. Ein Gaſ⸗ 
ſenhauer laͤßt ſich natuͤrlich auf allen Straßen fingen 
und ein blos kuͤnſtliches Phantaſieſtuͤck zu aller: Zeit 
mit Pomp und Anftand hertönen — eine hölzerne 
Maſchine kann überall hingeftellt werden, aber ein 
Naturprodukt, eine Blume, eine Pflanze? T muß 
auf ihrer Stelle wachſen, oder fie verdörret. Sie 
über redet Teone S. 234. 


Man ſiehet leicht, daß der Rec. wenig Luſt ha⸗ 
be, das bekannte Regelnlineal ber. Ode hier anzule⸗ 
gen und zu verſuchen, ob jedes Stuͤck ſchoͤnen Plan, 
ſchoͤne Ordnung und Unordnung x. babe. So fers 
diefe Regeln mehr find, d. i. fo fern fie in der 
Natur des Einen Gegenftanbes und der 
Weife, wie der Affect handelt, liegen, mwirb 
fie gewiß die begeifterte Einhildunaskraft von feldft 
in ihre Wert wirken, weil dies ohne ſolche Gefege 
nicht möglich) wäre. Und fo duͤnkt uns, koͤnnten 
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aus den vornehmften Stuͤcken dieſer Sammlung bie 
feinften Regeln des Affects und eine Theo⸗ 
tie der Ode abgezogen. werden , die wie vfelleiche 
noch nicht haben. Die meiften O den des zweiten, 
und einige bes dritten Buchs find horaziſch: die 
nachgeahmten Stellen in fo vortreffliher Manter 
nachgeahmt — und fonft muß der ec. bekennen, 
daß ihn die meiften Obengefege , die man als folche 
in Lehrbächern und Critiken gäng und gäbe gemacht, 
fehe willkuͤhrlich duͤnken. Sie find faft nur, ‚und 
nur aus dem kleinſten Theile des Horaz abgezogen, 
wurden auf Pindbar, David, Hafiz, all 
Araber und wenn man will, auh Engländer, 
angewandt , ben meiften ben Hals brechend, und 
wenn man fie ſo fiher für die einzige Ordnung 
und Geſetze ber begeifterten Einbildungskraft an- 
giebt: woher als ſolche bewiefen? Hat diefe nicht 
vielmehr bei jedem Gegenſtande ihre eigene Art 
zu. handeln? Die Kigenfchaften, mit denen fie 
handelt , find fie nicht entweder fo wandelbar, 
oder aber fo allgemein, daß man alles unter fie 
fubfumiren kann, wad man will? Und ich müßte 
überhaupt nicht, warum nicht die Ode fi von eis 
ner Pleinen poetifchen Phantaſie, wo es 
der Gegenſtand erfoderte,, aleihfam von einem Seuf: 
ger und. einzelnen Ausbruh zum planvollffen 
Seb äude erheben könnte? Singt Nachtigall und 
Lerche immer glei ? gleich lang? und nad) Einer 
Melodie ? 


. Wie es alfo auch, "daß man hier manche Scher, 
in ſonderheit des erſten Buche an Gott für bloße . 
Tiraden 





t 
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Tiraden bes Phantaſie unb manche im dritten Buch 
für ſehr kunſtvolle Abhandlungen unobenmäßiger Ges 
genftände hielte; in beiden Faͤllen Iaffen ſich keine 
Geſetze geben, was? und wie. weit ich6 mit 
Phantaſie bearbeiten foll oder darf? öder es 
käme embdlich darauf hinaus, wie fern es gut fer, 
daß diefer Menfch fo viel Phantafie babe? und — 
wer beantwortet die Frage? — Wenn alfo aud 
der Rec. bei dem Tanz ber perfonificktten Sylben⸗ 
maaße in Sponda ©. ı52.,. bei dem großen 
Glauben an unfre altdeutfhe Dichter, (S. ı83.) 
an das Urteil dr Sculda ©. nı2. die oft uns 
gerecht gnug richtet, am die neuerfundne Sarmonie 
(S. 316.) an das Wir und Sie (&. 230.) an 
ben Gebraud) der ‚altbeuefhen Mythologie (S. 258.) 
und infonderheit an bie Zapferkeiten Herrmann 
(S. 261.) amdree Meynung wäre, und wollte, baß 
bie’ Sache von anderen „‚Seitin angefehen würde, 
kann der Dichter nicht, wie geſagt, fodern, daß 
man fie jegt mit ihm nur ſo anfehe, tie er :will! 
Hier mit Phantafie, und gwar in dem und 
dem Grade! J | 


’ 

Es bliebe uns Alſichts uaͤbtig, als von den 
Sylbenmaaßen zu reden, und daß dieſe ſehr man⸗ 
nigfaltig ſind, iſt bekannt. Zuerſt hat Klopſtock ei⸗ 
nige Griechiſche, und die mit einer Leichtigkeit und 
Biegfamkeit nachgeahmt, die man an feinem Hera: 
meter kennt, und die. fi) dem Sinne fo tief und 
fanft anſchmieget. Sonderbar iſts, daß felbft bei 
zween Autoren in Einer Sprache der Wohlklana Ei: 
nes Sylbenmaaßes nicht derfeibe iſt, und in feinem 


Herders W.Rit.n.Runft, XIII. 9 Nachlese, 
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zarteſten Wunſche kaum Vergleichung keider. Ei 
Choriambe Klopftods und Ramlers fcheir 
bei gleich vorgezeichnetem Maaße gar nicht das gie 
he Ding zu fem, und man werfucde. nur zw 
Dben beider nad) einander zu leſen. Go Klo 
ftods und Kleifes Herameter, obgleich beil 
ſehr wohlklingend find: fo Klopftod und d 
Noachide, ob gleich in der letzten Ausgabe bi 
fee das Spikenmaeß mil vieler Kunſt zugericht: 
worden. &o Horaz und Catull, Biegilun 
kucrez u. em Alt wird bios Werkzeug bi 
Seele, die eine gerolffe Farbe der Gompofition , eit 
Seaͤrke oder Schwäche, Fluß oder Strom aud bi 
ins Sylbenmaaß überträgt. — wir wünfden bi 
Sache mehr: unterfucht, und: tiefer charakteriſitt. 


Zweitens find aus dem Nordiſehe 
Aufſeher bie freien Sylbenmaaße befann 
‚in die Klopftod (nach dem Ausdtuck der Liter. Br. 
als in die Elemente ded Wohlklanges feine Zeile 
aufgelöfet hatte. Diefe find nunmehr wieder zuſan 
men geichöben; vierjeiligte Strophen aber ohne bi 
ftimmtes Sylbenmaaß geworden, und wo Klopſto 
die. Minde ber wiendeifigenggpnofhe verlebt aber mar 
galhaft fand, verändert. ‚Sollte dies Zufammen 
fhieben und dieſe Veraͤnderung nicht zeugen, ba 
das Ohr nur eine gewiffe Angahl, einen Kreit 
einen Tanz von Toͤnen fodert, über ben es nid 
hinaus ‚böret? und follee auch in biefem Kreife, t 
diefem Tanze alfo nicht als ald das volſſtaͤndigſi 
Ganze behandelt werden muͤſſtu? Une nun ba 
drittens Klopfted eine Menge newer Spiben 
manfe erfunden, die, wenn wir ſeiner Mufe (S. 216. 





\ 
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glauben, Bereicherungen der Harmonie ſelbſt 
in Vergleichung der Griechen find. Er 
fodert Alcaͤus und Apollo, Ofian und Britten und 
Bolier und Nachahmer des Horaz auf, daß er fie 
überfungen, daß fie „des Cyriſchen Staabes Ende,” 
er aber ihn ganz bligen geſehen, daB fein großes 
Vorbild die Natur, der Tonbeſeelte Bach 
ſey u. ſ. f. 


Es riſt unldugbar, daß einige dieſer Sylben— 


maaße ſchon an ſich betrachtet einen Geſang, 
eine Melodie Haben, die den ſangloſeſten Leſer und 
. Decfamator von der Erde erheben muͤſſen. Die bei: 
den erfien Zeilm in Siena (8. ı88) in Spon—⸗ 
da (S. 193) Thuifton (S. 196), die frühen 
Gräber, die Sommernacht, Braga, dis 
Chöre, Trone, ber Anklang von Stinten⸗ 
burg (S. 237) find voll Melodie; wir wuͤnſchten 
aber von andern zu hören, ob in den meiften diefer 
(hd nehme die Sommernacht, Braga, 
Trone, die Chöre aus) das Ende dem An: 
fange entfpreche und den ganzen Stros 
phenbau, die unaufgehaltene Rinde und 
Glätte habe, die wir in den fchönften und ge- 
brauchteften Sylbenmaaßen der. Gliechen finden ? 
Nach einem meiltens fanften Anklange Ttemmen 
ſich die Töne, ftemmen ſich oft zei’, dreimal 
auf einander und dann fchließt die Strophe, oder 
bricht meiſtens ab, ohne daß dad Chr im Tan 
fortgeführt und dis zum legten Tone ahnend erhal⸗ 
ten wäre; und man weiß, das war das Geheimnig 
bes griechiſchen Perioden, Hexameters und det ocu⸗ 


D 2 
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ften lyriſchen Spibenmaaße. Ariſtoteles vergleiche 
die Harmonie mit der olympifchen Rennbahn , wo 
je näher dem Ende, defto mehr arbeiten die Läufer, 
denn fie feben das Biel Sn den ſchoͤnſten 
Taͤnzen, in den gefaͤlligſten Spielen und Bewegun⸗ 
gen ſcheint eben dis Runde und Endeilende 
nicht minder zu herrſchen, wie in Epopee und Dra⸗ 
ma — der Knote, der in der Miite geflochten wird, 
wird nur immer im Verhaͤltniß aufs Ganze 
groß oder klein geflochten, wird wieder vorbe? 
reitet, und ſtuͤckweiſe aufgeloͤſet, daß mon 
zu Ende eilet, und dahin gedrungen wird, ohne 
daß man weiß, wie? der Rec. waͤre aͤußerſt begierig, 
ſich die Zweifel gegen einige der neuen Sylhenmaaße 
aufloͤßen zu laſſen. Man nehme ;. E. dag melodi« 
ſche Siona ©. ı88. 


— uU 8 8 — 8 — 


Zöne mir, Darfe des, Palmenhains 
v— u o — 0 o — 8 — 


Der Lieder Geſplelin, die David ſang 


wie fließend! wie fingend!. — Aber nun geräth der 
Bach mit einemmal über Stein und Fels 


oe un ——— 
6 erhebt J Mrigender fi | Sions Lied, | 
% — 50 — 


ni⸗ des * welcher des PuR | Srampfen entf _ 


Wo ſcheint hier Fortfluß, allmaͤhlige Entwickelung, 
und das prophetiſche Fortleiten des Ohres zu bleiben? 
bie Takte fallen. aus einander, und ſcheinen mehr 
sufammen gefchoben „ als. aus einander gearbeitet wu 
ſeyn. | 


L 





KIT — ”. h 





. 


HE Recenfionen. 341 


Dem KTec. iſt vor einigen Jahren ein Bogen 

Kiopftodifcyer Sylbenmaaße zu Geſicht gekommen, 
da, (es waren die meiſten von dieſen) hinter Zeile 
und Strophe das Verhältniß der langen und kurzen 
Sylben bemerkt und alfo die Harmonie ausges 
zaͤhlt war — Aber aufer der Hazmonie wirb wohl 
alſo die Melodie berechnet? kommt hier nicht 
alles auf die Succeffion ber Zöne, auf das 
Entwideln des Sefange® der Seele, und 
der Bebungen des Herzens an, wo wir 
freilich hinten nad) auch immer bie vorige Propor⸗ 
tion finden ; aber gewiß nicht umgekehrt, fonft wäre 
der kiefſte Berechner auch ‚immer ber melodievolite 
Tonkuͤnſtler. 


Noch weniger ſiehet man, iſt hier von dem fox 
genannten lebendigen Laut und Ausdrud 
die Rede, d. i. von der muſikaliſchen Zuflimmung 
der Worte zum Sylbenmaaße: Sn der ift Klop⸗ 
ftod allemal Meifter, und auch die verflochtenften, 
fih ſtemmendſten Strophengänge find hier theils mit 
einee Macht durchgetrieben, daß die Worte mil ih⸗ 
rem Klange gleichſam mie Orpheus Steine und 
Fels folgen muͤffen: theil® auch fo tief in den In⸗ 
halt gewebt, daß wir 3. €. jenem Sylbenmaaße un: 
tee den Geſtirnen (&. 59) jenen zwei legten fo 
tünftlihen, knotenvollen Zeilen dr Stinten- 
burg (S. 237) dee Barden ©. 237, den Zeilen 
der Ode, unfre Fürften (S. 233) unfre 
Sprache (S. 241) des Schlachtgefange® 
(S. 205), des Eislaufs u f. w. gut werden, 
weil uns die Matirie entfhädigt und gleichfam über 
Stock und Stein gewaltig mitreißt. Es wäre alſo 
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Thorheit zu denken, dag man. hier für. Mi. Exit 
firter man betrachtet blog Ki. Sylbenmaaße au 
fich, allgemein, und zum Gebrauch für 
gndere. Lin Maͤdchen kann für fi eibſt das 
Yifgeia und bas Beine Mei threr Wange liebens⸗ 
werth machen ; besmegen wird aber an ſich und für 
andre Lifpeln und Malzeihen kein Stud, keine Res 
gel der Schönheit. 


Den Rec. duͤnkt, daß in Sachen, wo es bloe 
auf ſinnliches Verhaͤſtniß ankommt, keine neue Er: 
findungen ins Unendliche moͤglich ſind. Gewiſſe 
Formen des Schönen müffen in her Sculptus mie 
Proportionen in der Baukunft wieder kommen, oder 
die Kunft wird wieder gothiſch, d. i. es werben ba 
Glieder angebracht, wo keine ſeyn dürfen, Glieder 
verwidelt, wa der Fortgang des Auges eine gelinde 
Succeſſion forderte: auf eine ober die andere Weife 
exliegt das Ganze unter feinen Theilen. Ein 
Berfuch über bie Sylbenmaaße, wo 
felbige ohne Anwendung auf Sprache 
und Worte, blos als Tanz, ale Kolge 
von Tönen zu einer Melodie betrachte 
würden „ dürfte vielleicht daſſelbe zeigen. Aus Pin: 
Kar bat Kt. wenig nachgeahmt, weil ihm die Sy: 
benmaaße diefes Dichters nicht gefielen, ber Me. 
muß befennen, daß er die Sylbenmaaße in Pin: 
bare und den Chören meiltens »nicht verftcht. 
Sein Ohr iſt zu kurz, eine pindariſche Strophe zu 
behalten, folglih kann daſſelbe aud nicht finulich 
urtheilen und dad Ganze bes Tanzes und der Mer 
Iodie der Zöne empfinden. Den Römern. muß es 
ebin fo gegangen feyn, denn fie gingen nicht uͤber 
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wergeiligte Strophe: Kl. geht auch nicht dar⸗ 
:: man ſollte vermuthen, daß Alcäus u. a. auch 
wer drüber gegangen feyn moͤgen, too wicht eine 
ze Anordnung, Theatermufil , olympiſche Muſik 
Mumerus fehr hob, verlängerte und unterſtuͤtzte. 
te es nun nicht in dieſer engern vierzeilig« 
Bahn au nur eine gewiffe Anzahl! Be 
ıten und Melodien der Sylben geben, bie 
fchließend die ſchoͤnſten ſeyn mäßten! Der 
ſollte es faft vermuchen,, denn wo er aud bei 
neuen Klopftofifhen Sylbmmaaßen bie harten 
trafte fidy zu mildern, die Toͤne ſimpler in eins 
ce zu verflößen, und bas Ganze der Strophe 
er zu machen verfuht hat: ift,immer mehr 
minder ein fhon befanntires Spibenmaaf un: 
terft daraus gemorden; wovon viele Proben ge: 
n werden koͤmten, wenn es der Raum Hitte. 
bft unverändert feinen von den neuen Syiben: 
Ben doch eben die fimpelften, die fchönften: 
die Sommernacht, Braga, Thuif— 
; bie Chöre, der Anklang des Bache, 
ona, m. f. m. folkte das nun nit ſchon, da 
den Griechiſchen fi) eben daducch auch nähern, 
Vorurtheil erweden? Und wenn man denn nun 
verroieltfien neuen Sylbenmaaße 3. E. von 
: Aganippe und Phiala (&. 197) denn 
lich zu einem rein griehifhen Heinrich ©. 
überfommt : iſts nicht, al6 ob .man aus einem 
dings erhabenen, aber zu kuͤnſtlichen, dunkeln 
ungeheuren gothifchen Gewölbe in einen freien, 
hifhen Tempel käme, und ba in ciner Melo- 
als in einem ſchoͤnen regelmäßigen Säulengan: 
wandelte? der Mec. fühle fih frei von allem 
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Eigenfinn und Partheilichkeit: an Ungewohnheit bes 
Ohrs, glaubt er, koͤnne es nicht liegen, weil er 
Ohr und Zunge ſchon ganz zu dieſen Gedichten ge⸗ 
woͤhnet und alles, auch muſikaliſche Leben ſonſt in 
dee Sprache fühle — kurz! er wauͤnſcht ſich dieſed 
oder eines beſſern belehrt, und marnt blos Nachah⸗ 
mer, deren es in Deutſchland ſogleich hundert Ar 
ten giebt, auch für fruͤheiliger Nachſtuͤmperung die 
fer Sylbenmaaße, die bei ihnm vollends unerträge 
lich werden müßten. Hier bat der Dichter feiner 
Materie zugleih fein Sylbenmaaß eingehaucht, und 
jene mit dieſem belebet; tie aber ? wenn bie Syl⸗ 
benmaaf ein duͤrrer keichnam waͤre, oder elend 
nachſchleppte. 


Ein Theil dieſer Dben iſt ſchon bekannt und 
zum Theil abgedruckt geweſen — welche Kritik in 
den Beränberungen ! mit welcher. Jugend ! mit wel: 
chem Geiſte! hiezu wird nun wenigſtens bie elende 
Sammlung Klopftods poet. und peof. Schrifs 
ten einigermaaßen braͤuchlich; die fonft aber in 


allem Betracht falfch , fehlerhaft > und eibätwiiqh 
geworden. 


Wo Pr die Alten nachahmt: mit weicher Ei⸗ 


genheit, mit welchem Geiſte! Man febe die crite 


Ode bes zweiten Buchs und mehrere in diefem Yu; 


Ge: infonderheit das große pindarifhe Gebaͤude 


Wingolfs das nur indeß in feiner altın und 
griehifhen Geftalt doch noch mehr Jugend und 


Naturgeiſt zu athmen ſchien, als in feiner korrek⸗ 


teen Form. Das große Bild von Hebe, von ber 


Derecynthia, aus Katull find verloren ge: 
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gangen, und das Stonehenge ber Freundſchaft 
iſt damit doch nicht in einen griechiſchen Tempel 
verwandelt, 


Wo endiih KL. im Guffe feiner Empfindung 
und im Kluge der Phantafie Gedanken einwebt (man 
erlaube uns den Schulausdrud , an den uns unfre 
Metaphufit leider ſchon gemöhnt hat) — welche Ge⸗ 
banken ! 


„Wen, als Knaben, ihr einft Smintheus Ana⸗ 
trend | 
Fabelhafte Gefpielinnen, 
„Dichtriſche Tauben umflogen und fein woͤoniſch 
Ohr 
Vor dem Laͤrme der Scholien 
„Sanft zugirrtet und ihm, daß er das Altertfum 
Shrer faltigen Stirn nicht EL 
„Sure Fittige licht — 
Ihn laßt gütiges Lob oder unſterblichkeit 
Des, der Ehre vergeudet, kalt! 
Kalt der wartende Thor, welcher bewundernsvoll 
Ihn großäugigten. Kreunden zeigt, 
Und der laͤchelnde Blick einer nur ſchoͤnen Frau 
Der zu dunkel die Si nger iſt. 
— — — Kommſt dui 
Von den unſterblichen ſieben Hügeln 
Bo Scipionen, Flaccus un Zullius 
urenkel denkend, tönender redt' und fang 
Wo Maro mit dem Kapitole 
Am die unſterblichkeit muthig zankte. 





” “ = 
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Boll ſichern Stolzes fah’ er die Ewigkeit, 
© Des hohen Marmors: Trümmer wirft einft bu 
ſeyn 
Staub dann und dann des Sturms Geſpiele, 
Du Kapitol und du Gott ber Donner! — 


— — Miemals fah dich mein Bid, Socrates 
Ad diſon 
Niemals lehrte dein Mund mich ſelbſt 
Niemals laͤchelte mir Singer, der lebenden 
Und ber Todten Geſellexin. 


— — Soll Herrmanng Sohn und Leibnitz, dein Zeitz 
genoß 
(Des Denkers Leben lebet noch unter uns !) 
Sol ver in Ketten denen nachgehn 
Welchen ex kuͤhner vorüherflöge ? 


— — Dat Wert des Meifters, welches von hehem 
Geiſt 
Seftügelt herſchwebt, iſt, wie bes Helden That 
uUnſterblich — 
— Ludewig, ben uns 
ein Zahrhundert mit aufbewahrt. 


Doc, tonzm folche F lorilegia ? Mon Iefe den 
Geſang an ben König! den Zürcherfee! den 
RNheinwein! welche innere tiefe Philoſophie des 
Lebens! — Die Oden an Cidli, welche Metas 
phyſik ber Liebe die aus dem letzten Buche, wel⸗ 
che hundert feine Sentiments uͤber Sprache, 
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| Dichtlunft, Splbenmaaße, weorbifche 
r Mvtbologie, Vaterland uf w. Nur frei⸗ 
lich hatte, wer bloß pensees ſucht, eben ben (hleh« 
teflen Theil ber großen Sogele Klopftode | 





| Kiopftoce Berte. Dden, Erſter und zwei⸗ 
ter Band in gr. 4. und gr. 8. Leip⸗ 
zig 7 





Mit dieſer anftändigen Ausgabe ber Klopſtock- 
ſchen Werke haben wir in ber erſten Lieferung, ben 
Oden des Dichters , viel gewonnen. Nicht nur find 
die, die in der Ausgabe 1771. bei Bohn erfchies 
nen, und öfter nachgebeudt find, hier nach der 
Zeitordnung, in ber fie ber Dichter ſchrieb, alfo 
biographifh geordnet, fondern auch nochmals von 
Klopſtock mit firenzer und linder Hand vollendet. 
Im enften Geſichtspunkt erhalten wir bier, fofern 
SOden Abdrüde der Seele, Darftellun 

gen aus der Anficht der Dinge und 

ben Empfindungen des Dichters find, 

eine Solge 8. der innern Welt eines 







fhönen © bes von feiner Jugend ber bis zu 
den Erinnerufigen eines fröhlichen Alters, von 1747» 
biß-97. Im zweiten Geſichtspunkt findet der Juͤng⸗ 
ling, ber beide Ausgaben mit der früheflen Be: 
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kanntmachung einzekner Stuͤcke vergleicht, eine Ernte 
feiner Bemerkungen über Wohlklang und Angemefs 

ſenheit des Ausdrucks. Hie und da ift das Aelteſte 

zurüdgenommen, als das Beſſere und Befte: denn 

es mar der erite Ausdruck der Empfindung. So 

freuete e8 mich 3. B. in einem ber fchönften Ges 

mählde (der Zürcherfee, S. 86) ben „Gold⸗ 

baufer” nicht mehr, fondern den alten Ausruf: 

„Iſt, beim Himmel! nicht wenig“ wiederzufinden ; 

Dagegen iſts angenehm, andre jugendliche Stade, 

bie unter Klopſtocks Siegel hier zum erfienmal er⸗ 

fheinen , z. B. Salem (©. 39) Petrarca 

und Laura (— 45.) Der Abfchied (— 57.) 

Die Stunden der Weihe (— 65) an 

Gott (— 68) hie und da verändert zu Iefen, fo 

daß der Liebhaber biefer alten Jugendfreunde viels 

keiche nur eins oder zwei Stuͤcke, 3 B. Ver— 

hHingniffe (Königen gab der Olympier) und 

„am Thor des Himmels ftand ich,“ vermiſſet. Sonft . 
find im erften Bande — 1233. Das Roſen— 

Band, — 3ıı. Edone — 302. Der Ka: 

min, — 306. die Roßtrappe, — 312. der 

Unterfchied, — 317 — 319. Klage und 

Warnung, ber vorigen Sammlung binzugefons . 
men , beren Jedes in Sylbenmaaß, Ausbrud unb 

inhalt feinen eignen Charakter an ſich träger. 


Der zweite Band ift, (cin paar Stüde aus: 
genommen,) ganz neu; ein Schag vo Mprache und 
Ausdruck, von Spibentanz und 22 Bezeich⸗ 
nung der verſchiedenſten Gegenſtaͤnde. Dieſe ſchil⸗ 
dert das innere Leben des Dichters von 1775 bis 
95; da fie alfo auf die merkwuͤrdigſten, zum Theil 










u Be a a _ u 
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ſheealtotten Vorfaͤlle de: nenn Jahre trifft, an 
denen der Dichter mit Yanzer Seele Theil nahm, 
weiche Welt ſteht vor uns da, verfchieben in jedem 


Gedichte! Um Über diefen Reichthum nur einiges ' 


beftimme zu fagen, (eine Anzeige, wie fie ſeyn 
follte, würde ein Buch,) mag folgendes genug 
ſeyn: | 


Erſftlich. Ale diefe Stuͤcke, kleinere und 
größere, die in der jebigen Ausgabe korrect, rein 
und ſchoͤn daſtehn, find Iprifche Gedichte, d. i. Ges 
fang. Alſo erhebe man die Stimme und leſe fie 
vor, auch wenn man fie fich felbft lief. ©a 
heben fie fih vom Blatt und werden nicht nur 
derftändlih,, fondern lebendig, im Tanze der Syl⸗ 
ben eine Gedankengeſtalt, ſich fihwingend auf und 
wieder; in den meiften Faͤllen aber, vom einfadyen 
Raut an bis zur volleften Modulation , werden fie 
ein ſich vollendender Ausdruck der Empfindung. Dar 
ju find hie und da Sylbenmaaße vorgefegt, und 
auch im Contert, wo es nöthig war, ‚einzelng 
Sylben bezeichnet. Das Auge ſoll nicht ſtumm 
leſen; ſondern was Laut des Herzens iſt, ſoll Laut 
werden. Klopſtocks Muſe, wie fle vor dieſer Yugs 
gabe ſich zeige, als Harfenfpielerin und. Singerig 
Siona oder als. Weiſſagerin Teuton lein vors 
treffliches Bild in einer ſchoͤnen Stellung)) iſt eds 
nerin ans Herz, ‚die von jedem Bilde der Empfins 
dımg gleihfam nut den Seelenlaut nimmt und - 
ihn dem he bald zulispelt, bald zutönet. Um dies 
fer Kunft inne zu werden, lefe man die Oden, iq 
denen Klopftod fie ſeibſt entwickelt bat, im erſten 
Bande Siona (G. 20b.) Sponda (— aıı.) 


x 





350 ıu Mecenfionen. 


Thuiston (— 215.) der Bach (x 245. 
die Chöre (— 358.) Teone (— 264) Um: 
fere Sprache. (— 270) Und im zweiten Ban: 
de Teutone (— 3.) die Lehrftunde (— 9.) 
die Maasbeftimmung (— 55.) die Spra: 
che (— 66.) an Boß (— 6.) bie Vortreff: 
Tichkeit (— 99.) an Zigno (— 102.) bie 
beutfche Sprache. (— 104.) das Gehör 
(— 106.) Hemis ud Telon (— 124.) die 
Mathgeberin (— 235.) die Kerche und die 
Nachtigall (— 250.) das Feſt (— 272.) 
Einladung (— 287.) Wenn bei diefen Nach⸗ 
weiſungen Ohr und Seele 'ſich nicht aufthut, zu 
hören was gefchrieben iſt, nicht es mit ſtummem 
ae u Iefem , der Iege das Buch weg umd fage: 

es ſey unverftändiic Wenn aber, mie Horaz 
meynt, die Mufe ſtummen Fiſchen fogar Sprache 
verleihen Tann: ſollte ein melodiſches Vorleſen diefer 
Gedichte jedem nicht ganz Tauben oder verbifbeten 
Ohr, ohne Tommentar, durch bloße Biegung ber 
Stimme‘, niht auch Verſtand diefer Gedichte 
mittheiln Kaum hat unfte Sprache ein Bud, 
in dem fo viel Iebendiger Laut und Wohllaut in 
melodiſcher Bewegung To Teiche und harmonienreiqch 
tönet, wie in dieſem. Fuͤr Schulen iſt es ein wah⸗ 
res Odeum der verſchiedenſten Sefang - und Aus— 
drucksatten, Stimme und Vortrag aufs unterfchei: 
dendfte zu bilden. Wie Alcibiades zu Athen in je: 
ber Schule einn Homer verlangte: fo fep in 
Deutfchland Feine Schule ohne Uebung der Etimme 
am Klopſtock. Der Dichter Eonnte fi mit Recht 
das Lob geben: (Band 2. S. 50.) 
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Die Erhebung der Sprache, 
Ihr gewaͤhlter Schall, 
Bewegterer, edlerer Gang, 
Darſtellung, die innerſte Kraft der Dichttunſt J 
Haben mein Maal errichtet. 


Zweitens. Im großen Umfangr der Yn 


Boten und Empfindungen, der uns: in dieſen Bär 


den vorliegt, mußte jeder Gegenftand feine 
Garbe, jeder Empfindung ihren Ton, jede S 
tuation ihre Haltung haben, wodurch dann matie: 
licher Weife Fein Städ dem andern giekh 
wird. Demnach unterſcheiden fidy diefe Oben niht 
etwa nur, (mie man bloͤde wähnt,) nad den Bes 
benszeiten des Dichters , etwa als Jugende⸗ und rei: 
fere Stuͤcke: benn, obwehl allerdings ein Urers 
fhied diefer Art ftatt finder, - fo ſehen wir democh 
auch in den fpäseften Jahren den Dichter hrs 
weniger ale altern. Die letzte Die an die Frube, 
Sie (S. 295.) eine aͤhnli he En nreinen rw 
der (— 285.) ber Wein und base Waſſer; 
on Bleim (— 274.) Reuss Genuß (— 164.) 
An bie nachkommenden Freunde — 
361) Aus der Votzat (— 259.) Dee 
GCapwein und der Johanntisbergei (m 
225.) Die Wiederkehr (— 206) Erhines 

rungen (— 298.) alle dieſe, in fpÄtesn. ſahren 
gefchrisbenen Befänge zeigen: im der Seele des Dich⸗ 
ters die Abendroͤthe fo ſchoͤn, als die allerdins ra⸗ 
ſchere Morgenroͤthe. Der tiefere Grund dos Unter⸗ 
ſchiedes der den liegt in ihren Gegen ai X 
und in der Stimmung des Didters. 
| 


w 
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Da fein Sefang bie hoͤchſten und miebrigften,, | 
fchredtichften fo wie die anmuthigiten Scenen ui 
faßt bat, fo konnte er ja dort und hier nicht o 
Einer und Derfelben Saite leiern. Abſtrakte ot 
storalifche Wahrheiten 3. B. die Ankläger ( 
35.) verfchiebene Zwecke (— 28) b 
rechte Entfchiug (— 53.) mein Riff: 
— 58) Der Nachtuhm (— 69.) die Be 
Dandelten (— 88.) der Grenzftrein ( 
4.) der Bottesläugner (— 115.) bat G 
genwärtige (— 128.) und f. konnten nicht < 
alme oder ale Dithyramben gefungen werde: 
Cfänge Über Kunftgegenftände 5. B. über | 
Mortordnung der Griechen, der Kranz (— 6i 
di Örazien (— 111) Aeſthetiker (7: 
di Jüngſte (— 382.) noch minder We 
aifı Klopſtocks Oden bie und da profaife 
leieht, andre verwickelt ſind, fo frage ma 
vaum fie es find und an diefem Ort ſeyn mı 
ten!. Leichter und einfacher kann z. B. nichts : 
fagı feun, als das Rofenbandb (B. ı. S. ı= 
Edsne (— 311) im zweiten Bande bie Let 
ftunbe (— 11.) die Trennung (— 122.) 
beden Gräber (— 170.) dag Wiederfe 
(— 190.) und wer wuͤnſcht nicht ein Bändchen | 
er Dden? Se find die Sprache der Wahrl 
und Smpfindung wie ein Kind fie ausfpriht. 2 
aegenift in den lehrenden Oden fein Ton lehre 
in de. vertraulichen vertraulich, in ben ſtrafen 
ſcharf in den zermalmenden zermalmend. ben 
Verſchedenheit ſolcher Umriffe und &chattirun 
macht jede Ode zu dem, was fie iſt, und 
u Ä - WBud 
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mem Muftum: bein das Feinſte in 
iſt Verhaͤltniß, Mans des Umeiffes in 
gung. Wer einige von Stud, Schulz, 
d, Kunz u. a. glüdlich compohirte Oden 
ini dDiefen® Höheren Rhythmus gehört hat; 
im Leſen der andern nichts weniger als 
felben Trott erwarten. Ruͤckt die Lefes 
ſelchnungskunſt einſt Weiter ale fie 
mmen ift: fö wird mar wahrfcheinlid 
Manier finden , jedes Iytifhe Stuͤck nad 
»Ton charakteriſtiſch zu bezeichnen. 


tens. Geſinnungen ſinbs, die fe: 
zerk eines denkenden Weſens als goͤttlich 
mein charakteriſiren: Klopſtock darf ſich 
feiner Werke ſeiner Geſinnungen ſchaͤ⸗ 
eine jugendlichen Geſaͤnge hauchten eine 
yaradiefifche Liebes mit dem Haͤndedruck 
hin Freundſchaft ſchloſſen fich andre dem 
Herz: andre beichte Rellvion und cite 
ige Weisheit; die hier zuerſt erfcheincnden 
3 dem teiftten Altır des Dichters verläugs 
ingeren Schweftern nicht; der ſuͤße Moft 
Ike Wein worden, im golbnen Becher 
reue, mit griechiſchen Roſen umlaubt. 
hen in dieſen neuen Gedichten 


zaterlandsgeſinnungen. Seber: 
ſet Klopſtocks Denkart hierüber aus den 
icken und (Eins für alle zu nennen) ans 
gen: Mein Vaterland. (B.ı. ©: 
den neucren Gedichten fpticht biefe herr⸗ 


BR. Lit. u. Kunſt. AIII. 3 Nachlese, 





m 
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(chende Empfindung, eben weil es bie Zeit 
lauter! An der Roftrappe (B. 1. S. 
gehen 2 Schatten hervor, deren Werth ein 
Zeitfolge bewährt hat; der Dichter war Vate 
ner frühen Gefinnung Fürftelob CB. 
12.) iſt Klopſtock getreu aeblivben, das 1 
das er von jeher Über den Ei zigen 
B. ı ©. 129. im Jahr 1752.) - hat 
den fpäteren Gedichten nur entwidelt, nic 
laͤugnet. (Band 2. — 32. 33. 35. 62. 
74. 86.) Die Gefinnung, die Kl. über 
ftengröße, Kriegergröße, Eroberer: 
von feinen Jugendjahren an geäußert hat, 
©. 88. 91. 98. 108. 139. 235. u. f.) tritt 
Gruͤnden aus Licht, die auch Die ftrengefte U 
hung am Licht des Mittages nicht fürchten. 
bin gehört der Krieger (B. 2. — ı9.) 
jegige Krieg (— 43. 45.) An Ft 
und Feind (— 49) der Nachruhbm (- 
der Srenzftein (— 91.) der Ungle 
(— 122.) dee Fürſt und fein Kebs 
(— 133.) der Freiheitstrieg (— 14 
unfterblicher Zuruf! 


2) Befinnungen ber Menfel 
Feit. Das Vaterlandsgefühl , das, der Dich 
feine Nation hegte, konnte ihn nicht um 
laffen bei dem, mas in der Nähe votging 
dem Unerwarteten, das er in feinen reiferen . 
erlebte. Hoffnungsvoll fhrieb er im Jahr 
die Etats generaux (S. 117.) mie viel Wei 
MWürdige in Europa theilten hamals die Erw 
mit ihm! Als die Sache anders lief, da Zuc 
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und ·Greuel eintraten, vor denen die Menſchheit 

ſchaudert, als das heilige Wort, auf welches der 

gute Dichter gebauet hatte: kein Eroberungs— 

krieg! gebrochen wurde und ſich von allen Seiten 

der Himmel ſchwarzte: welcher Staatskluge in Eur 

ropa dürfte wohl über fein momentanes Uetheil dann 

und dort weniger erröthen als Klopſtock, ſelbſt wie 
er uns Über getäufchte Erwartungen feine Cmpfins 
| dungen nad Sahren bier aufftche? Ludwig der 
fechzebnte (S. 126.) das Kennet euch, 
feibfetl (— 130.) Sie und Wir! (— 141.) 
An Cramer, den Franken, (— 144.) ber, 
Freiheitskrieg (— 147.) Friedrich, Krone. 
prinz von Dännemart (— 150.) bie Ja: 
kobiner (— 153.) die Erfcheinung(— 155.) 
An NRochefoucauldbs Schatten (— 158.) 
Bas Wort der Deutfchen (— 86ı.) Mein 
Serthbum (— 164.) der Eroberungsferieg 
(— 170.) Die Bermwandlung (— 172.) bie 
Denfzeiten :(— 176.) der Belohnte (— 
181.) das Neue. (— 183.) Hermann aus 
Walhalla(—ı87.)die Trümmern (— 191.) 
ber Schooshund (— 196.) das Den mal 
(— 200.) die. Mutter und die Zochter 
(— 203.) die Wiederkehr (— 206.) das 
Verfprechen (— 210) Nantes (— 215.) 
der Sieger (— 221.) zwei Nordameri: 
kaner (— 223.) die Beftattung (— 230.) 
die Vergeltung (—.239.) die Sonne und 
die Erde (— 26) Mein Siam (— 267.) 
die zweite Höhe, endlih (— 278.) find ein 
ſchreckliches Poͤcile, sine Wand von Gemählden, 


3.1 8* F 
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bei deren Jedem die Stimme des Dichters bem 
Vorgange gemäß , immer aber menſchlich, menſchlich 
toͤnet. Vielleicht befigt die lyriſche Poeſie nichts 
ſchauderhafteres als Carriers Ankunft in der Hoͤlle, 
die Vergeltung (S. 239.) nichts Grauſigers als 
die Erſcheinung (S. 155.) an den Schat: 
ten (S. 158.) die Verwandlung (S. 172.) 
bie Mutter und die Tochter (G. 203.) 
Die vom Dichter, damit er ‚nicht troftlos würde, 
zwiſchen gefpannten zarten Saiten find über allen 
Ausdrud. Ob jene zweite Höhe, die der Did: 
ter einer förtfirebenden Macht felbft ohne Zuverſicht 
empfiehle (&. 278.), werde gewählt werden, mag 
die Zeit lehren; fahre der Weiffager fort, feine 
Empfindungen über die Ereigniffe unfrer Zeit, über 
den Sturz Roms ohne Schwertfchlag, ber das 
Beinhaus von Murten, Malta’s Eroberung u. f. 
in herzergreifenden Gemaͤhlden darzuftellen, und er⸗ 
lebe er das Ende berfelben” im folgenden Jahrhun⸗ 
derte froͤhlich. 

3) Geſinnungen der Weisheit. Sie 
ſtehen wie Blumen im Thal zwiſchen Cedern, Ey⸗ 
preſſen, Thraͤnenweiden und Eichen. Der Untere 
ſchied (B. 1. &. 312.) die Warnung (— 
319.) der Denfftein (B. 2. — 14.) die Be: 
eubigung (— 16.) verfchiedene Zwede 
(— 28.) der rechte Entſchluß (— 53.) 
Mein Wiffen (— 58.) der Frohſinn 
(— 109.) der Pſalm (— 119. das Gegen 
wärtige (—Wa8.) die Freude (— 285. 295.) 
gehören dahin, nebft vielen andern. Daß des Di» 
ters Weisheit nicht eben „die neue Philofophie fcy, 
möge folgende Ode zeigen: 
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Der Senüsfame 


ÆMorſchung des Wahren, geb' ich Dir mir ganz 
hin; 
Ernt' ich Erkenntniß, die mir den Geiſt erhellet, 
eoͤſcht des Herzens Durſt. Zwar nicht Garben 
ernt' ich, 
Aber doch Halme. | 


„kaß mir den Stern, der Dir auf Deinem Scheitel 
Funkelt, hesperusgleich erfcheinen , daß ich 
Froh im Suchen bleibe und nit zu wenig 
Zinde ber Halme, | 


„Sende mir Deinen Blutsfreund,, den, o Theure 
Du mit Innigkeit liebt, daß er mir treuer, 
Wahrer Leiter fey, daß er flreng mir fey, der 
Warnende Zweifel, 


„Ihm ift ein Wechſelbalg, der Tieffinn Lüget, 
Jetzo untergefhoben, der Gedanken 
Spinumwebt , ber das Licht, das herab du ftrahift, 
j Kunft, 
Wörtelnd umduͤnſtet. 


„Veiſe! Beſchuͤtze vor dem blauen Balge 

Wer ſelbſt denket und nicht großaͤugig anſtaunt, 

Schuͤlernd; wer die Kenntniß nicht nur, das 
Gut' auch 

Liebt und das Schoͤne. 





® 
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„Alſo erſcholl im deutſchen Eichenhaine 
Mit Begeiſterung eines Juͤnglings Stimme, 
Und mit Kaͤlte. Leuchtender ward ihm da, war 
Köcher die Fruͤhe.“ | » 
Ä « 
Dank dem Dichter für jedes neue Wort, mo 
mit er die Wortgrübeleien darſtellt. 


Dee Dichter "feget fein Denkmahl ſich felbfl 
‚Der Unfrige bat es ſich gelegt in dee Ode, aı 
Freund und Feind (S. 46. B. 2.) Lang 
Lehre ihm noch die Freude wieder, Die er in ben 
neuen Genuß (S. 264.) fhildert. Und dant 
endlich 


— Wenn von dem Sturm nicht mehr die Eich 
rauſchet, 
Keine Lispel mehr wehn von dieſer Weide, 
— — 60 — 0 0 
Dann ſind Lieder noch, die vom Herzen kamen 
Gingen zu Herzen. 





Zweites Funfzig chriftlicher Lie 
der, von J. C. Lavater. Zürid 
bei Orell, 1776. 11 Bog. in gr. 8. 


GREEN 


Das zweite Funfzig diefer Lieder, hat vor dei 
eriten, wie uns duͤnkt, an Stärke, Kuͤrze, Wahı 


IVBR 
[4 
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beit, That, Kraft gewonnen, und die Leichtig-⸗ 
keit , den Fluß an Silben, Keimen, Seufzern und 
Tönen, die Rlarheit und gleihlam den Guß der 
Kindes: ung Bruderliebe mit ibm gemein. Sie 
werden alfo M ihrem Kreife nicht ohne Nutzen bleiben. 


Bekannt iſts, daß Lavaters Muſe ſich von den 
geiſtlichen Schweſtern ihrer Art, inſonderheit an 
Menſchlichkeit unterſcheide, daß ſie ſich auf 
der einen Seite von der trockenen, kalten, hoͤlzernen 
Buchſtaben- amd Formularſprache fo entferne, ale 
anf der andern Seite von den verfhlofnen, dun⸗ 
fein, truͤbſeligen Gefühlen der Myſtik. Men: 
fchen follen wir werden, Söhne Gottes in feinem 
Erftgebohrnen , unferm Bruder, Shriftus. Ein: 

. falt, Liebe, Klarheit, Sreude, allgemrine 
Demuth und Aufopferung, wodurd Er Weiſe, 
Fromme und Selbfigerechte To unendlich übertraf, 
und den Weg des Sohnes Gottes ging, des 
Menfchen für alle Menfchen, fol aud 
unfer Weg ſeyn. Auf beiden Seiten iſt Pharifais: 
mus an Lehren und Gefühlen: in der Mitte iſt 
CHriftus Lehre und Beifpiel. — Auf diefem Wege 
ſuchen fih Lavaters Fieber zu halten; und wie 
febe fie dadurch als Lieder und chriftliche Lies 
der gewinnen, bramcht feines Beweiſes. Proben 
mögen feyn für den Leſer, der fich davon felbft über: 
führen will, der Lobgeſang ©. ı. der ba be: 
ginnet: ©. 65. andienahe Bottheit: S.149. 
Bitten: ©. 113. Gott bie Fiebe: ©. 102. 
Chrifeus Auf einer offnen Höhe zu fingen : 
©. 117. da$®- licht — jr 
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und Hätteft du nichts gefchaffen, Nichts | 
Gott wärft du Water nur des Lichts, 
Wo nähm’ ich Wort! und Kräfte her 
Zu fagen: Bott, wie groß tft E & 


Das Licht, Strahl deiner Herrlichkeit, 
Es ſtrahlt vom Himmel und erfreut 
Und det im wunderfchnellem Lauf 

Uns Millionen Wunder auf. 


Voll Gottes und vol Lebenskraft 
Durchdringts, erweichts, erwärmts und fchafl 
Berwandelt ſchnell die oͤde Nacht 

In eine Welt voll Licht und Pracht. 


3— 
Sm liebevollen Menſchenblick 
Wie ſtrahlts fo herrlich mir zuruͤck! 
Wie fuͤhrts mir Freudenſtroͤme zu 
O Quell des Lichts, wie gut biſt du! 


Gott ſprach: Sey Licht! da ſtrahlte Licht; 
Wem leuchtets ſanft ins Angeſicht 

und freut fich ſtill anbetend nicht, 

Daß Bott Erleuchtungsfreuden ſprich 


Ja haͤttſt du nichts gefchaffen ꝛc. 


So it ©. 123. Jeſus Ehriftus, ©. ıl 
Demuth und viele, viele nach Gottringen 
Geſaͤnge. 


Indeſſen kann, der dies ſchreibt, nicht leugn 
daß ihm bie Sprache dieſer Lieder, ı 


| 
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ber meiften neologifchen Lieder, nicht ganz ger 
füle. Meiftens hat Kiopftod diefen Ton: angegeben, 
und fo vortrefflih diefee Ton, als Dichtkunft, 
ald lyriſeher Schwung, feyn mag; fo bat 
er für ein Lied, für ein bloßes ſimples Andachts⸗ 
fid, da8 Geber, das hoͤchſte Einfalt und Natur 
ſeyn fol, zu viel Dichtkunft. Es nannte je 
mand Klopſtocks Dichterfprahe eine Pandoren⸗ 
büchfe von Hexameter-Formeln, und ich 
weiß nicht, ob ganz unrecht? Es iſt ein Flug in 
Bildern, eine Fluth ſaͤuſelnder oder ſtroͤmender 
Empfindung, eine Beredſamkeit, eine Svade 
in Klang, Reim, Wendung und Harmonie — auch 
in dieſen Lavaterfchen Liedern, daß ein armer 
flummer Zoͤllner mit feinem einfplbigen Gebet, oft 
nicht weiß, wo er aus oder ein fol? Wenns 
wahr ift, daß der erſtickte Seufzer mehr töne 
und rufe, al der zu Fluß und Guß gebrachte: 
wenn die goftgefälligen Opfer mehr in der todten 
Afche eines zerkniefhten Herzens , ale im harmo⸗ 
nienreihen Köcher der Seraphim find; fo ift gewiß 
sine Zeit zu erwarten, wo der große und fälle Laͤut⸗ 
ser allee Dinge auch hei der reichen. Ausgeburt un: 
feree neueften zwej Olympiaden, den Kirchenlre⸗ 
dern ſitzen wird und ſchmelzen, und Schaum vom 
Silber wegthun. Unſer Chriſtenvolk, ber 
arme Haufe, der von ſolchem bohben Geſchmack 
dichtriſchhe Wendungen und Empfindun— 
gen noch nicht weiß! — Doch dieſe Lieder triffts 
weniger! und denn find auch die meiſten ja nur' 
zur Privatandacht folcher Chriften beftimmt „ die 
an die Sprache und Empfindungen gewohnt 
find. — Nun kann’s ich freilich noch nicht begrei⸗ 
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fen, mie weit biefe Kinfchräntung "reihe? Dat 
toahreKied if für alle, und muß für allefepn: 
fonft Bein wahres Gebet, Fein Gefprädy mit Gott, 
fein Lied. ndeffen ,» da alles auf Erden unvol: 
kommen iſt, ba das beſte Gute bei ung in Hät: 
fen individueller Umftände wähft, und 
wachſen muß; fo wird fi) auch jeder gute Leſer lricht 
und gern an des Dichter Stelle ſetzen, und ben- 
ten: „Lavater machte diefe Lieder zuerft für 
fich!" Da mdr nun bas feine Sprache, 
fein reiher Fluß des Herzend, der Ausguß feis 
ner Lebensumftände , feiner Noth. — Das alle 
gegenwärtige, alles durchfuͤhlende Organ der Liebe, 
und Mitempfindung verftand ihn, und jeder muß 
bie Lieder brauchen, daß Gott auch ihn verftehe, 
d. i. daß Er etwas dabei empfinde, eigenthuͤmlich 
aus feiner Seele heraus denke, und fi nit den 
fanften Wortmwellen eines‘ andern Überlaffe ; fonft 
wird er ein tönendes er und eine Schelle am Tem⸗ 
pel zu Dodona. — 


Lavater hat ein Betzeichniß von 
wünfchbaren Liedern (fol wohl heißen von ges 
wünfchten Liedern, oder von Liedern, die zu 
wünfchen wären) hinzugefügt, und jeder Gattung 


bie Art und den Zon beftimmt, in dem fie fepn 
müflen. Es find 25 Arten, jede hat wieder ihre 
‚Materien, die oft Über die 20 und einmal bie 5q 


fteigen. — ein weites Feld! Er hat nud. einige 
Süunglinge und Dichter genannt, und dazu 
um Beihuͤlfe angerufen — trefflicher, gutgemein⸗ 
ter Anruf; was er geben werde, wird die Zcit leh—⸗ 
ren! Ein Menfh, der ſich hinfent umd ſagt: ich 
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l ein Lied machen, madıt meiftens nur ein Erer- 
jum, ein Formular. Luther fagt: „Wer ſolchs 
nit Ernſt glaubt, der kanns nicht laſſen: er muß 
roͤhlich und mit Luſt davon ſingen und ſagen, 
aß es andre auch hoͤren und herzu kommen. Wer 
ber nicht davon ſingen und ſagen will, daß iſt 
in Zeichen, daß ers nicht glaubet und nicht ins 
eue fröhliche Teſtament, ſondern unter das alte, 
aule, unluftige Teſtament gehoͤret.“ Das befte 
ripe zu guten Liedern und das Einzige auf der 
elt. 





2. 

edichte yon Anna. Louiſa Kar 
fchin, geb. Dürbach. Nah der 
Dichterin Tode nebft ihrem Lebenslauf 
herausgegeben. von ihrer Tochter €. 2. 
von Klenke, geb. Karfchin. Berlin. 
Zweite :Aufl, mit dem Sildniß der Dich⸗ 

terin. 1797. 





Man macht' uns Deutſchen nicht unbillig den 
zorwurf, daß wir das Gute, das unter und auf: 
imt, nicht genug fhägen, nicht genug auſmun⸗ 
in, und oft die erften findg, es zu verachten. Auch 
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die Dichterin, deren Nachlaß hier erfcheint , 
davon ein Erweis. Bon Kindheit auf brachte 
die fchönften Jahre ihres Lebens unter Menſc 
zu , über deren Rohheit unter den armfeligften U 
fländen man beinahe nicht genug erflaunen fa 
St das, (ſagt man zu ſich felbft, wenn man 
erſte Hälfte der wöhlgefchriebenen , Außerft merkw 
digen Zebensbefchreibung liefet, die bier die Tod 
von ihrer Mutter giebt,) ift das eine -Provinz Deut 
lands? oder find wir in Polen, insder Mold« 
Leben fo cultivirte Menfchen miteinander? — : 
talentreihe Mutter , der Karfchin, ihre Ohe 
dem fie das fchone Lid: ‚Kommt herauf 
ftiegen aus dem Sande,” gefungen 
fodann ein Hirtenfnabe, der ihr Bücher zum Le 
verfchaffte, find die einzigen Geftalten , die uns 
dieſer Wuͤſte noch einige Freude gewähren. — 1 
Baron Kottwig brachte fie endlih nah Kerl 
wo fie zuerſt angeflaunt, leider aber von den n 


ſten nur angeftaunt ward. Man ließ fie fing« 
. and glaubte zulegt ihr eine Ehre zu erweiſen, mı 


- man ihre Sefänge nur annahm, Natuͤrlich flieg 


dieſer lobfingenden Sphäre ihr Klug nicht höher ı 
den Jahren, und es iſt ſehr zu verwundern,, | 
fie noch fo lange, immer mit ginigen guten Toͤn 
ihre Stimme behalten. Ihr letztes Gedicht an 
Herzogin von York (S. Zueignung dieſer Sam 
S. 2.) iſt vom Oktobr. 1793 und fie ſtarb am 

Okt. Wenn einſt eine, nicht nur dem Nan 
nach, fondern im Gemauͤth cultivirte deutſche Na 
welt diefe Lebensbefchreibung lefen und mit den ı 
fieeitigen Talenten unſrer Dichterin, die aus vie 
Gedichten hervorleuchteh, zufammen halten fol 

\ 
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zd fie diefe wilde Blume in Schwiedus, 'in 
rauftadt, in Glog au verlafner finden, oder 
ater den Vornehmen der Hauptftabt , dern Vor⸗ 
efflichkeiten fie rͤhmte? Man Iefe den letzten 
‚heil ber Lebenshefchreibung mit Vergleichung dee 
zedichte, die zu ihm gehören, und überfehe ja das 
ei nicht ©. 186, 188, 235. vor allem ©. 153, 
64. 


Ein ſonderbares Gefuͤhl draͤngt ſich uns bei 
ieſer Vergleichung auf. Die beſten Geſaͤnge ſang 
ie Karſchin in den Jahren 1761. 63. vielleicht 
ch bis 1768. Da hielt fie ſich an große Ge⸗ 
enftände ; die bewundernde Aufmuntetung ihrer 
freunde bob fie gleichfam über jich felbft emper. 
ftö fie Durch ihre oder duch fremde Schuld fich 
berlaffen blieb , oder gar nur fobte, nur rühmte, 
a fant ihr Flug. Dee fleigenden Lecrche fehlte 
te Himmeleluft, die ihren Geſang medte. Uns 
reitig find die Gedichte, bie fie in den Jahren der 
teundfhaft mit Sleim, Sulzer, Bachmann 
.f. dichtete, die vorzüglichften unter allen; Gleim 
Ifonderheit warb auch dadurch ihr größefter Wohls 
kiter, daß er ihrer Harfe die kuͤhnſten, die ſeelen⸗ 
Alſten Toͤne entlockte. 


Will man von den Gebichten unſrer Sängerin 
it einiger Billigkeit reden, fo muß man in ihnen 
atur und Kunft unterfheiden. Alle reinen 
mpfindungen uͤber Gegenftände dee Schoͤ⸗ 
ung , über Gott, Vorſehung, Aber die Schidfale 
ıd Erfahrungen ihres eignen Lebens, über Mens 
venpflichten, uͤber ſich felbft, fo wie aud uͤber 
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die Dichterin, deren Nachlaß hier erfcheint , 
davon ein Erweis. Bon Kindheit auf brachte 
die fchönften Jahre ihres Lebens unter Menf 
zu , über deren Rohheit unter den armfeligften 1 
fländen man beinahe nicht genug erflaunen ke 
Fit das, (ſagt man zu fih felbit, wenn man 
erfte. Hälfte der wöhlgefchriebenen , aͤußerſt merfn 
digen Lebensbefchreibung lieſet, die bier die Tor 
von ihrer Mutter giebt,) ift das eine Provinz Deut 
lands? oder find wir in Polen, in der Mold 
Leben fo ceultivirte Menfchen miteinander? — 

talentreihe Mutter, ber Karfchin, ihr Ohe 
bem fie das fchone Lied: „Kommt herauf 
ftiegen aus dem Sande,“ gefungen | 
fodann ein Hirtentnabe, ber ihr Bücher zum 8 
verfhaffte, find die einzigen Geftalten , die und 
dieſer Wuͤſte nody einige Kreude gewähren. — ; 
Baron Kottwitzz brachte fie endlih nah Ber 
wo fie zuerft angeftaunt, leider aber von den r 


ſten nur angeftaunt ward. Man ließ fie fing 
sand glaubte zulegt ihr eine Ehre zu erweiſen, w 


- man ihre Sefänge nur annahm, Matürlich flieg 


diefer lobfingenden Sphäre ihre Klug nicht höher 
ben Jahren, und es ift fehe zu verwundern,, 
fie noch fo lange, immer mit ginigen guten Zör 
ihre Stimme behalten. Ihr letztes Gedicht an 
Herzogin von York (S. Zueignung diefer Sam 
S. 3.) iſt vom Sftobr. 1793 und fie flarb am 
DSH. Wenn einft eine, nicht nur dem War 
nach, fondern im Gemuͤth cultivirte deutſche N 
welt diefe Lebensbefchreibung Iefen und mit den 
ſtreitigen Talenten unſrer Dichterin, die aus vi 
Gedichten hervorleuchteh, zufammen halten fol 
\ 
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wird fie diefe wilde Blume in Schwiedus, "in 
Frauſtadt, in Glog au verlaßner finden, oder 
unter den Vornehmen der Hauptftadt , dern Vor» 
tefflichkeiten fie ruͤhmte? Man Iefe den letzten 
E Theil der Lebensbefchreibung mit Wergleihung dee 
® Gedichte, die zu ihm gehören, und Überfehe ja das 
bei nicht ©. 186. 188. 235. vor allem S. 163. 
164. 


Ein ſonderbares Gefuͤhl draͤngt ſich uns bei 
dieſer Vergleichung auf. Die beſten Gefaͤnge fang 
die Karſchin in den Jahren 1761. 62. vielleicht 
noch bis 1768. Da hielt fie ſich an große Ges 
genſtaͤndez bie bewundernde Aufmunterung ihrer 
Freunde hob fie gleichſam uͤber ſich ſelbſt emper. 
As fie durch ihre oder duch fremde Schuld fich 
überlaffen blieb , oder gar nur lobte, nur rühmte, 
da ſank ihr Flug. Der fleigenden Xerche fehlte 
die Himmeldluft, die ihren Gefang weckte. Uns 
kreitig find die Gedichte, die fie in den Jahren der 
Freundſchaft mit Gleim, Sulzer, Bachmann 
uf. dichtete, die vorzüglichften unter allen; Gleim 
infonderheit warb auch dadurch ihr größefter Wohl⸗ 
thäter,, daß er ihrer Harfe die kuͤhnſten, die ſeelen⸗ 
vollſten Toͤne entlockte. 


Will man von den Gedichten unſrer Sängerin 
mit einiger Billigkeit reden, fo muß man in ihnen 
Natur und Kunft unterfcheiden. Alle reinen 
Empfindungen über Gegenftände der Schoͤ⸗ 
pfung , über Gert, Vorſehung, uͤber die Schidfale 
und Erfahrungen ihres eignen Lebens, über Mens 
ſchenpflichten, über fi ſelbſt, fo wie auch übes 
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geoße Situationen der Menfchheit , infonderheit im | 


Kriege, beim Brande, in Hunger, Kummer und 
Elend, Über tröftende Hoffnungen ber Religion u.f. 
ſetze ich in die Sphäre ihrer hoben und fiarten Was 
turempfindungen Die meiſten aum ſpat 
geäußert „ ſtammen bei ihr aus Jahren ihrer Kind: 
heit und Jugend ber; fie neben ihrer Diuie die 
mwahreften Bilder, die tefffendften Ausbrüde, und 


find oft mit Flammenſchrift gefchrieben. In der 


älteren Sammlung der Karfhifchen Gedichte (Aus: 
eriefene Gedichte von A. 2. Karſchin. Berlin 1764.) 


find die Oben, Gefinge und Lieder diefes Inhalts 


3. B. an Gott, als bie Dichterin bei hellem Mond: 
ſchein erwachte ©. 3. an den Schöpfer bei ihrem 
Geburtstage, ©. 7. das krefflihe Lied: Erchep? 
auf mich dein Angeficht. ©. 23. der Morgen⸗ 
gefang an ihre Seele, S. 25. Der Frühling, &.33. an 
den May, ©. 39. an einen Freund, der den Tod eis 
ner Freundin beweinte, S. 43. vom Vertrauen auf 
Gott, ©. 46. an den Neichegrafen von Stollberg, 
&. 89. an ihren verfiorbenen Oheim, ©. 92. bie 
Geſaͤnge, S. 120. 141. der Tod 147. an Palämon, 
S. arı. 217. 228. das Klagelied über den Tod ei⸗ 
ne6 Vogels , &. 239. das Harzmooß S. 339, ihre 
beliebteften Gedichte. ie fchließen ihr Derz aufs 
fie äußern iffee inneren Geſinnungen, meiſtens 
Erinnerungen aus ihrer Tugend und aus dem Lauf 
ihres Lebens. Auch in diefer Machlefe tragen 
die Geſaͤnge ſolches Inhalts, obgleih oft in ſchwaͤ⸗ 
heren Zügen, denfelben Charakter 3. B. der 


"fihre Fromme S. 4ı. an Gleim ©. 72. Über den 


Umbeiland des Ruhms ‚©. Bo. an Gott, &. 129. 
das Loblid, ©. 141. Belloiſens Lebenslauf, &. 
197. an bie Oſterſonne, ©, 270. Rede an Gott 


“ 








h. 
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&. 306. Und unter ihren fräheften Gedichten das 
Schidfal S. 358., der Tag des Schreckens S. 362., - 
die gortlihe DVorfehung S. 389. Es wird vielleicht 
eine Zeit Eommen, da man die erlefenften Stuͤcke 
beider Sammlungen , die das reine Volksgefuͤhl 
der Dichterin Über Gegenflände der Religion , der 
Matue und des menfhlichen Lebens, mit ſtarken 
Herzenstönen befungen , werth halten‘ wird , und da 
diefe Gefühle allezeit individuell bezeichnet find: 
fo bleibt ſchon mit ihnen der Dichterin Name und 
ihre Sprache daurend. — | 


Gerade diefem Gefühl entgegen ſtehen die bloßen 
Gegenftände der Pracht; Illuminationen, fürft: 
lihe Einzuͤge, gnaͤdigſte Herablaffungen u. f. — 
Was konnte die Naturdichterin bier fingen, hier bes 
fhreiben? Zehntaufend Lichter, gedrängte Gaſſen 
voll gaffendez Augen, ſchallende Bräden, ſchmet⸗ 
tr Poſthoͤrner und dann eine VBerbeugung, ein 
Ciment, einen über allen Ausdruck herablaſſen⸗ 
den, erhabenen Anſtand? — Alle neun und neun⸗ 
zig Muſen waͤren zu beklagen, wenn ſie, wie die 
arme Karſchin, dies alles ſo oft und ſo reichlich und 
ſo unbelohnt, ſingen muͤßten. Und doch lag es in 
dee Sphäre der Lebithumſtaͤnde unde der Denkart 





ner im niedrigſten Stande erzogenen Dichterin, 


daß ſie ſich von dieſen Gegenſtaͤnden bis an ihren 
Zodestag nicht trennen konnte. Friedrich der 
Einzige mag auch bier eine Ausnahme bleiben. 


Vom allgemeinen Enthuſiasmus ergriffen fang ihm 


unſre Erinna die fhönen Gefänge,, die-in der 
seften Sammlung ©. 115. 120. 122. 167. und. in 
dieſer Nachleſe S. 7. 11. 40. 52. ı21. blühende 


- 
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Lorbeerblaͤtter feines Kranzes in einer Sprache fimi 
Die er verachtete. Auch einige Gefänge an die Ko 
nigin , den Prinzen von Preußen, bie beiden Prin 
zen Heinrich, ben Herzog Ferdinand, ber immer ih 
Freund blieb, den jegigen König, Ihren Wohlthaͤter 
reden die Sprähe des dankbaren Herzens. Di 
Sefang auf den Tod des Prinzen Heinrichs vor 
Braunſchweig, S. 74. det Ältern Sammlung. 


„mo iſt ex, daß ich ihn mit Thraͤuen ſalbe. 


iſt eine der ſchoͤnſten Threnodieen unſrer Sprache. — 
Findet man aber dagegen die Dichterin genöthigt, 
an die Eönigliche Hofbauadminiftrai 
tion wegen ein paar gefchenfter eiſet 
ner Sparöfen folgende Verſe zu erlaffen: 
Vergebung von ber koͤniglichen 
Abminiftration bitt' ich, 

Weil aud des Winters Länge ſich ® \ 
So nach und nad hinweggefhlichen, 4 
Eh die dankbare Karſchin ſich | 

Mit großem Dank hat abgefunden 
Zür ein paar Defchen ihr gefchentt, — ©. 188 


fo werden wie wie die Dichterin felbft unmuthig 
als fie &. 28° in ihrer Dachſtube den Apoll bat, 
daß er die Leyer zuruͤcknehmen möchte. " 

D helfender Apoll, gefhänbet 

wirft Dü, wenn Deine Vaterhand 

mir nicht die golbnen Saiten fendet 

bie der Sabiner aufgefpannt. 

Wenn mich des dritten Gäfars Rechte 

sicht über Gluͤck und Poͤbel hebt, — 


welchet 
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ee Wunſch ihr aber Hicht, oder zu ſpaͤt erfuͤllt 


e. 


Merkwuͤrdig iſts, daß unter den Empfindungen, 
Hefe Muſe fang, ſich die ſchmelzende, 
»phiſehe Liebe nicht finde; im diefer Hin⸗ 
konnte fie alſo wohl nicht Sappho heißen. Nir⸗ 
weniger, als in den Gaͤrten des Adonis haste 
ve beſten Jahre verlebt; alle Laſten und Qua⸗ 
ver Ehe hatte fie kennen gelernt, aber keine 
ben der Liebe. Und wollen Empfindungen ber 
ften Art niche in den früheften Jahren gewedt 
%_ Erfordern fie nicht‘ eine weiche, vielleiche 
je Bildung der Seele, die fih mit dem wilben 
e dee Dhantafie oder mit Noch und Kummer 
wenigften verträgt * Nach dem Kragment zu 
eilen, das wir vom Pindar (beim Athenäus 
13.) über die Liebe haben, befang auch Er die 
: obngefähr in unſrer Dichterin Weife Die 
ıme glänzt, beennt, und leuchtet ;. aber fie er⸗ 
ne nice, fie kann nicht zerfchmelzen. Die Ga⸗ 
ber Mufen find mancherlei. — 


Naͤhern wir dieſen Reichthum dichterifcher Tas 
: einer fogenannten Kunftregel; wohin wer⸗ 
wie die Karfchin ftellen? Denn einen Zunfts 
muß fie befommen nach beutfcher Art 
ı Kunft. ' 


Das Horazifche Kunſtfach wird gegen fie 
fliren; und wie konnte man es von einer alfo 
nen Sängerin fordern oder hoffen, daß Bis 


erders W. eit. u. Kunſt. XI. Aa Nachlese, 
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Kunft des Horaz die Ihrige werben ſollte? J 
Ode bes Römers ift eine fein einzelegte Arbeit ; 
ruͤhmt fich felbft des Verdienſtes, feine Leyer zi 
Nachhall der griehifchen Kamöne gemacht zu hab 
Dies gilt vom Plan feiner Gefänge forohl als v 
ihrer Junctur in Bildern und Worten. Dergleid 
Kränze konnte und wollte die arme Karſchin ni 
flechten. Statt Iprifcher Griechen ſchwebten aus 
eer Jugend ihr etwa Kirchenlieder im Ohr; di 
enthielten und gaben aber keine borazifch: 
Weifen. Auch Ramler 8 Gefangsart nähert fie| 
daher am gluͤcklichſten nicht; und mo fie den Ho 
ſelbſt nachbildet, gefchiehet es mit Auflöfung -fen 
Kunſtwerks ganz in ihrer eimen Arts. 3. der u 
nachahmliche Pindar , (S. 167. der Älteren Sam 
fung) und die Ode Eheu labuntur. (©. 33, die 
Nachleſe). 


Eher naͤhert ſie ſich der zwangloſen Geſanges 
wg, Kleift, Gleims u.f Das ſchone Sefpri 
©, 276, 


Du Wonne meiner jungen Tage — 


mehrere infonberheit Moralifche Züge in großen u 
Beinen Gedichten fegen uns in die patriardhalift 
Zeit unfrer Poeſie, in die fchöne Einfalt der eb 
genannten drei Dichter urüd, Bon Gleim v 
andern fcheint die Dichterin ſich in ihrer kuͤhn 
dervenvollen Sprache viel sigen gemacht zu haben. 


Aber warum wollten wir einem eigenthuͤmlich 
Genie nicht auch einen eignen Plag einräumen u 
es nicht lieber mit feinem ale mit einem frei 


⸗ 





v 
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amen rennen ? Die Phantaſie dieſer Dich: 
at einen fo feſtbezeichneten Bang; ohne Kunſt⸗ 
kennet fie den Flug der Mufe, der fi zu 
a fcheint und doch nicht verittet; oft: enbet 

unerwarteteften Ort und hat aus aͤtheriſchen 
n ein Ganzes gewebr, das ein angenehmeres 
nen wirket. Wenn Boralzüge in diefen Umriß 
> fo iſt dies Natur dr Sache, Pein Fehler. 
kuͤhne Schmuny der Gedanken, der [übe 
afinn, das Wefen jeder Begrifterung , am 
ı ber lyriſchen Poefie ift ihe charakteriſtiſches 
geſchenk. Er kann nad Horaz allein nicht 
m werden: denn Horaz iſt nicht ausſchließend 
Infter aller Geſaͤnge und Oden. Gonft wir 
indar und die Pfahmen vom Anfange bis Jum 
— Fehler. o 


Statt vieler ſtehe bier eine Probe, vined In⸗ 
deffen Erfuͤllung auch wir warfen *) S. 


U U U) 


An Sort 
Bei dem Ausruf des. Friedens. 


Was Hör ih? rauſchen goldne Fluͤgel 
ofaunet in zertheilter Luft 

in Seraph, welcher über alle Grabechuͤgel 
aber Fährt nad die Todten ruft ? 





dieſer Wunſch vieler Minionen Menſchen tft jetd 
erfuͤlt. Be iſt Friede! Mnd wer koͤnnie 
Aa 2 
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Was reißet- midh empor? ich fühle 
Den nahen Himmels; bin id ſchon 
Voch über dee Gebirge Gipfel, über DIN 
Der Bepterführer weggeflohn ? 


Hör ich, du Bott ber Erdengötter, 
Di loben durch ben ganzen Raum 
Der neuen Schöpfung, ſelbſt von deines Glanz 
Spötter, 
Der deine Wunder nannte Traum ? 


Erblick ih Moriaden Sterne 
um deines Bonnenthrones Fuß? 
Hellleuchtend, daß davor ich zitternd in ver gu 
Mein Angefiht bededen. muß? 


Horch' ich erſtaunt bel hohen Liede 
Der Saͤnger deines Namens zu? 
Sort, wei ein @aitenfpieli es toͤnet Friede 
Friede ! 
Und Kronengeber, den giebſt Du! 


Du läffeft deinem Wolke wieder 
Die Ruhe ſchmecken, rufeft laut 
Und aus. bem Schmerzensſchlaf zum Judel nen 
Lieder 
Bei den Altaͤren, Bir gebaut. 





wohl dieſes edle Geſchenk dB Himmels wuͤrdig 
befingen ale Herr Herder. 


- Herrmann 
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ste Tage, ‚gleid den. Binmenfiengeln - 

Wenn fie der Nordoſt niebesbeugtz 

Du hebſt uns auf, und hoͤrſt dein Lob vom alten . 
Engeln 

Wenn unfre flumme Freude ſchweigt. 


Weich’ eine füße Trunkenheit ber Freube! Hie« 
nieden wird der Friede ausgerufen; aber aus bem 
Munde der Menfchen hört ihm die Dichterin nicht. 
Auf den Schwingen des Seraphs hebt fie fi über 
Sonnen und Sterne empor, und vernimmt ben 
Ausruf Friede! Friede! aus dem Saitenſpiel der 
Seligen, ja aus dem Munde Sottes ſelbſt. Ein - 
Blick aufabie Erdpichieben endet das Lied in ber 
erhabenften Andacht ſtummer Freude. Und dies iſt 
nicht der einzige Geſang von fo gluͤcklicher Juſpi⸗ 
ration, von einer Einhauchung, bie ihr fees 
lenvolles Bild gleihfam mit einem einzigen Zuge 
zeichnet. In dieſer Vegeifterung gelingen der Saͤn⸗ 
gerin bie kuͤhnſten Wertcompofitionen , mit denen ſie 
oft Pfeile ſchießt, wie Pinder. | 


Zu wuͤnſchen iſts ‚ daß eine zweite Nachleſe 
Karſchiſcher Gedichte erfcheine, (aus dieſer hätten 
viele, viele Gedichte weghleiben mögen) die uns 
noch manche, in beiden Sammlungen *) nicht bes 
findliche beſ ſe re Gefänge aufbewahre. In Gleims, 


e) Im Jahr 1772 iſt eine Sammlung Karſchiſcher 
Gedichte, Mietau und Leipzig herausgekommen; 
ic) befige fie nicht, und weiß nicht ob fie in dies 

fer Radlefe wieberholt oder genügt fey. 
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in Eberts und endern Vrkeffemmiungen find Dre 
gen gewiß vorhanden; felbft. von den einzeln ge 
druckten Gelingen ift bier mande ſchoͤne Weyer 
flerung nicht befimdlih. ©. z. B. der Geſang au 
das Vaterland 1763 


_ „Der feinen Scubl Sad über. alle. hranen. 

Die mahleriſche Ode: der Einzug: „Mit hun 
dertaufend Stimmen ruft.“ Eine andere: „Was 
hör ih? mit dem Klang von zehntauſend Floͤten.“ 
Gin Lich im Ton. der Kriegslieder : (1759). „Wuth 
"und Verwuͤſtung waffnen ſich.“ An den. Uebermin: 
der der Ruffen (1758), „Held! und Monarch! 
aus feindlichen Gefilden.“ An Y zerſtoͤrte Cuͤſtrin. 
„Schwarz wie die Pforten ber Nacht.“ u, f. 


Einige biefer Stuͤcke ſcheint ein neidiger Zufall 
der Sammlerin entzogen zu, haben: denn fie gehoͤren 
zu den ſchoͤnſten Begeiſterungen ber Karſchiſchen Muſe, 
von dee man wie non der Erinna Jagen kann: 
STELLE [3.9 09% durarmragas Heiwens Tor, 
„wor vielen andern it ihr Gelang mächtig" 
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zriecehiſehe Vaſengemählde. Mit 
archäologifchen. und artiſti— 
[chen „Erläuterungen der Dris 
ginaltupfer. Herausgegeben von 
©. A. Böttiger. Erſten Bandes, 
erftes Heft. Mit fünf Kupfern in Fo⸗ 
lio, außer dem Titelkupfer. Weimar. 
1797. 





Es iſt ein zu enger Geſichtskreis, wenn wir bie 
fügen Reſte der griechifchen Kunft nur Alterthums⸗ 
[hen und eigentlichen Kuͤnſtlern überlaffen wollen; 
unfern Tagen kann niemand, der Geſchmack des 
yönen hat oder haben will, berfelden entbehren. 
n allen Seiten drängen ſich ung griechiſche Kunfte 
ſtellungen in Büchern in Zierrathen, auf Ges 
m, bei Geſchenken zum Schmud, in Gemähls 
‚ in Befchreibungen der Dichter, in Anfpielun« 

faſt jeden Vortrages zu, die wir verftchen muͤſ⸗ 
,‚ wenn uns ihe Werth einleuchten und uns nicht 

Schande drüden fol, fie als Barbaren zu ber 
n oder zu betrachten. Faſt Leine Lectur zur Bil: 
g findet jegt flatt, die nicht hiefe Kenntniffe vor: 
fest; eben fo fodert fie dee Umgang bes feinern 
ms. In Verzierungen ber Haͤuſer, der Säulen, 
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der Gärten, an Wänden, an Tifchen unb Theeti⸗ 
ſchen treten griechifhe Vorſtellungen vor uns, und 
niemand fagt gern: „das iſt mir unverſtaͤndlich, 
Griechiſch.“ — Vollends Sünglinge, die die Alten 
keſen, koͤnnen die Kunftnorftellungen der Altın gar 
nicht entbehren. Ohne fie wird fich ihr Geſchmack 
vie wohl befeftigen; die Gompefition ber 
griechifchen und römifchen Schrift 
fteller wird ihnen ohne Kenntniß ber Compofition 
ihrer Künftler nie belle werden, wie ſolches dee un: 
felige Fleiß und bie unmiffende Frechheit mancher 
gelehrten Kritiker gnugſam bezeuget. 


Nun find die Kunftvorftellungen der Alten von 
mancher Art, und alle find ſehr belchrend, Statuen, 
Semmen, Münzen, Büften , Gebäude; Erine aber 
Ichrreicher al6 Bas: Meliefs und Gemählde. 
An ihnen iſt eigentlihe Compofition: denn in 
ihnen treten mehrere Figuren, eine ganze Fabel 
oder Gefhichte in-fchöner Anordnung, oft mit einer 
fhönen Umfaffung tritt uns vor Augen. Hier bil: 
det fih der Geſchmack am meiften: denn was if 
Geſchmack? als die fchnelle Umfaffung des Meh—⸗ 
teren zu Einem mit ber angenehmen : Empfin- 
dung bed Vollendeten, bes Schönen. Hier lernen 
wir unfere Gedanken ordnen, den unnügen Weber: 
fluß hinwegthun, das Entbehrliche abſondern, und 
voͤllig durchdacht das Praͤgnantſte, das Meiſte im 
ſchoͤnſten und xrichtigſten Umriß geben. Oft ſtehet 
hier ein ganzes Gedicht, ein philoſophiſches Buch in 
Eine Vorſtellung da. — 


Da uns. nun leider fo wenig gricchifche Ge: 
mähide übriz geblichen, und die prächtigen Bas: 
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reliefs von Barbaren zerflört find, wie froh müffen 
wir dem Genius der Kunft und des 
guten Geſchmacs danken, baß er viele feiner 
Heiligehlimer unter die Erde rettete, und fie auf 
der: zerbechlichften Materie, auf Vaſen, unfterb- 
lich machte. Diefe enthalten einen Schatz ſchoͤner 
griechiſchen Vorſtellungen, deren viele cewiß den als 
ten und ben beften Meiftern nachgebilder und uns 
eine Schule griechiſcher Kunft und Denkart find. 
Wenn Barbaren in: Gräbern Schäge verbargen und 
andre Barbaren diefe Schäge fuchten: fo verbargen - 
die Griechen auch in ihren Srablammern ſehoͤne 
Weisheit. Gluͤcklich iſt, mer fie darinn fand! 
gluͤcklich, wer aus der Gefundenen Iernet ! 


Es iſt bekannt, welche Muͤhe ſich der brittiſche 
Geſandte in Nedpel, Ritter Hamilton ſeit vielen 
Jahren um die griechiſchen Vaſen gegeben, die in 
Campanien und ſonſt bei eroͤffneten Grabmaͤhlern 
haͤufig gefunden werden. Er brachte deren eine 
Menge zuſammen, ließ ſie mit Farben ſtechen und 
durch d'Hankaroville praͤchtig beſchreiben, vers 
kaufte fie darauf ins Londner Muſenm für Bopo 
Pfund Sterling. Da ſtehen fie nun, und das koſt⸗ 
bare d'Hankarvilliſche Werk in vier Zoliobänden ift 
fo Wenigen, bie es brauchen konnten, zum Ge 
brauch gelommen, als jene Vaſen, bie ine Londner 
Muftum verkauft find. Unter dem Schutz und Ge: 
wahrfam der brittifhen Nation finb fir dert aufs 
neue begraben. 


Durch einen deutſchen guͤnſtler iſt n zweite 
Hamiltoniſche Sammlung. griehifcher Vaſen gemein 
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slgiger worden. Hr. Tifchbein, Direktor ber 
Mahleratademie ih Neapel, lieferte fie mit uner⸗ 
muͤdeter Sorgfalt;, bei der mehrere verfehlte. Zeich⸗ 
nungen firenge verworfen wurden, in bloßen rei: 
nen Umriffen, die uns bei biefer Art von 
Kunftvorftellungen alles fagen , was wir zu willen 
begehren. Dadurch ward die Sammlung mohlfeil, 
und konnte in deren Hände‘ gelangen, die fie zu 
brauden verftehen und werth find. Tifchbein 
that mehr. Aus unbelohnter Liebe, die auch aus: 
wärtige Deutfche für ihe Vaterland haben, beſtimm⸗ 
te er reine, fehr gute Abdruͤcke für fein Waters. 
land und fahe dies als das Olympia feines Fleißes 
und der aus alten Bräbern erbeuteten griechifchen ' 
Kunft an. Er bat in Deutfchland einen Erkiärer 
gefunden , mit dem der Erflärer der erften Samm⸗ 
lung d'Hankarville nicht gu bergleihen ſteht, 
und dem auch der Erklaͤrer der zweiten Sammlung, 
Hr von Halinski, gewiß millig den Plag 
räumet. Saft um ein Nichts bekommen wir armen 
Deutfche bier, wogegen andere teichere Nationen ſich 
vielen Unfinn mit ſchwerem Golde erfaufen. Alles 
ift zweckmaͤßig eingerichtet, zur vielfeitigften Lehre, 
zur angenehmſten Bildung vicht der blohen Pracht 
geſchenket. 


Der erſten Abtheliung des erſten Bandes ſteht 
ein Kupfer voran, die innere Anſicht eines 
Grabes bei Noda mit Sketet und Vaſen; 

Hamiltons Zueignungsſchrift und Einleitung 
" ins Studium der Vaſen, mit Zuſaͤtzen und 
Anmerkungen des Herausgebers, auch mit Nache 
richten von Tiſchbein und Meier begleitet 
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S. 1 — 75.) geben bierliber den befkinmteften Auf⸗ 
ſchluß, den man über das Ganze der Sache jetzt 
noch zu. geben vermag Die kuͤnftige Zeit wird 
Mehrere barthun; und eben daß der Derausgeber 
dieſer Sammlung der Zeit micht vorgreifen, ſondern 
fowohl Luͤcken als Hoffnungen bie und da nur an« 
heuten wollte, zeigt von-feiner auf den Fortgang der: 
Zeit merkenden Klugheit, „Jeder, der von Vasen 
ſpricht, und jie gewöhnlich fuͤr Afchengefäße anſieht, 
foßte diefe kurzen Abhandlungen. Aefen; ihre Notiz 
iſt unferm Vaſen Tiebenden Jahrhundert , auch jeder 
Leſegeſellſchaft, die Vaſen liebet., fehr zu empfehlen. 
Mer Vaſen lichbet, muß doch auch wiſſen, was eine 
griechifhe Vaſe ſey? wohen fie ſey? wozu fie ge: 
dee? uf 


Die Nachrichten und Winte in Meiers Briefe 
(8. 91 — 75.) find für jeden, der ſich mit diefem 
Studium abgab, hoͤchſt merkwürdig, Nach zehn 
Jahren werden wir hierinn wahrſcheinlich weiter 
ſeyn, als wir jetzt ſind: und wer wuͤnſchte nicht, 
mit dieſen Jahren mizugeben und ihre Ausbeute zu 
Ardern ? | 


Eine Abhandlung uͤher die Vaſen⸗Arabeske 
zur dritten Kupfertafel folgt. (S. 76 — 100.) Mit 
einem angenehmeren Unterricht konnte dieſe Samm⸗ 
lung kaum eingeleitet werden: denn wo wir auch 
griechiſche Vorſtellungen nicht haben koͤnnen, 
wollen wie doch griechiſche Verzierungz wir 
muͤſſen dieſe alfo verſtehen lernen. Der Verf. 
leitet ſie aus dem rechten Grundſatze her, und ſo 
wohl die Blumen⸗Einfaſſungen, (die Blaͤc⸗ 
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ter: Arabeste) als bie Winbungen, bie man 
Mäander nannte, mblid auch die Thier⸗ 
pflanzen» Arabeöfe erhalten bier eine ſehr 
durchdachte Erläuterung. Die legte ließe ſich ohne 

⸗ Bweifel weiter hinauf und fruͤher in ben Drient ver 
folgen ; für griechifche Vaſen aber gehörte: biefer Ver⸗ 
folg nichts Dagegen iſt der Uebergang diefes ſchoͤnen 
Spiele der Einbildungskraft nach Griechenland nem 
und genau bemerket. 


Zwei Bemählde werben erklärt, die außer dem 
Zitellupfer, dem Kupfer mit Umriſſen verfchiebener 
Formen ünd Verzierungen der Vaſen, diefe erfte Lie 
ferung ausmahen: VBellerophons Kampf 
mit der Chimära, und eine griechifche 

- Braut in ihrem Pusggemach Bem es 
fien wird die Fabel: erflärt, muthmaßlich die Ent: 
fichung der Babel gezeigt ; fobann das Gemaͤhlde ber 
teachtet , mit: andern Kunſtwerken verglidyen und 
feine Beflimmung nur mit einem Winke gedeutet. - 
Die Erklärung iſt mit einem großen. Weberblid und 
mit chaffifher Genauigkeit geſchrieben; fie haͤlt ſich 
in den rechten Schranken, und ift Blatt für Blatt, 
infonderheit Juͤnglingen zu Iefen fehr nugzbar. Der 
Erfiärer hat feinem Pegafus nicht den Zürgel ges - 
fäffen, fondern heiße ihn an ber Quelle trinken. 
‚Mit: einem fehr - gtüdlichen Blick, der alte und 
neue Zeiten erläuternd zufammenfaßtz und in jenen 
ſowohl die Provinzen der Sage unter» 
feheidet, als ihre Kunſtwerke verfländig an ein⸗ 
ander reihet, zeigt er unsgleichſam bie au 6 
griechifcher Natur matdTende Fabel 
Die Muthmaßungen felbfl find belehrend; und wenn 





> 


III. Recenfionen. 3Bı 


3: B. dad phoͤniciſche Koph auf Bellerophons Pfer⸗ 
de auch nicht geſtanden haͤtte, ſo ſollte es diesmal 
ſtaet der Schlange darauf geſtanden haben. — Sm 
Gemaͤhlde der Braut überrafcht die Deutung, daß 


es nicht die Schmüdung berfelben zu einer wirkli _ 


hen , fondern zur Dochzeit ber Myfterien 
ſey, wozu der geflügelte Genius allerdings den Wink 
gibt , mit einer reihen Ausſicht. Es kann nicht 
fehlen, daß der Erklärer, wenn er mit feinem Scharfs 
ſinn bei mehreren Vaſen diefe dee verfolgt, «ine 
Menge Verſtellungen ine Licht fest, bie bei Gori, 
Daffert u. f. in wirklich geheimer Dunkelheit la⸗ 
gen. Hierauf ſowohl, als auf die andre Hoffnung, 
die der Erklaͤrer gibt, auf ben eigenthümlichen ® eift 
bes gewiß früh gebildeten, weftli 
chen oder Großgriechenlanded befendrre 
Rüdfihte nehmen zu wollen, muß ſich jeder Sach⸗ 
verftändige freuen, und dem Erklaͤrer, der in bie 
Schranken einer großen Laufbahn tritt, einen pas 
triotifihen , allgemeinnäglichen Siegeswunſch zurufen, 

Ein geoßes Feld der fchönften Geſchichte des menfchs 

lichen Geiſtes, der griechiſchen Poefie und Kunſtfa⸗ 

bei liegt vor ihm; in manchem derfelben Bann eine. 

neue Epoche werben. 


Noch ift zu bemerken, daß zu diefen Vaſenge⸗ 
maͤhlden eine frühere Schrift des Erklaͤrers. Ueber 
den Raub Der Caſſandra auf einem Gefäß 
von gebrannter Erde, mit Erflärungen von 
Meyer und Börtiger (Weimar 1794.) in 
Bielem gehöre. Sie ift fo reich an Erläuterungen, 
daß fich darauf gewiß oft: bezogen werden wird. — 
Und wenn dieſe Vaſengemaͤhlde raſch und gluͤcklich 


\ 
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geendigt find , fo ift zu wunſchen, (die Atbeit Teihk 
wird dem Verf. bazu Trieb und Muth geben,) daß 
er mit feiner Erklärung ſich in einem Nachtrage 
auch an die berkufanifchen Gemaͤhlde um 
on die D’Hanktarvillifche Vaſenſammlung 
füge. Beide warten auf ihn: bean Überhaupt iſt 
über Statum, Gemmen ımd Münzen bes Alter: 
thums unftreitig mehr, weit mehr geleifter worden, 
als über Basreliefs, Vaſen und Gemaͤhlde. Cr: 
fdyeine alfo bald die zweite Sammlung; und jeber, 
der zu Ihrer Förderung beitragen kann, trage bazu 
bei, daß die wieder erftanbme Sampanifche Muſe 
fih Deutſchlands freue. 





Sriechifche Vafengemählde Mit 
archaͤologiſchen und artiftifchen Erläntes 
tungen der Driginalkupfer. Herausge⸗ 
neben von ©, A. Boͤttiger. Erſten 
Banbes zweites ‚Heft, Weimar, 


UL) 


Dies zweite Heft enthält die Driginalkupfer N. 
3 — 9. deren bie meiſten archaͤologiſch und artiftifch 
merkwuͤrdig find und es durch bie Erlaͤuterungen des 
Herausgebers dem Alterthumsforſcher fo wie dem 
Kunftilebhaber noch mehr werden, Fe Inhalt wied 
für ſich ſelbſt keden. 
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1. Zuerſt if die Sammlung von Ge— 
fäßen in gebrannter Erde zu Florenz 
von Hrn. Profeffor Meyer in Weimar in der 
meifterhaften Manier befchrieben, bie mit jedem 
Wort gleihfam zu Werk geht, in der, treffend, 
tury und gut, man alle Denkmahle der Art befchties 
ben wuͤnſchte. Ueber die Entſtehung der Schüffern 
und Vafen von gemahlter Majolika ift S. 14. 20, 
21. Auskunft gegeben. 


2 Es folgen Auszüge aus Briefen 
über die Vafenfammlungen in Rom, von unferm 
gelehrten Landemann Uhden (8. 22 — 26.) über 
die Vafenſammlungen in Parts vom Gonfervateur 
des Mufeums ber Antiken, Millin, mit det Be: 
fhreibstng eines merkwürdigen Vaſengemaͤhldes von 

ſt und Pylades, deſſen Belanntmahung mit 
Srläuterungen unfre 8 Herausgebers auch in Deutfch« 
land zu wuͤnſchen wäre; (&. 27 — 35.) fodann ein 
kurzer Brief von D. Scherer über die Glaſur 
der Alten auf ihren Vaſen. (S. 35. 36.) 


3. Mach diefem Vorteabe, ber nad) und nad 
eine allgemeine Bafen » Notiz werden kann, folgen 
die Erläuterungen der in diefem Heft gelieferten Ge⸗ 
mählde felbit. Das dritte enthält Mantelfis 
guren. : Was über diefe gefage werben kann', 
fheint bier faſt erfchöpft zu werden; die Materie 
wird aber auch Iehrreich durch mehrere Ercurfe, 3:8. 
über die Worftellung des Volks (dnxos) in Einer 
Geſtalt oder in Geſtalten, (S. 48.) als Zufchauer 
u. f. (&, 50.) Regeln des Anftandes im Kleiderums 
wurf bei den Alten, mit Erklaͤrung der dabei ges 
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beaͤuchlichen Worte ; (S. 52 — 64.) ein zum Kunſt⸗ 
verſtaͤndniß der Drapperie. der Alten nicht zu üben 
fehender Auffag, mit ein paar Beilagen. 


Das vierte Gemählde, Iris die Wafı 
fenüberbringerin, giebt bei Auseipanderl,⸗ 
gung des Panzers eines alten griechiſchen Heros zu 
mehreren Berichtigungen Anlaß, da in dieſer Ab: 
bildung die alte Ruͤſtung in ihren Xheilen und Ver— 
siseungen fehr deutlich erfcheinet. Sodann wird die 
Kleidung bee Iris, ihr Kopfpug, ihr Kleid, ihre 
Fluͤgel, ide Caduceus vorgezeist, und bei Belegm: 
heit des Icgtgenannten Symbols bie Entfiehung des 
Mercuriusftabes, als eines phönicifchen Kauf: 
manns⸗ und Handelszeichens, das urſpruͤnglich mil 
Zweigen ummunden und mit dem Kunftinoten , (ald 
einer Firma), bezeichnet geweſen, fo leicht und an: 
ſchaulich gemacht, dag man fortan bei dem griechi— 
hen Dermes an ben ägpptifchen Thot ſchwerlich 
mehr denke. Zu wünfchen wäre es, daß ber Verf. 
diefe gluͤckliche Erpofition weiter verfolgte. Wie ſich 
We Ilias und Odyſſee auch durch ihre Bothſchafter, 
Die Fris und den Hermes unterfheiden , ift & 
212. nicht überfehen worden. 


Beim fünften Gemählde, Gruß un! 
Dandfchlag mird die Sitte des alten Hand 
ſchlages ans Licht gefegt, und. aus ber Frage: „wer 
der junge Held fey, der die Dand dem König, 
beut ?“ entſpringt die andre: „wen ober was dei 
Ring am Zuße des jungen Helden bezeichne ?“ Ei 
paar Beilagen hierüber von Tifchbein und Uh 
den folgen. 

| Die 


— 
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Die Erklaͤrung des fechsten Gemaͤhldes: 
Theſeus beſtraft ben Fichtenbeuger“ 
ſtellt jnen Heros nicht nur in ber Unternehmung . 
dar, bie das Gemählde zeigt, fondern Überhaupt 
als den Herkules der Athenienſer, in deſſen Thaten, 
die. Faft alle auf Entwilderung und Veredlung dir 
Menſchheit, auf Beſtrafung und Beſchraͤnkung der 
Bosheit abzweckten, von den Griechen felbft cine 
Moral in Beifpielen und Abbildungen 
auf Öffentlichen Plagen und in Tempeln als das 
fprechendfte Erwedungsmittel zur Tugend und Pflichts 
mäßigfeit gegeben ward , dem alfo auch Euripidee 
(wahrfheintiih nad) der Beſtrafung des Sciron,) 
die Worte in den Mund legt: „Schön iſts, den 
Frevler zu beſtrafen, ſchoͤn!“ . Das bemerkte eigent: 
ih Attifche in der Gefchichte und den WVorftels 
lungen Thefeus giebt manche weiter zu verfolgende 
neue Scite. 


Das ſiebende Gemählde: „Medea be⸗— 
redet die Toͤrhter des Pelias zum Va— 
termorde“ iſt ſehr aͤnſchaulich; daß es indeß 
die Stelle der tragiſchen Muſe vertrete, (©. 161.) 
iſt nicht zu wuͤnſchen. Vielleicht moͤchte auch Ei: 
niges in der Geſchichte det Medea hier zu kuͤnſt— 
lich ausgelegt fern — eine Scilla, die wohl eben 
fo vorfidftig zu vermeiden iſt, ale die gegenfeitige 
Charybdis zu gemeiner Vorſtellungen, in die 
unfere neuere Altertbumsauslegung der lieben Sim: 
plicitaͤt wegen binfteutet. Die Zauber» und Deren: 
geſchichten der Griechen werden hier mehrmals wohl 
„orientirt.“ 


Herders W.eit. u. Kunſt. XIII. Bb Nachlese. 
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‚Endlich das achte und neunte Gemaͤhl— 


de: Erfcheinung des Triptolemus ift in 
dieſem Heft felbft eine ſchoͤne Erſcheinung. Die 


= 


Deutung des Gemähldes auf diefem Liebling ber 
Geres, fein Zlügelmagen, die Drachen oder Schlan⸗ 
gen beffelben , feine Darftelung in den Mofterien 
u. fe (auf eine fcharffinnige Zufammenftellung ge: 
bauet, die das Titelkupfer auf Einmal darſtellt); 
fie geben eine fo neue Anficht dieſer Flügelchrone 
und Drachen - Slüigelmagen , daß man infonderheit 
auh auf bie Fünftigen Gemählde von Mpfte 
rien- und XTheatererfcheinungen auf 
merkfam wird, zu denen dem Berf., der Pleine 
Winke fo lebhaft zu benugen weiß, in den folgen: 
ben Gemaͤhlden reiche Anläffe kommen werden. Möge 
ber dritte Hefe dem zweiten bald fölgen ! 





A 


Blüthen aus Trümmern. Bon ©. 
A. von Halem, Bremen 1799. 264 
Seiten in 8, 


% 


% 


⸗ ⸗ 


„Nicht jeder Marmor allein, auch jeder Laut 
wecket auf dem klaſſiſchen Boden Griechenlandes un⸗ 
wulltuͤhrlich das Andenken des alten Hellas. (S. 27.) 
Hier, ſagt der Verf. S. 3. der Vortede (auf den 
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s griechifchen Arcchipelagus) Iebt ein Wölk: 
3 vom feften Lande und deffen Verderbniß 
feine urfpringlihe Eigenheit meift er: 
nd ohne viele Geſetze, ohne große Wiffen: 
be blieb ber Natur, Sie Eennen nicht bie 
Sonderung ber Geſchlechter, welche bie 
des feften Landes fchon nahahmten: nur 
den ihrer Landsleute, die grichifhe Gaſt⸗ 
Nuͤchternheit, Keufchheit, Arbeitfamkeit, 
zkeit find einheimiſch bei ihnen. Auch über 
die Lebhaftigkeit der Grichen und deren 
liche Liche für Gefang, Saitenfpiel, Tanz 
e in reihem Manfe ausgegoffen. Ihre 
ımer find große Künfklerinnen im Stiden. 
mmeln ſich vor den Käufern und unter: 
‚ während der gemeinſchaftlichen Arbeit mit 
ssählunigen (Paramythien) oder fordern andre 
amit zu unterhalten.” WU: f: 


diefer Zbee, aus dem Eindrud nämlich, 
Verf. die Befhreibungen Zourneforts, 
y; Choifeul:Gouffier, Spon, 
‚ Bups, Chandler, Savarp und 
ſende gaben, entftanden diefe jatten Dar: 
‚ Schilderungen und Erzählungen , bie 
ften Theil nad feroft Parampthien 
e Inhalt iſt ſehr abwechfelnd; ihre Ein⸗ 
richt minder. Leid ünd Freude treten uns 
ordneten erleſenen Scenen vor, und Über: 
t mit einem unerwartetſchoͤnen Ausgarige: 
t find fie Kinder der ächten Naturempfin⸗ 
iſchuld, Thaͤtigkeit, Liebe und Großmuth, 
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haͤusliche und gefellige Tugenden find bier ın einem J. 
Kranz von Blüthen über Trümmern altır 1. 
Zeiten, mit Grazienhänden gewebe. Der Verf. 
hat füße Stunden genoffen, da er die Erinnerungen 
feiner idealifhen Reifen in diefe Dichtungen ordnete; | 
ex ſchaffet fie auch feinen Kefern. 


Unter den Erzählungen macht 1. der Pilder 
auf Pathmos (S. 9.) mit Rede den Anfang. | 
Die Erfahrungen des Papas und die Sefchichte des 
Theobalds geben uns ein neues Äntereffe für - 
diefe Gegenden und für alle folgenden in ihren bar: 
geftellten Scenen. 2. Dee Bifchof von Da 
mala. Das griechifche Wiegenlied, das von ihm 
handelt, fagt uns in einer dreifachen Anwendung, 
die fi gleihfam von felbft giebt, die weifefte Le: 

benslehre. 3. Im Schaheuli find, nad) einer 
anmuthigen Kinleitung, mehrere Sentenzen Sa: 
di's, als gefungene Lieder in eine treffende Situae | 
tion geſetzt. Das fehöne Ufer von Stambül konnte 
nicht beffer gefeyert werden. 4. Delli von Ga , 
ſos. Der Eontraft zwifchen dem barbarifchen Wohl« | 
leben des Türken und dem menfdlichen Leben der 
Cafioten konnte ſchwerlich einen glüdlihern Moment 
geben, ald diefe Scene des Wiederfindens einer ge: 
trennten ebelihen Liebe und Kreundfchaft. 5. Die 
Quellen: Mädchen 6. Clelia. 7. Die 
Stiderin 8. Gemil und Zoe. ı0. Der 
Traum. 11. Der Zauberer auf Naxos. 
12. Die Eiferfuche, find griehifhe Para: 
mytbien; ein paar berfelben find aus Guys 
aufgefaßt, die andern in diefer Manier gedichtet. 
Die Gaben des Zauberers auf Naxos und die Eh: 








e 
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rettung des weiblichen Geſchlechts im Munde der 
ia find von der zarteſten Art. 9. Die Mur: 
rkkage beim Tode der Tochter konnte in 
ro griechifhen Anthologie ftchen; 13. Die 
ube zu Zenedos ift wie ein Idyllengeſpraͤch 
iners. "1%. Das Grab Homers auf 
o (Jo's) hätte auch ohne die zweite Scene eis 
andern Ausgang gewinnen mögen; Ddiefer in—⸗ 
m macht das Andenken Homers finnlich. 15. 
t Franke in Scio preft den Wunſch aus, 
alle Franken in allen Welttheilen ſich fo ver⸗ 
ten , wie diefer Sranfez und 16. Die Bu: 
Dfchadi erregt ben Wunſch, daß unfer Vers 
re mehrere Bilder dee Hindu's fo anwenden 
e, wie er hier den Sohn des Himmels und der 
iſchung, Kama, den indithen Kiebesgott , mit 
en Symbolen gewandt un angewandt hat. Das 
der Indianerin (S. 174. 175.) die ihrem Ge⸗ 
en. in die Flamme folgt, iſt ſchauerlich groß. 
Die Schlange Python, al ein Sym- 
der Peft betrachtet , leitet fehr edle Gefinnungen 
dieſe und andre Peftfchlangen zu überwinden. 
Der Kelfenbewohner am Libanon, 
einen harten Knoten zwifchen Glauben und Liebe 
dem Falten Eifen des Todes zerfchneider, laͤßt 
in einer Betäubung zuräd, bie vielen Gedan⸗ 
den Weg öffnet. Als Anhang” erfcheinen Col: 
8 bekannte Idyllen Haſſan der Kameel: 
iber und bie STüchtlinge; und ale Nadı> 
Cytherens Verheißung, cin fehöner 
erifcher Hymnug. Die Anmerkungen (©. 221 
154) find Früchte einer reifen Lektur, fehr wohl: 
Dig zu leſen; fo wie das. Ganze eine Luftfahrt 
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auf den Hriechifchen Inſeln, anmuthig und belehrend. 
Mächte cin fanfter Zephyr jener Infeln diefe Blaͤt⸗ 
ter in tie Hände unfrer. Töchter und Juͤnqlinge fuͤh⸗ 
ren, daß fie ftatt langer beraufhender Romane fih 
nah und nach an Burze Erzählungen, an ftille und 
wahre Scenen der Natur gewöhnen. Die Griechen 
liebten Gemaͤhlde folher Art, d. i. einzelner haͤus— 
lichen und öffentlichen Ereigniffe; ihre fhönfte My: 
thologie ift daraus entftanden : mit dem Andenken 
an dergleichen drtlihe Begebenheiten ſchmuͤckten fi 
Luftpläge, Tempel und Haine. Auch andre gebildet 
Nationen folgten ihnen bierin nah , und zu min 
ſchen wäre es, daß gleihfam an Ort und Stel 
jede Gegend der Erde gefeyert würde, bie der Ge: 
nius der Menfchlichkeit, der Liebe, des Erbarment 
mit feinem Fußtritt je beruͤhrte. Denn wie heilige 
find die Stäten ald Schlachtfelder, Prunkorte dei 
leeren Wahnes! — Auch geben bdergleihen Bein 
Erzählungen etwas, was lange . Romane felten ge: 
ben, namlih den Geiſt eigner Erzäblun: 
und gefelliget Unterhaltung „Erzähle 
eufen fie uns zu, wie ihr hier erzählen hört, Eurı 
Begebenheiten und Vorfälle des. Herzens und Tages 
Bergnügt andre mit euren Paramptbien; und Di 
fhönften Züge, die euch in ſolchen Erzählungen ge: 
fallen, eignet euch zu, zu Melhem Zwed, (die ir 
der Erzählung vorkommenden Lieder ausgenom: 
men,) in dieſer Dichtungsart dig Profe vor dei 
Doefie Vortheile zu haben feheint. 
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orte der Kehre, des Troftes und 
der Freude, von. Jac. Mnioch, 
Goͤrlitz 1708. 


. 


„Den 22., fagt eine Meifebefchreibung, kamen 
re an einen ſchoͤnen Ort. Vor ihm begegnete ung 
e Proceffion , die in der Landesſprache, (fie feyer⸗ 
eben das Frühlingsfeft des Neujahrs) Bitten 
d Gebete Fang fürs Wohl der Menfchheit. Wei: 
hin empfing uns ein Hain von Gppreffen und 
lbaͤumen, in dem Infhriften und Bilder ung 
d belehrten, wo wir waren. Der Süngling mit 

Fackel, Embleme von trauriger Saat und fröh: 
er Ernte, Inſchriften, wie dieſe: 


Alles kehret wieder, 
Was wir geliebt mit reinem Herzen, was 
Als gut und ſchoͤn fih unferm Geiſt vermäßlte, 


rten uns zu einem Nafenhügel, auf dem von 
:inenmweiden und Myrthen bedeckt in weißem 
ımor eine jugendlihe Geftalt ruhte. Ein Kind 
Arm haltend, reichte fie die andere Hand zwei 
inen , die biefe Hand mit gefenftem Haupt füßten. 
er Begleiter fagte uns , daß fich auf diefem Huͤ⸗ 
zuweilen ein Gefang in rührenden Tönen hören 

e, deffen Endworte feyen : | 
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Ach, wozu empfingt ihr Derzen, 
Menfhen, wenn ihr euch nicht liebt ? 


Mehr wußte er von dem Geſange nicht. Die Nach⸗ 
tigall ſchlug lieblich auf dem Grabe.“ 


Sso' weit die Reiſebeſchteibung. Der Leſer ber 
muͤhe ſich um dieſelbe nicht; fie iſt des obengenann⸗ 
ten Buchs Inhalt. 


Sein Verfaſſer, der dem Leſer wahrſcheinlich 
ſchon durch fruͤhere Schriften bekannt iſt, bat zw- 
ihm eine traurige Weranlaffung gehabt, den Tod 
feiner Sattin , deren kleine aber fehr fhäsbare Hinz 
terlaffenfchaft er mit cinigen feiner eignen Aufſaͤtze 
einleitet und verflihe. Wir wollen wie in jener Reie 
febefchreibung feiner Einleitung folgen. 


1) „Litaney, ober allgemeines- moralifchz 
politifhes Geber. in Zeitgediht zum Neujahr 
1797 nebft erläuternden Anmerkungen.” — Eine 
bherziicyevertraulihe Anrede an den Water Aller nach 
den Bebürfniffen der jegigen drüdenden Zeit. Kein 
Menſchenherz wird fie ohne Theilnehmung Iefen. 
Aber warum heißt fie Litaney? Hinweg” den 
verbrauchten Namın!) — &o hättenzwir auch dem 
Verfaſſer 


2) „Den Verſuch Aber einge zwie— 
fache Hinficht, in der ein Versmaas 
behandelt werben flann,” fo, viel Gutes ey 
enthält, an dieſem Orte verziehen. Der Heraus: 
geber der Zerpfichore, ber dazu Anlaß gegeben 
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zu haben fheint, chrt und liebt mit dem Verf. den 
Jambus im hohen Grad; und wie follte ers nicht, 
Da er ibm in Shakeſpear, Milton, 
Thomſon, Kleift, Leffing, Gleim, 
Klopftod, Wieland, Goethe, Bürger 
u. a. oft und viel Freude gemadht hat? Seine 
Abfihe war — doch bier iſt nicht der Ort dazu; 
es folgen: 


3) „Zwei Gebete für eine aufge 
Elärte und gebildete chriftliche Se 
meine, mit befonderger Hinficht auf 
moralifch=religiöfe Bedürfniffe unf: 
ger Zeit.” Sie find in Profe, vol deffelben 
Herzens und Geiſtes, die das erfte Stuͤck beleben. _ 


4) „Uueber Bilder und bilbliche 
Borftellungen des Todes, unb über 
einige damit vermandte Gegenftände. 
In Form einer Rede,’ — nicht kuͤnſtleriſch wer: 
Den dieſe PVorftellungen ermogen, fondern herzlich, 
menſchlich. 


5) „Tod und Unſterblichkeit. Eine 
Kantate. Voran einige Gedanken über Kantaten⸗ 
gſaͤnge und Kantatenmuſik.“ — Die Gedanken 
find ſehr gut; fo auch das Urtheil über Ramms 
ler 6 Kantaten. Indeſſen ftreben fie zu einem Ein: 
förmigen bin, das der Muſik nicht wohl thut, 
bem auch , ihres reinmenſchlichen Inhalts ungeach⸗ 
tet, die beigefügte Kantate ſchwerlich entgehen möchte. 
Die Mufit ift Bewegung und liebt Bewegung. 
Sie will nicht nur ſtark nuancirt feyn, ſondern 
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| | 
fodert Abwechſelung, Handlung. Ihrer Natur felbft nach 
ift fie Melodrama; dieß ſchaffet fie in Tcnen, 
bie Griechen belebten «6 mit Geſtalten. Unläuobar 
aber. find in dieſer Kantate rührendfchöne Stellen 
and Strophen. Die wäre dann ber erſte Cingang 
zu dem Meinen Dentmahl, das den Namen Ma— 
ria Mnioch jedem Leſer von reinem Sinn werth 
machen mug. Es heißt: 


6) „Zerſtreute Blätter, befchrieben 
von A. M. D. E. Mnioch, geb. Schmidt, 
Anagefchloffen ein paar Worte über das Leben der 
Berfafferin.” — ,,Diefe binterlaffenen Proben, 
_(faat der Herausgeber,) von der ftillen Keifteethäe 
tigkeit einer guten Frau, enthalten eine Daritellung, 
einen lebendigen Abdrud von eine wahrhaft 
weiblichen Seele in Empfindungen und Mev⸗ 
nungen über Gegenſtaͤnde, die nicht außerhalb dem 
Kultur = und G'efchäftskreife des Weibes liegen. Die 
Berfafferin bat nie vermuthet, daß dieſe Blätter 
von fremden Augen würden gelefen werden. Ihre 
Urtheile über Bücher und Schriftſteller find mit 
voller Unbefangenhrit aus dem Herzen niedergeſchrie⸗ 
ben und aus einem Kopf der mit dem Herzen in 
unfhuldiger Freundſchaft lebte. So originell, dreift 
und kuͤhn manches dieſer Urtheile ſcheinen mag, ſo 
wollen wir da hoffen, daß darinn mehrere weib— 
liche Seelen das Bild ihrer cignen Gedanken und 
Gefühle erfennen und begrüßen swoerden. — Sie 
las felten , (fagen bie paar Werte über ihr Leben) 
wenn fie allein war; am liebften las fie ihrem 
Mann vor, oder lieh fi von ihm vorleſen. Aber 
fie fehrieb nur in cinfamen Stunden, wenn fir, 


S 
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n den Übrigen Haushaltungsgefchäften befreit, ſich 
it der Nadel befchäftigte und ihre mitten unter ber 
ebeit irgend ein. Gedanke, cine Empfindung fo 
yendig wurde, daß fie ſolche auszudruͤcken wuͤnſchte. 
ann nahm ſie ein Blaͤttchen Papier, das ihr zur 
and lag und ſchrieb, oft nur mit Bleyfeder, nie⸗ 
e, was fie im Ausdruck beinah ſchon vollendet ges 
ht hatte. Sie legte Papier und Feder ſogleich 
ifeite, wenn fie merkte, daß ihr der Ausdrud 
bie. — Mit dem firenaften Ernft war fie dage⸗ 
n, daß man einem Fremden Einiges, diefer VBläts 
e zeige. „Ich fürchte, fagte fie, daB wenn ein 
remder diefe Verſuche ſaͤhe, man mich vielleicht 
e ein literarifches Frauenzimmer bielte; id 
brde es dann ſchwer haben in Gefellfchaften. Man 
uͤrde mih nad Dingen fragen , Die ich nicht ver: 
he; auch merke ih, daß man ficy gegen litera⸗ 
ch⸗geglaubte Frauen oͤffentlich mehr erlaubt, als 
en ein ſtilles alltaͤgliches Weib. Man fest jene 
in Berlegenheit, um zu fehen mie ihr Witz 
h beraushelfen wird: man behandelt fie beinahe 
Männer. Wie es mir dabei gehen würde, 
‚du am beſten.“ — Alſo au der Hand diefer 
denen Hausfrau zur Probe ein paar befchries 

Blaͤttchen. | 

j Kriede , - Geduld. 
he ‚ mein Lieber, Zriede! Schon oft verföhnte 
mein Kuß Dich 
he den Menſchen, die ah! Ruhe fuden — 
im Streit. 
8 wit fröhlihem Sinn ertragen wollen das 
| Unredt, 
h 


“ 
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Das nit fchlechter uns macht. Liebe träget 


u ja mit. 
Wahrlich, Du Haft Dich geübt in langem ſtillem Ers 
dulden 


Aber nie mit Geduld, nie mit ber unnern, 
| mein Freund. 


* 
* * 


unſer Verg ißmeinnicht 
Bluͤhet im Auge der Kinder, 
Bluͤhet ſo lange von uns 
Einer lebet, in Herzen, 

Die wir nach unſern erziehn. 
Liederchen fprechen nur dann, 
Menn wir fie lefen, 


* > 


Mit dem Bergen nur glauben und zweifeln bie Men? 
fen. Die uUnſchuld 
Fuͤrchtet kein ungluͤck; die Schuld athmet iu⸗ 
| Fruͤhlinge ſchwer. 


Bon derſelben Zartheit find N. I. Die lite⸗ 
rarifche Hausfrau 1. Glaube und 
- Zweifel. V. VII. Pygmalion und Elife 
VI. IX. Gluück und Unglüdder Frauen. 
Kl. Dir an deinem Geburtstage. XVI. Ueber 
Zerpfichore XVII Hin iſt bin, kehrt 
nicht wieder. XVIII. Gedanken nad Lefung 
des Schmidtifchen Kalenders der Mufen und Grazien. 
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XIX. Atterband Bemerkungen , einige barunter fürs 
Haus. XX. Gedanken nach mandırrlei Lectur. XXL, 
kiebe Kin Sedihe vol beilfamer Lehrte: 


Lernet daß Gute genießen, ertragen das Böfe, — 
Die Liebe 
Beut eud willig die Hand; fie iſt bes Lebens 
Geführte; 
Über täufchet fie nicht mit dem Ziele; 
Myrthe kraͤnzet den Sieger nicht. 


XXIV. Bitte an die Weisheit. XXV. 
Furcht und Hoffnung. Warum dürfen mic 
fie nicht abfchreiben 3 — Es folgen 


7) GSchattenriffe nach dem Leben 
Gezeichnet in Stunden der Muſe. 


8) Bilder, benannt nach ihren Rabs 
men. Gefammelt auf einer Reife durch Suͤdpreußen. 
Mann und Frau haben ſich mit dieſen Bleinen Ge» 
felifhaftsgemählden und Charakterzuͤgen erluftige ; 
und der Mann wird es nicht verübeln, wenn man 
die zartere weiblihe Hand auch ehe man auf die 
Unterfchrift fieht, wahrnimmt. Ohne die Perfonen 
zu Eennen, greift es ſich gleihfam, daß manche 
Gattungen treffend gefchüldert find, 3. DB. der Kat 
tianer, manche Gefchäftsmänner,, fo auch die Hue 
manen nad der neueften Art; desgleichen national 
der Pohle, die Pohlin, in mehreren Ruͤckſichten. 
Die Zeichnerin trifft meiltens den naivſten Aus⸗ 
druck: z. B. 
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Unfern täglichen Dichter. in unferm eigenen 
Herzen, 
Der uns erfreut und betrübt, der uns erniebrigt- 
‚und hebt, — 
Diefen Sohn ber Natur zu bilden mit Weiss 
heit und Güte, 
Eind und, pröfeifher Sreund, Dichter vom 
Himmel geſandt. 
* — v„ 
(Langſam zu leſen.) 
Immer vernuͤnftig, liebe Herren, 
Fein vernuͤnftig laßt uns bleiben. 
Auch mit Narren wollen wir weiſe, 
Immer weif’ und beſonnen reden. 
Dat doch jeder nicht für andre, 
Für fih felbft nur feine Vernunft. 


Untere ben Bildern. benannt nad) ihren Rah: 
men find N. 3. 9. 13. 16. 17. ı9. naiv und 
hin; N. 20. edel und groß. — Das fchöne Lied 
endlich, zu fingen im Kreife der allzu 
tühnen MWeltreformatoren. 

210) Das unmenfchliche Streben 
sum Ziel der Menfchheit ift vor andern 
einer Sompofition werth, Man höre die erften Stro⸗ 
phen : 

| Solo. 
Ihr firebet und ringet zum Ziele der Menfchheit ; 
- Doc felten aus Liebe fürs herrliche Bier. 
Ihr ftrebet und ringet aus Düntel und Ehrſucht 
Und tretet zu Boden — 
Was neben euch in gleicher Würde fland, 


ij 
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sH® 


Ach, wozu empfingt the Herzen, 
Menfhen, wenn ihr euch nicht Tiebt ! 


Sole 


Bon diefen Altären der menſchlichen Hoheit - 
Steigt Jammer und Klage der Menfchen empor ; 
Empor zu den Sternen! — Dort follen ſich freundlich 
und bruͤderlich grüßen 

Der Priefter und fein blutig Opferthier. 


eh or. 
Ah, wozu empfingt ihr Herzen, 
Menſchen, wenn ihr euch nicht liebt. 


Die zwei folgenden Strophen führen den In⸗ 
ale fort. — Fin Lied für unſre Zeiten! Der 
Ritverfaffee verfpriht (S. 294.) eine Nachleſe aus 
en Papieren der Verftorbenen,, nebft einer Schil⸗ 
rung berfelben, die bisher wegen Krankheit, Sorge 
nd Sram unvollendet geblieben. Befreie ihn ber 
Jimmel bald von diefen Plagegoͤttinnen, damit er 
in Verſprechen erfülle umd diefer jungftaͤulich⸗muͤt⸗ 
eclihen Carita ein ruͤhmliches Dentmahl filfte, 
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® 
6. 

Slegieen von Properz. (Seht ſauber 
gedruckt mit voranftehender Vignette von 
Mayer gezeichnet, von Guttenberg 
geflohen, ein mit Herkules Rüftung 
beſchwerter Ero8.) Leipzig 1798. 
(ı Thlr. 12 gr.) 


———— 


Ein ſchoͤnes und daurendes Geſchenk, für unſre 
Sprache ſowohl als fuͤr jedes Gemuͤth, das den Reiz 
ſanftet und großer Empfindungen mit Kunſt in 
Dichtungen ausgefprohen, gu empfinden und zu 
fhägen verhiag. 


Man hat Iängft eine zwiefache Art Ueberfeger 
von einander unterfchieden. Die eine fucht das Urs 
bild Wort für Wort, ja mo moͤglich mit dert Tönen 
der Worte herüber zu tragen; man hat fie Weber- 
feger genannt, indem man ben Ton auf das 
Weber legte. Die andre Gattung überfegt, d.i. 
fie druckt die Geſtalt des Autors aus, tie er fül 
und, waͤre ihm unfre Sprache zu Theil geworden 
und er feine Gedanken, in feinem Umriß uns 
mittheilen wollte, etwa fptecheti würde. Dies iſt 
die Art männliher Weberfegung: denn wie weit 
es jene Gattung auch bringen und wie nugbar fie 

zu 





Sn 
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ı andern Zwecken feyn mag, kommt fie body nicht. 
m Diel, indem fih unmöglih Eine Sprache in. 


e ander verwandeln läßt. 


Unfer Ueberfeger gehört zur zweiten Gattung; 
bat fich daruͤber in der maͤnnlich fchön gefchriebes 
n Vorrede feibft erklaͤret. Nachdem er die Dichte 
nft, befonders die erotifche und dann feinen 


roperz mit treffenden Gründen in Schug ges 


mmen, auch die Veranlaffungen berührt hat, die 


n, „in einem Zeitpundt , der bucch feinen unglüd« 


ichen politiſchen Einfluß jedes Herz erſchutterte 


ſt in Profa dann in Sylbenmaaßen zum leber: 
zer des Properz machten, fährt er fort: „In der 
That, ein properzifhes Diſtichon immer wieder in 
Yie ähnlichen deutfchen Zeilen zu ſchließen, ift eine 
Nufgabe, die zumeilen ihre Schwierigkeit hat. 


Der Pentameter ift immer. unfeer Sprache .unbes 


mem, weil ex durch Die wenige Abwechfelung , bie 
vier ihm verfchaffen koͤnnen und durch Öfteren Mans 
jel eines freien Ausganges der legten Hälfte, gar 
eiche in Mattigkeit und Monotonie verfällt. — 
lebrigens «ft feit einiger. Zeit viel, vielleicht zu viel 
iber unfre Sprache und Sylbenmaaße gefchrieben 
ind gekluͤgelt worden ; es koͤnnte fait fcheinen, 
nan wolle, flatt. den Kern zu nehmen, fich lieber 
nit dee Schale beluſtigen.“ Und fürt folgende 
emerkung binzu: 


„Eine Sprache ift eine fefte bleibende Sache. 
Sie ift mit der Natur des Menfchen, feiner Vor; 
tellungsart und Empfindung innigft verfnüpft, fo 


Herders W.Eit.u.Runft. XII. - Sc . Nachlese. 


(4 
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‚daB vier bavon abweicht, unfte Empfinbungsart 
„gewaltſam verändert. Jede Nation hat ihre 'eigne 
„Empfindungsart, dur ihre Sprache ausgedrädt; 
„und jede Sprache hat ihren eignen Wohllaut , dem 
‚Sinn und Organ der Nation angepaßt, die fie ſpricht 
„Daher fremden Wohllaut in unſre Sprache mis 
„hen, oder ſolche duch gezwungene Stellungen 
„gleichſam verzerren,, duferft widrig iſt umd jeder: 
„zeit fuͤr Barbarismud gefter muß. Der Dichter 
„dürfte dies am wenigften wagen; denn da tr für 
‚die Gefühle ſpricht, und dem Zuhörer den in ihm 
„ſelbſt verborgenen eignen Laut gleihfam nur ab 
„zulocken ſucht, fo beleidigt und verwirrt er fein 
„Gefuͤhl durch Fremde und gezimungene Töne aufs 
„‚gewattigfte. Mur, wenn der Dichter Gegenflände 
„auf eine Wäfe ſindt, die ein gelchrteres Ohr 
„erfordert „ darf er Abweichungen wagen; doch müfs 
„ſen ſolche nicht als Nothdurft oder Foderung er⸗ 
„ſcheinen, ſondern als ein Geſchenk, von dem man 
„den Gewinn ſogleich gewahr wird.“ 


„Aller Vortheil ſcheint hauptſaͤchlich darinn zu 
„liegen, daß man die Sprache gut ſpricht, bas 
beißt, fie auch gut ausfpricht. Hierinn bat 
„die Natur einen gewaltigen Unterfchieb in, das Dr: 
„gan der Menfchen felbit gelegt; und bierian ift auch 
„ara meiften Verfeinerung und Verbeſſerung anzu: 
„bringen. Wohlgeſetzte Töne, mohlgefprocdyen , ent: 
„züden jede® menfchlihe Ohr; aber am meiften in 
„bee Sprache, die uns zugehört, und durch die ein 
„seicherer Empfindungsquell uns zuſtroͤmt. Bei 
„Gedichten ift diefes Studium der Ausfpra: 
„she am meiften zu empfehlen, ba fie auf Ohr 


\ 
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erz zugleich die Wiekung thun ſollen. Die 

Ausſprache unſter Verſe wird hauptſaͤchlich 
atinn mit beſtehen, daß wir gleichguͤltigern 
wzu gehoͤriger Zeit einen vollern Ton zu ger 
ſſen, vorzuͤglich nach gewiſſen Ruhepunkten, 
aß wir das’ Rauhe und Schwere, gewiſſer 
durch die Ausſprache lindern. Nicht alle 
uͤbrigens iſt Uebellaut, ſo wie nicht immer 
eiche Wohllaut iſt. Wir haben durch Nach: 
9 der griechiſchen und roͤmiſchen Sylben⸗ 
und: Versarten gleichſam ben: Harniſch ber 
ingezogen. EFinige kleidet er wie Waffen 
Ads; andre thun ſich vielleicht zu viel dar⸗ 
gut. Moͤge er ums: auch den. Geiſt und 
ıft dee Alten verleihen , damit eine glüd: 
Aera. umtre uns gebildet werde, und bie 
md. Kleinfeligkeit entweichen möge , die noch 
den Geiſt unſter Marion za beichränten 
, nn. . 


k Orumdfägen dieſer Art wird man Feine 
ne Ueberfegumg des Properz in raſſelnden 
een und hintenden Pentametern erwarten; 
eine eigne Art dee Scanfim, bie der 
t bie und da mit Fleiß und Gefhmad an: 
ft man bereitet. Uebrigess iſt zu wuͤnſchen, 
die guten Köpfe und Organe unfeer Nation 
dohl Aber die Länge und Kürze ale über 
elle und Langſamkeit (moras) geniffer Syl⸗ 
‚te und Regionen vereinigen möchten: denn 
heint es befonders zu liegen. Kein Sprach: 
kun dein⸗ gebietende Bei geil alltin 
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die Einffimmimg mehrerer Dichter und dee daher 
unmerflih entfichende Gebrauch, Usus, penes 
quem est arbitrium et fus et norma loquendi 
muß und kaun fie allein vereimigen. Der Verf. gen 
genmwärtiger Angeige erinnert fi der Stunden, in 
welchen er diefe Ueberſetzung des Properz von einem 
guten Drigan vorleſen hörte, nrit innigem Ver⸗ 
gnuͤgen. 


Vom ni zum Werk! Der Urbrrfoger bar 
feinen Dichter in dem großen. Sinn genommen, 
der ihm gebührt ; dies beweiſet ſomohl die getroffene 
Wahl, als bie Ueberſetzung und die ihr beigefügten 
kurzen Anmerkangen uͤber die Properzifche 


Ele gi e. Ein falſcher Begriff iſts naͤmlich, daß 


dieſe ſchoͤne Dichtungſart fh nur mit Klagen „ je 
gar nur mit Klagen ber. Liebe abgebe, mithin fo gut 
als planlos fey:. benn welche: Abwechſelung, wel⸗ 
cher Reichthum des Stoffs bliebe dem elegiſchen Dich⸗ 
ter, der immer nur klagen und klagen muͤßte? 
Schon Hora haͤtte dieſen falſchen Begtiff entfer⸗ 
nen ' foßeh, der aueteuͤcklich fagt: — 


Vereibus äimpariter junctis q uer i m onia 

0. primum, - N 
Bot eliam..: inolusa est vosi sautentin 
—— | -dönpes. 


Die Uebetbleibſel der griechiſchen Elegie, Scha⸗ 
de, daß: ihrer fo wenige find) noch mehr. die Nach⸗ 
tichten,, die wit von ihr haben, am meiften Pro: 
perz felbft, der es ausdradiih unternahm , bie 
atiechiſche Elegie, wie Horaz die Lyra ber Griechen, 


| 
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in ihrem ganzen Umfange ferner Nation und 
Sprache, fofern biefe es geftattete, zu ſchenken, 
zeigen das weite Gebiet diefer Dichtungsart , das 
an Umfange ſowohl ats Einheit ber Regeln ber Ode 
niche nachſtehet. Den hoͤchſten Gegenſtaͤnden füget 
ſich, obgleich im.bem. mildern Ten, ben ihr Syl⸗ 
benmaaß gebietet, bie Elegie an, fogar das Schreck⸗ 
liche, Grauſende fürchtet fie nicht. Kühn kann man 
fagen, dba Prpperz in feiner Art fo reich, ja 
vielleicht reicher. als Horaz in ber feinigen fen, und 
daß er: von der griechifchen Elegie in jeder kuͤnſtli⸗ 
den Gattung eine Probe zu geben gefucht habe. 
Eine Abhandlung bierkber von unſerm Ueberſetzer 
würde belehrend geweſen feyn; belehrend iſt, mas er 
bievon durch Waht und That ermeilet. Die vieb 
artigften, zugleich die [chwerften Kunftwerke 
bes Roͤmers, der fih durch fie mit dem ganzen 
FTleiß und Ernſt feines Lebens «in unſterbliches 
Denkmahl zu errichten ſtrebte, find durch ihn mit 
feiner und fleißiger Nadheſeruns in unſre Sprache 
verpflanzet. W 


Buch 1 Een 1. Evnthia „Dee Aus⸗ 
bruch einer Leidenſchaft vom erſten Funken zu einem 
unloͤſchbaren Brande.“ Eteg. 2. Der Dichter 
mißraͤth der Geliebten den Pus, und preiſet ihr 
ſtatt deſſen die Grazie der ungeſchmuͤcten Schoͤnheit. 
Sanft und harmoniſch. Eleg. 3. Die Schlum— 
mernbe Kin Gemählde des größten Mahlers 
werth; ein Nachtſtuͤck voll Leben. Eleg. 4. (lat. 
6.) Kampf zwiſchen Liebe und Freundſchaft, in bem 
jene bei weitem fieget. Der Dichter kann fi nicht 
trennen von feiner Geliebten. Eleg. 5. (lat. 8.) 
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Ernthia wiß ihn. verlaffen 5 er. hält fie zurͤck, zus 
legt mit trunfnee Freude. Eleg. 6. (Tat. 6.) Mat» 
ſchlaͤge am feinen Freund, den Heldendichter Ponti« 
cus, Über die Liebe. In einnem Ton theilnehmend, 
nedend und felbft vol Liebe. Eleg. 7. (lat. 21.3 
An Cynthia zu Bein eeife warnend und 
fehnend : 


Du bit, Conthia, mir mein Haus und Bater und 
Mutter, 
Du mein einziges Gut, bu mein erlangen 
allein. 
Och’ ich traurig einher, begegn' ich fröhlich den 
Freunden; 
Trautig und fröhlich, es kommt, Cynthia allet 
von bir | 


Eleg. 8. Hat. 14.) Gluͤck der Liebe, verglichen bem 
Stud des Reichthums. 


Iſt die Goͤttin mir hold, was frag' ich nach lyviſchen 
Schaͤtzen⸗ 
Auch Alcinous Rd ift mir des Wunſches nicht 
werth. 


Eleg. 9 (lat. 17.) Et merito! Mitten auf ber 
Ser, in Gefahr des Schiffbruchs, mit MWünfchen 
nah dem Ufer und feiner Geliebten. 


Hätte das Schickſal kei mir mein langes Leiden bes 
graben — 
D fo dedete dann leichter die Erde den Staub. 


{ 
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Eleg. 10: (lat. 18.) „Eine einfame, oͤde Gegend. ° 
Mur geheime Klagen nimmt ber Ort auf, den außer 
des Zephyrs Hauch niemand bewohnet.“ Eleg. ıı. 
(lat. 19.) „Hier führt uns der Dichter ins Tod: 
tenreich.“ 


ueber bes Sqhicſai Fluth ſchreitet der Liebe 
Gewalt, 


Eleg. .ı2. (fat. 20.) Geſchichte des anabem Hy⸗ 
las. „Eine genauere Vergleichung zwiſchen der Er⸗ 
zaͤhlung des Properz und Theokrits muͤßte allerdings 
unterrichtend ſeyn.“ Zweites Buch. „Mit 
ihm fteigt. der Dichter von ben fimpeln Formen dee 
erſten Buchs zu höheren Formen. Eleg. 1. Die 
Elegie ift wie ein Portal zum Eingang in ein neues 
Bud beffimmt. „Indem ber Dichter verſagt, ers 
habne Segenftände zu fingen; zeigt er, daß er fie 
fingen koͤnne und hebt Cynthiens Lob deſto höher.” 
Eleg. 2, 3. Die legte hat faſt den Eingang einer 
Dde. Eleg. 5—7. Voll kuͤhner Uebergänge; zum 
Theil felbft zerriſſen. Auch Über dieſe zertiffenen, 
von den Herausgebern umhergeworfenen Stuͤcke ſind 
die Bemerkungen unſers Ueberſetzers nicht unwuͤrdig. 
Eleg. 8. (lat. 12.) Ein treffliches Gemaͤhlde! 
Eleg. 9. (lat. 12.) Liebe und Dichtkunſt wettei⸗ 
feen ; die Richterin des Geſanges erhält denfelben 
Breit, den Liebe und Schönheit ihr zuſagt. Eleg. 

. (fat. 19.) „Warum weinft bu? Eleg. 11. 
(int 24.) Die Kranke. 


Säönpeit ift ſterblich. Es ift Fein Gluͤck ausdaurend 
auf Erden. 
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Früh ſenkt ober auch fpät jeden fein GSchidfel 
ins Grab. 
Aber 0 du, mein Leben, aus großen Gefahren ent: 
ronnen. 
Sieb im Tempel den Tanz, ben bu Dianen vers 


ſprachſt. | 


Eleg. ı2. (lat. 25.) „Alle Liebesgötter nehmen 
fi) der Verlaffenen an und zeigen auf fie als auf 
den Reichthum aller Schönheit. Buch 3. Mt 
dieſem Buch nimmt der Dichter einen neuen Schwung. 
Er verlegt fih unter die Manen ber griechifchen 
Elegiaker: Die Dufe breitet ihm einen Triumph: 
wagen; er verfpricht fi, dem Meide zum Trot, 
die Unfterblichkeit. | 


Nicht der koͤſtliche Schat des mauſolaͤiſchen Grab⸗ 
mahls 
Mag der verheerenden Zeit letztem Verhaͤngniß 
| entgehn — 
Aber des Genius Ruhm mag kein Zeitalter ver: 
wüften, 
Ewig fleht er, und blüht auf, mit erneuertem 
Glanz. | 


Eleo. 2. Ein Traum auf dem Parnaſſus. Eleg. 
3. „Liebende lieben ben Frieden” Der Dichter 
zeichnet die. Befchäftigungen und das Gluͤck feines 
kuͤnftigen Lebens aus, eines friedlichen, nicht krie⸗ 
geriſchen Lebens. Eleg. 4. Clat. 10.) Die Mufen 
felbft weden den Dichter, den Geburtstag feiner 
CEynthia zu fiyern; das Stuͤck feyert ihn, wie je 
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einer gefeyert ward. Eleg. 5. (lat. 12.) Eleg. 
6. (lat. 10.) An einen Gatten, der aus Ruhm: 
ſucht feine Gattin verlaffen hatte: „vol Wärme 
fuͤr die eheliche Verbindung und vol Würde.‘ 
Buch 4. Eleg. ı. Bon der Stade Rom, an 
einen Sterndeuter. ine Elegie von 150 Berfen, 
enthaltend Roms Befchreibung und des Dichter eis 
gene Geſchichte. Eleg. 2. (lat. 3.) Arethuſa an 
kykotas; „eine der zierlihften und herzlichften aller 
Elegieen.“ Eleg. 3. (lat. 6.) Der Aktiſche Sieg, 
eine Lobesfeier Augufts; voll Dichtkunſt. Wahr: 
ſcheinlich ein Tribut, den der Dichter Einmal für 
Allemal brachte 5; und er bradıte ihn reich, prächtig. 
Eleg. 4. (lat. 7.) Cynthiens Schatten. 


Auch die Manen find Etwas. Richt alles endet im 
| | Tode; 
ueber der Blamme ſchwebt bleich noch der Schatten 
. dapon. 
| Synthien ſah ih - — 


Sie machte ihm Vorwuͤrfe, hat Foderungen an ihn, 
ſpricht erſt wie ein Schatte — dann 


— endete fie den Hagenden Zwiſt; und umarmen 
Bollt' ich fie; fie verfchwand meinem umfaffenben 
Arm, 


Eleg. 5. (lat. 8) Das Lanuviſche Feſt. Ein 
Roͤmiſches Sittengemählde. "Endlich die Königin 
aller Elegien des Alterthums: Eleg. 
6. (lat. 12.) Cornelia an Paulus Die 
flerbende oder vielmehr geſtorbene Roͤmerin, ein Ab: 
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koͤmmling ‚der Scipionen und Libonen, fpricye ihrem 
Gemahl und ihren beiden Kindern mit allem edlen 
Stolz ihres Geſchlechts, mit aller Wuͤrde einer Ma⸗ 
trona und dem haͤuslich⸗zarteſten Gefuͤhl für Gatten 
umd Kinder ihre legten Worte, nad welden fie feſt 
und flolz vor Minos erfcheint, 


Meine Sach’ ift gefprocdgen. Ihr thränenden Zeugen, 
erhebt euch! — 
Bitten erheben zum Himmel. — n 


Schon diefe Anzeige macht auf den Reichthum 
an Dichtungen aufmerffam , den wir mit diefem 
Geſchenk in unfrer Sprache befigen; trete nun ein 
andrer hinzu, und füge bie hier vorlbergegangenen 
Stuͤcke bei. So viel die. Ode vor der Elegie an 
Schwunge fowohl als an lyriſcher Abmechfelung vor⸗ 
aus hat: ſo hat dieſe Gegentheils das vor Ihr vor⸗ 
aus, daß fie in ihrem ſanfteren Schwunge tiefer 
ins Herz graͤbt, He Empfindungen, indem fie fie 
fpielıen läßt, vielartiger verwebt, Leifer ent⸗ 
wickelt und gewiß Lünftlichere Wendungen neh⸗ 
men muß, al& ein gebundnes Inriihes Sylbenmaaß 
nöthig hat oder erlaubet. Mit ihrer ruͤhrenden Dop⸗ 
pelflöse kann fie die Wederin aller unſrer Empfin- 
bungen von ber hoͤchſten und flürmifchen bis zur 
fanfteften feyn; eine Heroide der Dichtlunft, 
wie auch ihr Name fagt. Unferm Ueberſeter, der 
den Wunſch des Properz. 

Sanft hin fließe mein Vers unter gefälliger Kunf, 
erfuͤlt hat, werde in feiner Nation cin Zweig vom 
Kranze des römifchen Dichters. Das Werk verdient, 
daß fein Name genannt werde: von Knebel. 
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Zu; | 
tudwig Theobul Koſegarten Brit⸗ 
tiſehes Odeon. Erſter Band. 

| Dber: 


Dentwärdigteiten aus dem Leben 
und den Schriften der neue 
ften Brittifchen Dichter. Won 
2. 3. Kofegarten.. Berlin ı8oo. | 





Sit einer Reihe von Jahren waren wir in’ 
Anfehung der Brittifhen fhönen Litergtur ziemlich 
zueädgeblieben 5 jene raſche Theilnahme, zu bey 
Bodmer, Ebert, Leffing, Meinhard, 
Blankenburg, Efchenburg u g fo vid 
beitrugen , hatte fi (Romane etwa ausgenommen) 
ziemlich geleget. In Kofegarten tritt ein Mann 
“auf, der fie wieder erwecken kann, und zwar hat 
Er fih ins rechte Fed, die Inrifche Dicht 
kunſt (das Wort im vwoeiteften inne .genommen), 
mit großem Gluͤck gewaget. Unglaubiich ſteht ihm 
die Sptache zu Dienſt; wie ein Genius herrſchet er 
in ihr, und weiß ihre Fuͤlle, ihren Reichthum und 
Wohiklang mit einer Gewandheit und zugleich mit 
einer Matur anzuwenden, die oft uͤberraſcht, oft 
bezaubert. Faſt moͤchte man ſagen, Er habe dieſen 
Theil des brittiſchen Parnaſſes, der in der Urſprache 
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bisweilen fehr eintönig ballet und wiederhallet, zu 
einem Od eon gemacht, , und indem er manche Bil: 


der von ihrem drüdenden Schmud entlud, für und 


Deutſche wenisftens genießbarer , freier und ſchoͤner 
naturaltſi ret. 


Die Dichter, die in dieſem Bande vorgefuͤhrt 
werden, find Chatterton, Graeme, Bruce, 
Denrofe, Jago, Jenyn, Lowibond, 


Blackhock. Die Denktwuͤrdigkeiten ihres Lebens 


ſtehen voran; wohlgewaͤhlte Proben aus ihren Wer⸗ 
ten folgen. Im folgenden Bande, deffen Erſchei⸗ 
nung fehr münfchenswerth ift, bürfte man jeme, 
die Lebensumftände der Dichter, bie und da kürzer, 
Die Gedichte felbft aber mit einer firengeren Würs 


digung begleitet wuͤnſchen, daß auf foldhe Weile 
das Brittifhe Ddeon für und Deutfhe auh em 


Kritikon würde. Die Dichter, zu denen uns 
einige, obwohl feider ungewiſſe Hoffnung gemacht 
wird, find Dodslei, Langhorne, Shaw, 
Whitehead, Warton, Cotton, Day, Dyer, 
allefammt ruͤhmlich befannte Namen. 


In dieſem Bande find Chatterton’s Ge 
dichte eine Erſcheinung, bie (wie der Liebhaber weiß), 
‚ga ihrer Zeit viel Aufſehen erregte, viel Streit. vers 

‚anlaßte; des Dichters Leben iſt ber Aufſchluß bes 
Raͤthſels, ein trauriger- Roman. D daß der Falte 
Horaz Walpole, ber den Düngling bei feiner 
vorhabenden Täufhung des Yublitums vornehm von 
fi) ſtieß, genialifcher gefühlt , ihn bei der Danb ers 
stiffen und gefabrlofer in die Welt eingeführt hätte! 
Dadurch wäre ein Genie gerettet: und ſich felbft harte 
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er den edelſten Kranz geflochten. Liber wäre, da 
der junge Mann einmal mit feinem genialifchen 
Blendwerk „‚gefundner after Gedichte’ gu wein vore 
gefchritten. war-, der hülfreiche Freund, der dın Tag 
nah feinem Tode, ihn aufzufuhen, in Lendon ans 
kam, einen Tag fräher angelangt ! Nun ift Chats 
terton eine poetiſche Hükete, die. glänzend empor⸗ 
flieg , um ſchnell zu finten; fein Leben aber bleibt 
eine fehr denkwuͤrdige Lection der Menſchheit. 


| In einem andern Betracht ift Blacklocke 
Leben merkwütdig, des befannten blinden Dichters, 
Predigers , Philofophen und Muſikers, der. wenige 
Monate nach feiner Geburt das Geſicht vollig ver⸗ 
Seren hatte. Einige Strophen von ihm mögen ihres 
Inhalts wegen bier fin: . | 


(On the ‚zefinements of the Metaphysical 
philosophy.) 


d 


Abſagung. 


Falſche Weisheit, fleuch mit deinen Eulen! 
Deines Schulſtaubs, deiner Spinngewebe 
? Sat der lang’ Getäufchte einmal fatt. 
Diefe Hefte, bie ich, deinen Sprüchen 
Gleich Orakeln Iaufchend , mühfam füllte; 
Opfr' ih, fiche ! dem Vulkan. 


| Lange hab’ ich mich durch Sinn und Unfinn, 
Mid durch Reim und Unreim burchgewunden, 
Dir nachtappend, blinde Leiterin. 


Ä 


I 
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Nachgeſchlagen hab’ id; manches Deutſchen, 
Manches Niederlaänders dicke Bände, 
Sehnlich darrend auf den lieben Tag. 


Nimmer tagt? es. Dunkler nur und dunkler 
Ward es rings um mich, wie um den Maulwurh 
Welcher in die Ziefe grabt. 

Vor der Formeln Wufl, ven Woͤrterſchwalle 
loben zücnend Menſchenſinn und Wahrheit, 
Bis ihr legter Schimmer mir verblich. 


— — Wozu boch fo vornehm dich gebehrben? | 
Sozu deine Armuth fo vetlarven? 
Wörterfelige Gelchrfamteit, 


Deine fteife Würde, beine Dreyfußſprache, 
Wiegt den Layen wohl in bummes Staunen; 
Aber allem Regelnfram zum Trotz 
Achteten die Meifen aller Zeiten 
Deinen Zummelplag (bei Licht befehen) 

Zur der Narten Paradies. 


Gluͤcklich, wer mit unverrädtem Bleihmuth 
Lehrgebäube fteigen fieht und fallen, 
Wie die Lüftchen wechfeln im April, 
Sieht, wie jegliches bie Lanze ſchwinget 
Seines Begners Bloͤße zu durchbohren, 
Und wie Jeglichem der Stoß gelingt. —— 


| Laßt mich! laßt mich! nichrige Fantome, 
Der Verrädung und des Stolzes Kinder, 
Sriebenftörer der gepreßten Bruft. 
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Heilge Einfalt! laͤchle du dem Bloͤden, 
Leite mich in Platons Schattenhaine, 
Wo die Schoͤnheit und die Liebe wohnt. 


Zu wäͤnſchen wäre es bei diefem unb einigen 
mdern Gedichten, daß der Ueberſetzer fih (wie 
. B. uz bei feiner Uebertragung des Gefanges an ' 
die Weisheit) dem Sylbenmaaße des Originals 
näher gefuͤgt hätte. Mit verändertem Rhythmus 
ändert ſich, mehr oder weniger, ſogleich der Geiſt, 
wenigſtens die Stimmung und Farbe des Gedich⸗ 
tes. Da indeſſen die Driginale nebenan ſtehen, 
ſo hat der beider Sprachen Kundige einen dop⸗ 
pelten Genuß, zu ſehn, wie ſich derſelbe Ges 
danke, dieſelbe Empfindung Engliſch und Deutſch 
ſagen ließ. In dieſem Betracht iſt Koſeg a r⸗ 
tens Odeon das, was Klopſtocks be beſang, 
ein Wettſtreit der beiden Muſen, nicht 
ſelten ein kuͤhner gluͤcklicher Wettſtreit. 
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8. 


Ein andres gutes Werk hat Koſegarten ge⸗ 
than, da er folgende, im Ganzen ſchoͤne und nut⸗ 
liche Schrift uͤberſetzte: 


Der Prediger, wie er ſeyn ſollte. 
Oder Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
und den Schriften des Robert Kor 
bertfon, gewelenen Baptiftenpredigers: 
zu Cambridge. Nah dem Engl. de 
Georg Dyer für den Standpunt 

des beutfchen Publikums bearbeitet von 
e. Th. Kofegarten. Leipzig 1800 





Kür diefen Standpunkt feheint der gewählte 
Titel „der Prediger, wie er ſeyn ſollte,“ niche recht 
gewählt: benn ein Diſſenter und Baptiftenprediger, 
der fi) vom Haarkraͤuslerjungen zu der Sphäre von 
Wirkfamkeit, in der er als Mittelpunkt ftand, bin 
aufarbeitet, kann in Manchem das Vorbild unſter 


Prediger nicht feyn. Sein Eifer für die Diffenters 


gegen bie herrfchende Kirche, unterfuchend und praf: 
tiſch, infonderheit feine Gabe, das Größte neben das 
Kleinite zu flellen, und die daraus entfpringende oft 
fcharfe Ironie , die ihm feibft manchen Gegner machte, 
mögen ihm eigen bleiben. Vielmehr, wenn man 
ben engen Kreis von been betrachtet, in welchem 
jenſeit 


— 
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Meers die Diffenters ſowohl als die Strei⸗ 
[chenden Kirche umherfechten, fühlen wie 
it Freuden, daß wir Gottlob aus biefer 
6 im Freieten find, und bisweilen kaum 
vie man über folge Nußfchalen fo bisig, 
ig und verengt ftreiten koͤnne. Nice 
‚ediger unbedingt — 


bee Menfch, der eble Menſch, der heile 
ade Kopf, der unabläfjig thatige Mann, 
a Genius wirkinde reine Charakter 
6, fie ſeyn Vorbild! Micht etwa dem 
nur: (denn wer wuͤnſchte niht, wenn 
ben lieſet, Robertſen auf ciner ander 
auf. der et ftand? ob er gleich auch auf 
reiches Gute geleiftet); fondern. chem, 
uch Meynungen durchzuarbeiten, feine 
ng frey zu fagen, das xeinmenfchliche 
am zu befördern hat (und wer hätte Died 
ihm ſey dieſer arme Diffenter Vorbild, 
asbefchreiber ſelbſt, feinem Freunde , dem 
ver, iſt offenbar Mobertfons Charakter 
wefen ; er erliegt gleihfam unter den Mas 
und hat Jenen nicht ganz zu der lichten 
ben, auf welcher man ihn zu fehen wuͤn⸗ 
m halte ſich daher, wenn man dies Leben 
üglih an Mobertfon felbft, an die Xhats 
ed Lebens, an feine Plane, Entwuͤrfe, 
Schriften, Beſtrebungen, vor andern an 
iefe. Sie find mit fo freiem Geift und 
nheit mie fo feinem Salz gefchrieben, daß 
Mann eben fo lieb gewinnet, als man 


D. Lit. u. Kunſt. RIII. Dd Nachlese. 
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ſeine Talente und feinen Charakter verehret. Pro: | 


ben davon jind der oͤkonomiſche Brief, wie Robert: 
fon einen Tag verwandte (S. 167.), und ein an 
drer, den Tod feiner Tochter betreffend (S. 235.) 


Im ganzen Buche fehnt man ſich, mehr aus Robert IP} 


ſons eignem Munde zu hören, ihn zu fehn, zu 
fprechen , oft zu umarmen. | | 


Ungemein ſchoͤn wuͤrde es ſeyn, wenn ber Ueber: 
ſetzer dieſes Lebens aus Robertſons eignen Schrif— 
ten, aus feinen Predisten (ſelbſt ſeine Dorf: und 
fogenannte Scheumenpredigten haben herrliche 
Etellen), aus feinm Arcanis, den Hiftorien und 
Müfterien des Karfreitag, den Unterfuchungen über 
die Kirchengeſchichte u. f. die Stellen aushübe, in 
denen fi das große Herz, ber helle Verftand , der 


warme Sreiheitsfinn , der glänzende Wig und Scharfs 


finn bes feltnen Mannes gleichſam entfcheidend zei: 
Het. Es muͤßte ein ſchoͤner zweiter Theil feiner 
Eufebia werden. 


Dyers Elegie auf Robertfone Tod ift am 
Ende des Buchs wohlklingend überfegt; uͤberhaupt 
feeuet man fich des unvermuthetsfänften Hinſcheidens 
des thätigen Mannes, nachdem feine Kräfte erfchopft 
waren. Ä 


— — — 


— — — 
— — — — 
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9 


Beiedeich von Hagedorn poetifche 


Werte Erſter Theil, Lehrgedichte und 
. Epigramme. Zweiter Theil, Kabeln 
und Erzählungen Dritter Theil, Oden 
und Lieder. Vierter Theil, Leben, Cha⸗ 
rakteriſtik, Nachtrag von Gedichten, Abe 
bandlung über die Gefundheit und die 
Zrinßgefäße der Alten und Nachträge vere 
mifchten Inhalts, Hamburg 1800. 


kaͤngſt iſt geklagt und gektagt worden, daß wir 
Deucſche in ber Achtung, Die den verdienſtreichen 
Männern, ſie feyen Denker oder Kuͤnſtler, Dichter 
Wer andter Art Schriftfteller , gebährt,, andern Mar 
tionen weit nachſtehen. Wie verehrt iſt Mewton 
Sei den Britten! Unſers Kepplers Schriften 
Hand weder geſammelt, noch commentiet, ein großer 
Theil derſelben noch nicht einmal ans Licht geſtellet 
worden. Die Ausgabe unſers Steidans, die ein 
Gegenſtuͤck dee de Thou fern follte, unterblieb. 


Die, Sammlung Huttenfcher Schriften ſchloß 


mit dem erſten Theile. Dpig Ausgabe von Bob: 

m er blieb unvollendet; feine Ausgabe der fogenanns 

ten Minnefinger ſteht nadt und dürftig , ohne Ein: 
Dd 2 
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leitung, ohne Commentar da. Der Dutenſi— 
fchen Ausgabe Leibnigifcher Schriften ift noch 
kin Nachtrag zugeführet u. f. f. 


Daoch was. biöher nicht: oefänhen ft, wird %: 
ſchehen ſchweige der feige Verzweifler! Und je un: 
übercilter , vielleicht defto zweckmaͤßiger, deſto per: 
tinenter. Wenn nur nichts vom Nachlaß der Ver: 
ſtorbnen verloren ‚geht, wie es bei Canitz, Lit 
Low u. a. der Ball mar. 


Die Verdienſte, die ſich Ef chenburg bereits 


"um eine Reihe merkwuͤrdiger Deutſchen, inſonderheit 
Dichter, z. B. Tſcherning, Weckherlin, 
Zinkgref, Homburg, Filidor *) um Bur— 
card Waldis *9), ſodann um feiner näheren 
Sreunde Zachariä, Arnold, Schmidts, 
Leſſing's, Eberts u. a. Schriften erworben, 
find bei Iedem, der an den Gedanken nd Bemuͤ⸗ 
hungen der Beften unfrer Nation Theil nimmt, in 
ruͤhmlichem Andenken. Jetzt führt er anſern Ha- 
gedorn (wir wollen nicht fagen von den Todten 
herauf, denn Hageborn war nie verflochen),. ex führe 
ihn mit dem befheibnen Kranze hervor, der ibm 
‚gebühret.: Seine Werke find unverändert geblichen, 
denn an fü vollendeten, fo oft Durchgenrbeiteten Wer: 





*) Auserfefene Städe der beften beutfchen Didjter, 
von Martin Opie bis auf gegenwärtige 3eiten, 
Dritter Bd. Braunfchweig 1778, 


. **) Babeln on Burc. Waldis. 





III. Recenfionen. 421 


wer wollte, wer duͤrfte ändern? Auch Dar 
orns Anmerkungen zu feinen "Gedichten ſtehen 
rſehrt da; zum Dank der Leſer Außer der 
ede des Herausgebers zum erſten Theil, iſt der 
Theil als Zufammenftellung Eſchenburgs 
n gewiß willkommene Arbeit. Hagedorns Leben 
zaͤhlt; als Dichter iſt er charakteriſirt, b. i. ge⸗ 
t, aber nicht üͤbergeſchaͤzt worden; Hagedorn 
koͤnnte beides leſen und wuͤrde wahrſcheinlich 
: „Der war ich! Der befliß ich mich zu ſeyn * 
den vom Dichter ſelbſt verworfnen Jugendſtuͤ⸗ 
find Proben gegeben, aber mit Auswahl, nie 
dend. Als Nachtrag aus Hagedorn Paieren 
inen von &: 114. einige poetiſche Schreiben, 
: denen bie beiden in des guten Brodes Mar 
infonderheit das zweite an Liskow (S. 118.) 
zlüdtichen Humors find; fodann einige Lieder, 
ngedichte, Geſundheiten, allefammt 
er des Teohfinng und ber Freude: 


d nicht den Königen! nein? uns ben ſtarken 
\, 


Wein - 
Denn Barhfeba het, Recht ” Ihr ‚Herten; ſchen⸗ 
| Let ein. . 
In Keheit angeßöitt ur 
AIm Bitten erhörtt . nn, ' 


Im Sräd. wnbetphrtt 


Befunden Leib, gefunde Sqheitel, 
und viel Gelundheit in dem Beutel. 





Sprüde Salomon, 3. .. 
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Br De 


©. 137. fehen. wir, baf das. vielgeſungene Lieb: 
„Mein. Herz ‚gleicht den anfeighagn ‚Deren, auch 
von Hagedorn ſey. | 


Das Sntereffantefte bes Nachtrage aber ſind 
ohne Zwejfel die Briefe, vorzüglich Hagedorgs 


eigng Briefe Welch eine ſchoͤne Seele ſpricht | 


in ihnen | und fo klafſiſch⸗ſchoͤn, fo verftändig f ſo 
freundſchaftlich, an ſeinen Vruder fo bruͤderlich, au 
Nothleidende unermüdet:bilfreih „ aufmunternd an 
junge Freunde, und allentbalben fo fern vom (Fgois- 
mus, fo befcheiden und weile! In wie fhöue Beiten 
wird man verfegt, die man das Jugendalter 
des deutfchen Gefchmads. nennen koͤnnie. 
Mit Kuͤhnheit und Freudigkeit rang diefer fih aus 
and in der tiefiten Armuth hervor, ununterſtouͤtzt 
von Maͤchtigen und Großen, vexkannt, ja verfolgt 
von ben damaligen Geſchmacks- Inhabern ‚ben Al 
feanten. Die Beffeen aber hingen feſt an einander; 
die Sache war ihnen Eruſt; die Juͤngern firebten 
nacheifexnd weiter. Und Hagedorn am Ufer der Elbe, 
allen Sereitigkeiten abgeneigt, ſteht wie die ſchoͤne, 
alte, große Linde zu Haroſtehude ba 
(&. 139.) die abee — laͤngſt nice mehr ift. Die 
Bufammenftellung diefer Briefe an und von Hager 
dorn ift in vielerlei Betracht, auch zu Schäsung 
unfter Zeiten lehrreich; die Briefe des Dresdner 
Hagedorns an unfern Dichter ,:die der Herausgeber 
verſpricht, wuͤnſcht ohne Imeifel ein Jeder, ber die 
Badenfche Sammlung, oder auch nur bie weni⸗ 
gen , die fih auf Hagedorns Gedichte deziehen, in 
dieſer Sammlung lieſet. 








- om nn — — — 
I — BP — 
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koͤnnen nicht umbin , dem Berbienft Eichen 
Hagedorn. ein andres älteres behufügen 


10: ’ 
ähler altdeutfcher Dichter. 
chrieben umd erläutert von & J. 
:henburg. Bremen 199 


nen und der vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt 
ten Freunden , Gleim und Klop 
»idmet.“ Mit Recht Ihnen gewidmet. 
tizen dieſer Denkmaͤhler waren in perio⸗ 
hriſten, z. B. dem Deutſchen Mur 
eſfings Beytraͤgen, dem Bragur 
ſie verdienten geſammelt zu werden; und 
n erſcheinen bier 7 neue Nummern. Das 
je Blatt verſtattet nur eine Anzeige des 
n Inhalts Diefer Sammlung. 1. Ueber 
gebicht Wigamuz. II. Ueber Engel 
Engeldrut, von Conrad von Würze 

. Ueber die Wolfenbuͤttelſche Hondſchrift 
3 von Turheim Rittergedichte, Wil helm 
rbonne. Zu beklagen iſt's, was Ca—⸗ 
1798 dem Verf. ſchrieb: „Nachdem der 
(des Wilhelms von Narbonne) durch den 
rbnen Buchhändler, Cramer in die deut; 
gekommen, ſo habe ich den auch abs - 
en zweiten unter feiner Bedingung, 
‚der. bilfigften nicht, anbringen koͤnnen. 
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Der dritte Tiege alfo im der übrigens mit Mühe ger 
machten Handſchrift todt.“ IV. Ueber das Sprad; 
gedihe Freidank. V. Ueber den Welfchen 
Safe VI. Weber das Gedich Salomon und 
Markolf. VII Zur Literatur und Kritik ber 
Bonerfcehen Zabein. VIII. Ucher das alte 
wieberfüchfifhe Gedihe von Flos und Blank— 
flos, und über die Quellen und bisherigen Bear: 
beitungen biefee Gedichte, IX, Stubentengtüd. Eine 
alte nieberfähfifhe Erzählung. X. Gefpraͤch in 
plattbeusfhen Reimen über die Liebe. AI. Frage 
ment einer Erzählung in plattdeutfhen Heimen. 
XII. Zwei altdeutſche Lehrgedichte, Tobias Ge 
gen und Coto des Meifters Rath. XWII. 
Auszug aus Sebaſtian Brants Narrenfchiff. 
XIV. Ein alter Meiſtergeſang mit feiner Mer 
lodie. XV. Ueber des Cyrillus Jabeln, und 
deren gereimte Einkleidung von Daniel Holz 
mann. XVI. Priameln, 77 Stuck, nebſt ei⸗ 
nem Anhange. XVII. Altdeutſche Lieder, 
16 an der Zahl. 


Der Reichthum dieſer Sammlung erhellet durch 
fich felbft; die forgfältige Bearbeitung derfelben zum 
Verſtaͤndniß des Leſers durch hiſtoriſche und litera⸗ 
riſche Erlaͤuterungen, Erklärung dunkler Worte 
u f., iſt fihtbar auf allen Blättern. Sefiele «6 
dem Verfaſſer, aus der Helmftädtifchen und 
endern Handfchrifteg uns endlih den Renner, 
dies in der Sprache fo ſchoͤne, durch feine Abwech⸗ 
felung fo angenehme Denkmahl bes aftdeutfchen Wige® 
und Verſtandes, nach feiner Weife herauszugeben; 
fo erfüllete er auch badurh cinen Zeffingfchen 
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Wunſch zum Dank aller Freunde unfrer Ration, 
unfrer Sprache und Dichtkunſt. 


Ein paar kurze Priameln mögen biefe An« 
zeige ſhli-ſen: — 


ar 


Morde, raub', henk und fiel, 
Und treib’ alle Bosheit, wo mar will, 

Und treib’ das atfo Lange Beit an, 

Bis daß du wirſt ein alter Mann, | 

Haft du Geld, Kleinob und gute Waͤt, (Kleidung) 
Die Herren nehmen dich noch in ben Rath. 


| KXKIV. u 
Sehen, Hören und wuͤnſchen umfunſt, 
Gedenken Weisheit, und lehren Kunft, 
Fromm gegen Bott, und Mäfigkeit 
Bahrheit, Zucht und treug Arbeit, 
Und fromm’ Ehleut, bie gute Kinder bär’n, 
Die vierzehn Ding’ Tann niemand wehr’n. _ 


LXII. 
Gott gebe, daß ich Lange Leb“, 
Daß ich wenig hab' und viel geb', 
un» viel wiß' und wenig fag’ 
Und antwort' wicht auf alle ray’. 
£ ; i J 
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11. 
Be EEE BE — 
Gedichte von Sophie Mereau. 
Erfted Bändchen. Berlin 1800. 


uni , 


Wie diefe Gebichte aufzunehmen, alſo auch zu 
beurtheilen ſind, ſagt der Name der Verfaſſerin und 
die beſcheidne Borzse, eine beliebte Stanze von 
Schiller: | | 


Richt länger wollen hiefe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchoͤnern Phantafieen es umgeben, 

Zu höheren Gefühlen ed geweiht. 

Zur fernerh Nachwelt wollen fle nicht ſchweben; 
Sie tönten, fie verhallen in ver Zeit. 

Des Augenblides Luft Hat fie gebohren ; 

Sie flichen fort im leichten Tanz der Horen. 


So wenig man nämlih in einer weiblichen 
Bildung, in weiblichen Sitten, Gefprächen, im Ton 
ihres Umganges und ihrer Lebensführung fo genannt 
männliche oder gar Miefenformen erwartet, 
vielmehr foldhe fliehet und verabſchent; fo wenig 
wird ein Verftändiger in ben zarteften Neben einer 
meiblihen Seele, in Ausfprühen ihres Herzens, in 
den Schildcreyen ihrer Empfindung, ben männlichen 
Tritt oder gar ein Riefenmaas fuchen und erwarten. 
Gerade umgekehrt, mas der Mann nicht liefern, 
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was er. nicht ober wenigſtens nicht fo fagen Fonnte, 
das erwartet man ia weiblichen Gedichten, 


So betrachteten. alte gebildere Nationen die 
Sacht 3 wenn wir Deutſche ſie anders betrachten, 
und im literariſchen oder im wirklichen Umgange nur 
Einen Ton, Eine Form (natürlich iſt dies unſre 
eiane), haben wollen, fo iſt dies, aufs lindeſte zu 
fagen, ein „Unbenehmen,“ das fetoß jede Ueberle⸗ 
gung ausſchließt. Da Ein Gefhleht niht ſtatt 
des andern Daſeyn oder an feiner Stelle, in 
f einer Weiſe wirken ann und fol, vielmehr beide 
auch im Umfange des Geiftes, in Bildung der Em⸗ 
pfindungen, der Grundſaͤtze und Sitten, einander 
an die Hand gehen, einander in die Hand arbeiten 
müffen : fo zeigt die Geſchichte gnugfam, daß in 
Griechenland und Italien, in Frankreich und Eng« 
land auch weibliche Hände zum Altar der Grazien 
mit beigetragen, d. i. zu Bildung und Feinheit der 
Sprache, des Geſchmacks, der Sıteen, der Phanta⸗ 
fie, ja der prasifhen Grundſaͤtze ſelbſt, die weib⸗ 
lihe Mufe mitgeholfen habe. Morang aber aud) 
folgt, daß weiblihe Gedichte Männern ſchlechthin 
und ohne Ausnahme abfolute Mufter weber 
feyn koͤnnen, noch ſeyn wollen. Ein. Jüngling , der. 
das Weib nahahmt, das er doch nie darftellen kann, 
iſt dem Weihe ſelhſt verächslich,, fo wie dem Mann 
Ne Henne widrig iſt, die wie ein Hahn kraͤht. 


Nach ſo gefihiedenen Grenzen bee männlichen 
und weiblichen Poefi e, blühen die Gedichte unfter 
Berfafferin in einem fchönen Garten. Sie tritt nie 
über die Grenzen ihres Geſchlechts hinaus; ihre 
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Empfindungen und Empfindniſſe in Leid und Freude, 
in Kummer und Sehnſucht, ar Heffnung und Zu: 
feiedenheit, ſo wie ihre Mahlereien dee Natur, felbft 
ihre erften Vor⸗ oder Grundfäge , fage fie aus bem 
Herzen, mithin weiblih. Wem bie und ba ein 
Gemälde zu lang, eine Schilderung zu ausführlich 
vorkommt, der ftimme fih ins Gefühl der Singen: 
ten, oder ſpare die Anficht auf eine andere Stunde. 
Nie können Empfindungen oder Empfindniſſe, in 
denen fi) Herz und Phantafie zu einander mifchen 
und verweben, rein denug ausgeſprochen werden. 
Herz und Phantaſie ſprechen ſich gleichſam nie ganz 
aus, 


Eine bloße Anzeige bes Inda les der Se 
dichte (da zu langen Proben es diefem Blatt an 
Kaum fehle) , techtfertige unfre Einleitung. 5 ch: 
lingsabend; Zufunft: “ 


D unfterblichteit, dem Erdenwaller, 

So entzüdend und fo fürdteariht! — 
D der Gottheit großer Wille webte 

In fein Wefen ſelbft den Wunſch hinein 
und des Herzens ewig reges Sehnen 
Mus ihm Bürge der Grfühung fen. " 


\ 
An # Dant fit die edleren Freuden des Le⸗ 
bens (©. 10. Abfehied. An einen Freund. 
An einen Baum am Spalier. An ein 
Abenbiäftchen. Dichterglück. Voll großer 
Empfindung, in ſchoͤnem Ausdrud. Der Hirtin 
Nachtlied. Keine Parodie, aber eine Sopran: 
flimme zur beliebten Reichardfch en Gefangweife: 


u TE 
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Jaͤgers Nachtlied. Frühling. S. 24. Ein frohes 
Aufathmen voll Leben, vol Liebe, Schwärmerei 
der Liebe 

Die Lich’ ift ewig. Ihren Harmonieen 

Folgt treu die ganze bildende Natur — 

Im Schöpfungskreis von Dir flets adgezogen 

Bermaͤhlt uns ewig heil’ge Sympathie; 

Im Sternentanz und im Gefang der Wogen 

Weht uns Gin Geift, der Liebe Harmonie, 


Das Bildnis (S. 32.) Eine Fräftige Beur⸗ 
kundung, daß die Sprache der Dichtkunſt der Dich: 
terin nicht Spiel und Tand, fondern eine unent: 
behrliche Sprache des Herzens fey, Klage Die 
legte Nacht. Schwermuth. Andenken 
(©: 43.) Ein füßes Andenken. Frühling (S, 
44.) Voll inniger Empfindung. Schwaͤrmerei. 
Die Landfchaft. Licht und Schatten: 
Der Licbende. Geber (S. 58.) 


Wie ein Goͤtterſtrahl dem Nichts entflogen 
Ging die Sonne einft am Himmeisbogen 
Ewiger! auf Deinen Wink hervor ; 
D laß auch bes Geiſtes Nacht entflichen, 
Deiner Weisheit Strahlen in ung glühenz 


4 Heb’ zu Deiner Liebe uns empor. 


Gieb, Erhabner ! bie Natur uns wieder, 
Mad’ uns wahr, gerecht und gut und bieder 5 
Alterlannt fen Deine Goͤttlichkeit. | 
Deine heiligen Gefege binden 
Die Natur; doch Deine Menſchen finden 
Rur in Freiheit ihre Seligkeit. 
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An Eynthien (&. Gı.) Der verkkrzte Bere: 
meter nimmt fich in diefem Mond « Hymnus voohl 
aus, Mitgefühl. 


D Mitgefühl, ber Menſchheit Gluͤck! 

Was trocknete den naſſen Wii, 

Was hielt an der Verzweiflung Rand 
Zuruͤck, waͤr's nicht der Freundſchaft Band? 


Die Farbe der Wahrheit (S. 67.) 


Ich weiß eine Farbe, der bin ich ſo hold, 
Die achte ich höher als Silber und Bold, 
Die trag’ ich fo gerne um Stirn und Gewanb, 
: Und habe fie Farbe der Wahrheit genannt. 


Welches diefe Fatbe fey, und warum die Did 
terin fie fo nenne, leſe man bei ihr ſelbſt. She 
voraus gehen die Fatbe der Liebe, dee Treue, 
der, Un ſehuld, der Hoffnung. — An meines 
Vaters Grabe. Schöne Empfindungen. Dis 
Herbftgegend Das Lieblingsörtchen. 
Vergangenheit. Des Dertchens Bie 
derfehben. Erinnerung und Phanktaſie. 
Natur. Liebliche Gedichte; das letzte ein warmer 
Hymnus. Die Morgenftunde Der Gars 
ten zu Woͤrliz. Bergphantafie Schwarz 
burg. Leichter und erfteer Sinn Ein 
Geſpraͤch zwiſchen Mirtha und Lina, in angenehmer 
Haltung. Pfyche an Amor. Verfchiedne 
Eindräde des Frühlings, auf dad‘ Kind, 
den Ungluͤcklichen, die Reifenden, die Mutter, ben 
Bufriednen ; ein ſchattirtes Gemählde voll zarter 
Böge. Die Schw Armerin (S, 136.) Hier if 
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Dendfehter, der irre machen muß, vorgegangen, 
fol nämlich dies Gedicht auf der folgenden Seite 
e neue Ueberfchrift fortgehen, obgleich) auf 136 
der Seitenzahl 147 folgt. Der Kalte (S. 149.) 
ıe furchtbar =eiferne Denfart. Einige Epigramme 
der fanften griechiſchen Manier bergen ſich unter 
zu befheibnen Namen Einfälle; fie. find 
je ale dies, 3. B. der Dichter, Rakete 
d Schwärmer, die Nachtigall, die 
olke, ber Wein, der grüne Schleier, 
be bes Dichters. Sie fügen ſich den fchon- 
ı Epigrammen diefer Art, die wir in unfrer 
rache haben, bei. 


Kinmal lieb’ ih und Ginmal Teb” ih. Unfterbliche 
Götter 
Wenn ihr das Eine mir raubt, nehmt auch das 
Andre dahin. 


Aus diefem ganzen Verzeihniß erhellet, daß die 
hterin nidt etwa nur im gemeinen Einn des 
ts durchaus moralifch, fondern gerade auf 
feinen Saite des Herzens moralifch ſey, wo dab 
:o di piü fo fehr beleidigt; dieſe Saite betrifft 
chmerz und Liebe. In beiden beobachtet 
faſt hüten, den innern Wohlſtand des Herz 
8 , der ihrem Geſchlecht der groͤßeſte Schmuck ift. 
ber unterwirft fie fih dem Vorwurf der Mono: 
ig, als daß fie „Flammen ſpruͤhen“ oder auch 
: emmpfindlihften Schmerz zu laut fingen wollte. 
ch muß «6 ihre zum Lobe angerechnet werden , daß 
den neueften Dichter⸗Jargon nicht nachahmt, nicht 
ectiret. Allenthalben ſpricht fie ihre eigne, ſehr 
ildete Sprache. 
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Nedereien Über einige Pronincialteime, 4 B. 
Meime zwifchen d und t, Beine Zehler im Sylben⸗ 
bau u. f. mögen unfern criticis, grammaticis 
atque prosodicis überlaffen bleiben. Schon im 
Leſen verbeffert man fie leicht. Und fo bleibe der 
Saͤngerin dann ihr ſchoͤnes Mufengefchent, die ernfte 
Lyra, fernerhin die Begleiterin ihres Lebens, und 
mit ihr jenes höhere Gut, das fie fih ©. #8. 
wuͤnſchet: 


Bas mur allein bes Zufalls Laune troget, 

Die ſchoͤne Bluͤthe reiner Menfchlichkeit, 

Das uns allein zu freien Wefen gründet, 

Woran allein fi unfre Wuͤrde dindet, 

Dies hoͤchſte Gut, es Heißt — Selbſt ſtaͤndig⸗ 
keit. 


* 





12. 


Rhapfodieen. Von 2, Ih. Kofegar 
ten. Dritter Band. Leipz. 1801. Mit 
dem Bildniß des Berfaflers. 


nen au 


| Dem größten Theil des Inhalts nad) ſteben 


Biefe Rhapſodieen dem brittiſehen Odeon deſſel⸗ 
ben Verf. zur Seite; die engliſchen Gedichte, die 
dieſen groͤßten Theil ausmachen, ſind mit gleichem 
Geiſt in unſte Sprache nicht ſowohl uͤberſetzt, ale 
im 
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m. „Hauch: herübergetragen. Die vier praͤchtigen 
tobgefänge auf die Zonfunft, üuf welche 
ie Britten ftolz find, Aleranbers Heft von 
Dryden, Congreve's Hymnus an die 
Harmonie, Popes und Smarts Dven 
sm Gäcilienfeft, mahen den Anfang. Die 
wei eriten waren ins Deutfche, einige mehrmals, 
hberfent ; in diefer Zuſammenſtellung geben fie zur 
ſtritik wicht nur Anlaß, fondeen‘ fodern zu ihr auf. 
Der Ueberſetzer har fich indeß dieſer Kritik enthalten. 
Wei der erſten werben es manche bedauern;, daß ſich 
ber deutſche Worebau' hie und da etwas zu weit 
von der Urfprache entferne, in der Händen fuft 
jedes Wort, jeden Einſchnitt des Ryvthmue durch 
feine Compoſition eanoniſirt hat; bei den andern 
waren dem Ueberfeger weniger bie Hände gebunden. 
Ser alſo kreten Timot heu 8, Orpheus, 
Amphlon, die Harmonte, ſelbſt anf, Und 
jaffen ‚in Worten und Gaͤngen ihre melodifchen Stim⸗ 
men hören, — "Mas folgt, iſt Eiwas Aber 
Sray'e Schidfale und Charakter. Sfr: 
geachtet Gray'o Briefe und die metiten feiner Ge⸗ 
dichte, einige mehrmals, kuͤberſett find‘, fo wird man 
doch dies kurze Etwas mit bem darinn aus dem 
Latem uͤbertragenen Den, fobanır die bekannt⸗ 
und beliebte Elegie auf den Ö Feftirchhäoß 
die beiden Pindar iſtchen Oben, nie minder 
Ste nachgebiſdete Miederfahrt Odins und bie 
BWaͤliſehe Efegie gern lefen; der Urbirfepge 
Wat (tie es auch nicht anders ſeyn Fonnte), Bra vis 

Ausdrud ſimplificirt; in Ddins Niedetfahrt 
hätte er Immer noch einige Ueberladungen weglaſſen 


Gerderam.tlt.u.gunf. XI. Ce Nachlese, 
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mögen. — Dann: folgt das Lob des Fifens, 
ein Homnus des Verfaſſers, von einem Elogium 
des, Britten Jago, des Deutihen Neubede, 
dee. Sranzofen Bamond de Carbonnieres, auf 
eben dieſes unentbehrlich: furchtbare Metal begleitet, 
— Des Philologen Hieronymus Wolfs 
Dentwärdigkeiten feines Lebens von 
ihm. feldft befchrieben, folgen. Dig Ge 
Ichrten waren fie in Reistens Sammlung griedl: 
{der Redner , ber ſchoͤnen lateiniſchen Urſprache nach, 
bekannt; bier leſe fie, wer fie latcin leſen widk 
mochte oder konnte. Ein trauriged Leben. Nur 
Meiste, der dieſem Selbſtbiographen in Manchem 
fo aͤhnliche Reiske, Ex verdiente eine andre Er⸗ 
waͤhnung, als die ihm K. ſchenket. — Die Meri 
canifche Weiffagung nach Scott ftebt, fr 
hingeſtellt, fremd ba. Sie erforderte eine naͤhen 
Einleitung. — Drei Reben, einem Landesge 
brauch nach, am Ufer gehalten. — Scedann aber: 
mals Gedichte, Ariftoteles Domaus an 
bie Tugend., Das vielbefannte Skolion, hier in 
regelmäßigen Metrum überfegt. Aga tbo n und 
Thelrione. Eleonoreundb Jutta Ein⸗ 
altenglifche Ekloge. Er und, Sie. Schottiſch 
Admiral. Hofiers Seife Eine der geprie 
fenften brisifchen Balladen, nah Blover. Des 
Blinden: ‚Dichsers Blacklockk Wehklage. 

Ebendeſſelben Hymnus an die ewige Liebe 
Im brittifhen Odeon ift das Leben diefeg Mannes 
kurz erzählt; beide Gedichte find, jebes in feineg 
Art, herzlich. An die Jungfrauen, nad dem 
Engländer Logan. Zwei Gedichte des Berf., eing 
an feine Tochter, das andre ‚Erinnerungen 
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an eine Freundin. Das lehtzte iſt die Schilderes 
einer hohen und weiten Rügifchen Auoſicht; wie ſehr 
dergleichen dem Verf. gelingen, weiß man aus bie: 
‚größeren Sammlung feiner Gedichte; das erſte iſt 
eine berzlichewäterlihe Lehre. — Da zum Urtheil 
über jedes einzelne Stud bier kein Raum tft, fo 
wiederholen wir den Wunſch, der fidh beim brittifchen 
Odeon dem Leſer aufdrang, nämlich eine „Wuͤrdi⸗ 
gung der uͤberſetzten Stuͤcke vom Ueberſetzer ſelbſt.“ 
Bet einer Sammlung fo verſchiedenen Inhalte wiffen 
manche Lefer und Leferinnen ſchwerlich, wohin fie 
das Sthd fegen folln, was fie mit ihm zu thun 
‚haben. Dem reich⸗ und füßfprechenden Dichter ſelbſt 
wäre vielleicht bie und da die freundfchaftliche Stim⸗ 
me nöthig: „nme quid nimis? Auch ber ſuͤßeſten 
‚Worte und Bilder, faß nicht zu viel ſeyn.“ Dim: 
ftreitig haben wir audy mit diefen Khapſodiren einem 
ſchoͤnen dichterifch- moralifchen Erwerb 
aus einer fremben Sprache. 





13. 

Einige Nachrichten von den vornehmſten Lebens⸗ 
umſtaͤnden Gottfried Auguſt Bär 
gers, nebſt einem Beytrag zur Charak⸗ 

teriſtik deſſelben. Won Ludwig Ehriſt. 

Althof, Dr. und Prof, der Arzneiwifſen⸗ 

ſchaft in Goͤttingen. Bei Dietrich, 1798, 
Nebſt dem Bildniß des Dichters. 

Traurige Nachrichten, vom Arst und Freunde 

des Dichters treu, aper ſchonend gegeben. Jeder 


Ee 2 
— 
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- ‚fihiengube. Ihanling Iefe fie als Warnung. Fe fü 
Hier einen Mann ‚von. edem Anlagen des Bikes ı 
Herzens nit aug nicht werden was er-fegn fonı 
fanden firbt auch die Urfacken, warum ers n 
merk, anf. cine ſchreckhafte Weile. 


Auch in dem feinften Vergnügen giebt es 
Ucbermanf , das, wenn die Seele ſich dazu gewẽt 
Ausfchmweifung (debauche) wird. Es entwoͤ 
ven Berufsgefhäften, von Ausdaurung bei müf 
men ober ungefälligen Urbeiten; es macht zu 
lcichtũnnig dann oberflaͤchlich und gegen ſich fe 
gelinde , zuletzt matt und über fich ſelbſt verzage 
Wer feine Kräfte nicht fortwährend auch an | 
ungefälligften Arbeiten, fobald fie uns Pflicht fi 
üben lernte, ward nie Meifter über fich ſelbſt, 
zieht alfo auch nie die edelfte Gewißheit, ſich fel 
gebieten zu. koͤnnen uud geht, wenn ihn das GL 
nicht außerordentlich anlacht, mit dem beflen ( 
muͤth, mit den ſchoͤnſten Anlagen drohenden Gef 
ven entgegen. Bürgers Lebensgang zeigt die 
Schritt fir Schritt. - Er lernte vieles, nur ni 
Aqh Setbft. hezwingen, anbeltend ausdauern, Mans ı 
Zwed feiner Beflimmung kennen; es warb. alfo 
fein fersft mächtig. 


Und: wenn wir bier deutlich wahrnehmen , wo 
dieg kam? woher einem licbensmürdigen Gemi 
dieſe Zweckloſigkeit und eigentlich fo zu nenne 
Unart zur Gewohnheit wirden Eonnte? ja w 
den mußte? fo erfchride man über die Samm 
pläge, genannt afademifche Inſtitute, 
denen als auf anerk anmzen Plägen, der. Sreibeit | 
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(HR berkeffene Juͤnglinge leichter nichts: als dieſe 
Ricenz , eine Lesgebundenheit auch in Beſchaͤftü 
ungen und Arbeiten, kurz atadbemifche Will, 
tübr lernen und üben. Jeder ſtudirt was er milk, 
wie viel und wie lange ers teil, ohne Zwang und 
Auffiche, aber. auch ohne Zucht im edleren Wort: 
verſtande. Altes kommt auf die Zeit an, in welche 
er trifft, welche Mode, welcher Geſchmack, welche 
Sucht eben in dem Wirbel, der ihr aufnimmt, 
berrfche ; er folgt bem Wirbel oder ſchafft einen nenen 
um fi her. Sehr gut iſts, daß in unferer Zeit 
auch hierüber das Verborgene an den Tag kommt; 
Lebensbeichreibungen wie Laukharts u. a., die, 
was zu ihrer Zeit auf Alabemieen als Leben 
weife galt, unverholen fagen , find die nuͤtzlichſten 
Weder und Warner. Indem fie einen Abgrund auf: 
decken, der in den fastis der Univerfitäten gewoͤhn⸗ 
lich nicht gemahlt ſteht, Tagen fie Eltern, Vormuͤm⸗ 
dem , Lehrern, Euratoren, Fuͤrſten beingendenubiiche 
Berti. j 

Bırı ers ft Atabermifche Sabre ftelen in 
die Zeiten dee Klotziſehen Schule; ein Unglück 
wars, daß er zu lange auf Umtverfitäten, nachher 
einer Univerfitäe zu nahe blieb und im fie‘ gleichſam 
zurkdfil. Da verfam und verſchmachtete er im 
Altgeſellenſtande. Einem Petrarca, der in feinen 
jüngern Jahren Manches mit unferm Dichter ges 
mein hatte, kam feine Nation , feine Zeit zu Hälfe; 
fie hoben ihn und halfen ihm .auf. Dem armen 
Bürger Half nichts auf, und zuletzt tar chm nicht 
aufzuhelfen. Er ging zu Grunde. 
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Dank den Guten, bie ihm wenigſtens guemäcthig 
We Hand reichten, feinem Freunde Boje, ber ſich 
feiner. wie er konnte, annahm, Kaͤft ner, der ſei⸗ 
wen Almanach unterſtuͤtzte, und dem Namenlos⸗Edeln, 
auf den ber Lebensbeſchreiber auszeichnend deutet. 
Auch dee Sram fey Dank, die fix feiner verlafſe⸗ 
nen. Kinder annahm. — Dem aber, die ihn ins 
Ungluͤck brachten oder ihm ben Weg der Errettung 
sersennten , denen möge ihr Hr doch dies vwoirh 
ihnen niches ſagen. 


> Mast einzelner teauriger benenmßunde (offen 
aus diefen. Nachrichten fich beffer: ein paar litero: 
silche Anmerkungen außheben. 


ey Da neunerlichſt von einigen Engländer | ve 
Driginalität der Bürgerfchen Lenore ange⸗ 
ſtritten iſt, wird ©. 37. m. f. diefe mit Recht bes 
hauptet und dabei die Strophe angeführt, bie Bärs 
ger fingen hörte und die ihm Veranlaffung zur game 
zen Romanze gab. „Nach dem alten Liede, wovon 
jene Laute cin Theil feyn muͤffen, erkundigte fi 
Bürger immer vergebene. — Der Verf, diefer 
Anzeige kennet biee Lied zwar nicht; aus feiner 
Kindheit aber erinnert er fi, daß er im einer Weltecke, 
mwqhin kein Suffolk » Miracle jemals drang, in 
ODſtpreußen en. Baubermäbrchen oft. exzählen 
gehört hat, in dem ber Mefrein, (und zwar mit 
einer Antwort vermehrt) gerade die Strophe mar, 
die Bürger fingen hörte. Der Geliebte naͤmlich 
geiteg mit ber Geliebten in einer kalten mondhellen 
Winternaht und ſpricht, je weiter fie fommen, 
wiederholt fie an: 





11. Retrafionen. Dr 
ADer Mond ſcheint be, 
Der Tod veit't ſchnell, 
‚ Zeintjieben‘,; grauets dir d 


zorauf fie antwortet: 


'„unb warum folt mirs grauen? 
IR doch Feinstich mit mir.‘ 


ätte Bürger biefe zwei legten Zeilen boch auch 
hört! Vielleicht hätte er feiner ganzen Lenore 
ven gefülligern, ich möchte fagen,  menfchlichern 
usgang gegeben. 


2. ©. 113. 1213. werben von den Ovidiſchen 
erfen, die Bürgern zur Ueberfegung aufgegeben 
Aren, - 


Si nis} quae forma poterit te digna videri, 
" Nöjla: futura fr est, nulla futura tus "est. ” 


ci feiner Verſuche in Alerandrinern angeflßrt; 
id natürlich bleiben diefe dem Ovidiſchen Wort⸗ 
jet nach. Aber warum mußte der Berfuch in 
lexandrinern feyn ? Bleibt bei: der Verdart des 
riginalg, und es iſt ‚gewiß nicht unmöglich, auch 
n Klingklang des Ovidiſchen Pentameters auszu⸗ 
uͤcken, auf den es bier eben ankam. 3. B. 


Wird nur Eine, die Dir an Schoͤnheit gleichet, bie 
Deine, 
Keine fs o ko wird. Teine die Deine, wein 
! Breund, 


ıd * wäre dee Ausdrud ivoei » Dreimal du va: 
sen. '— 
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Bürgers Leben if. in feinen Sebichten; dieſe 
blühen als Blumen auf feinem : Grabe; weiter be: 
darf Er, dem in feinem Leben Brod verfage ward, 
keines fleinernen Denkmahls. Möge eine freund 
(haftliche Hand Buͤrgers Gedichten die Flecken 
nehmen, bie zuweilen in ben beften Stellen eben 
aus feinen Lebensuniftänden ihnen wie angeflogen 
find, daß eine Ausgabe foldyer gewählten Stuͤcke 
zum bleibenden Ruhm des Dichtets veranftaltit 
werde ? Wer koͤnnte dies zarter und beſſer thun, ak 
Buͤrgers Grund, Boje? 





14. 


Die Kunft immer gefund zu ſeyn. Gin behr⸗ 
gedicht aus dem Engl. des D. John 
Armſtrong, überſetzt und mit Anı 
merfungen verſehen von Georg Juſtus 
Friedrich Nöldede, Doktor beider Heil⸗ 
funde u.f. Bremen bei Wilmanns, 1799, 





Dem Ueberfeger gebühreet Dank, baß er fi 
durch den Rath feiner Freunde, das Armſtrongiſche 
Jambiſche Gebiht the Art of preserving health 
in Herameter zu überfegen, nicht irre machen 
ließ , fondern die ſchwerere Arbeit übernahm, «6 in 
deutfhen Jamben nahzubilden. Zuerſt nämlid 
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urch dieſe Vertauſchung der Sylbenmaaße der 
Gang und Charakter des: Gedichts verfehlt 
‚- wie (um nur Ein Beiſpiel anzuführen) 
egleihung der Zaehariäfchen und Bür: 
'n Ueberfegung von Milton's veriohrnenk 
efe beurkundetz an fi aber auch wäre die 
des Ueberſetzers in Hexametern für unfte 
e weniger verdienſtlich geweſen. Durch die 
itung des Jambus naͤmlich iſt die poetiſche 
e der Britten unſtreitig mehr gebildet und 
Det worden, als (da fie keine Hexameter ba» 
urch ihre oft cintönigen Reime; deſſen ſind 
efpear, Milton, Boung, Thomſon, 
ſide, Churchill, Cooper, Grain— 
 f. Zeugen, Der reimloſe Jambus, recht 
tet, giebt einer Abwechſelung der Abfchnitte 
ıdenzen, cinen Reichthum der Wortfuͤgungen 
edebindung Raum, die der Hexameter kaum 
t. Schlotternde Hexameter haben wir in unſ⸗ 
prache gnug; der abwechſelnde harmoniſche 
6, mit weihem Kleiſt, Gleim, Klop—⸗ 
Leffing in ſeinem Mathan, Zach 
r ſeinem Eortes, und nad ihnen neuere 
iſche Dichter den Gang unfrıe Sprache ges 
und vielſeitiger gemacht haben, iſt zu Fort⸗ 
derſelben ohnſtreitig die geradere Straße. 
Ferung behaunptet unter din oben genannten 
nbichteen bei feinen Landeleuten cinen aner= 
n Rang; und der Doutſche hat dem Britten 
, nachgeeifert. Daß nicht jede Schönheit und 
keit des Wort: und Splbenbaues Übertragen 
konnte, iſt durch ſich verſtaͤndlich; zu rathen 
8 vielmehr jebem Aeberfetzer ſolcher Jambiſchen 





443 TR ecenftonen 


Gedichte, 3. BD. wen uns jemand Abenſibe's 
Pleasures of Imagination. u, f. in Jantben gäbe, 
daß er den mit Beiwoͤrtern uͤberladnen Ausdrud, 
ber den Britten geldufig, uns aber widtig iſt, ver 
Ständig fimplificirte. 


Eine Probe ber Ueberſetung mag der arg 
bes Werks ſeyn, mie namlih auch Muſik zu Erhak 
tung der Geſundheit beitrage: (B. 4. V. 582.) 


Da wo es ber Vernunft an Kräften oder 
An Lift zum Kampf gehricht mit ſchlauen und 
Gewalt'gen Maͤchten, ba wolle’ ich für euch 
Bu Huͤlfe neue Leidenſchaften rufen. 
Durch Unmuth wollt’ ih dämpfen Furcht, 

buch Furcht 
und edles Mitleid fiegen über Wuth, 
Duch Ehrgeiz über Liebe; der Gewalt 
Bolt‘ id} Gewalt gerad’ entgegenftellen. 


. hi 


Da giebt es einen Zauber, her bie Bruft 
Beherrſcht, jedwede Leidenfchaft erweckt 
Und ſtillt, zur Wuth begeiſtert oder uns|] 
Jedwede Sorge ſcheucht, Zerſtreuung unb 
Verzweifelung beſaͤnftigt, Deine Macht, 
O Tonkunſt! Weit erhaben uͤber jene 
Sinnloſe Kehlen unſrer Buͤhnenſaͤnger u. ſ. — 


Der nimmt mit Recht der Muſe Lorbeer, 
Ein Dichter, angeweht vom Geninäfeuer 
Des Himmels, der mit kühner Raſerei 
Die Seele ober mit bem Feuerpomp 
Der Ihn’ entflammt, erhögt und mit fick fortreißt. 
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Sept särtlih RHagend, faf zu Qualen ſuie 
zöht er euch auf in Lirbe; haucht jegt : 
:, Mit. rofhem Ton ein freudiges Entzuͤcken 
> Sri den durchbebten Bufen euch; nam fämelgt'er > > 
Mil biinmlifchfanften Liedern euch das Berk. 
Dann weckt zu Schauder er die kühnen Saiten. 
Ein folder war der Barde u. 


Die Tonknnſt flügelt jede Luft, * an 
Jedweden Bram, treibt Sie chthum auß,. befänftigt 
"Des Qualen jegliche, bezähmt die Wuth 
Des Biftes und der Peſt; und darum edsten 
Der Vorwelt Weiſen goͤrtaich im.Bersine 
Des Tons, des Sanges& un ber. Beikfungs 
‚Med, 3 


Zu einem Commentar aber einzelne Stellen, ; 8 
ie Härte mancher kurzgebrauchten ſehr langen Kor, 
über, die Leere mancher Ausgänge mit und, ı und 
af ıc. gewaͤhret dies Blatt keinen Raum; | 


Ubi plura nitent in carmine, non ego pauois 
Offendar maculis — 


He Kritik der Written fand «6 nicht unter dee 
Rritit ſich Über einzelne Eigenheiten des Jambus 
bei Mitten , Shakeſpeat, Thomſon u. f. ſelbſt in 
Wechenfchriften zu verſtaͤndigen wir. Deutſche, bei 
henen Manches noch ſo willkuͤhrlich ſchrenii, ſollten 
rin Gleiches thun. — — 
Ein eignes Gedicht des uebeiſchets, bymnve 
an den Apoll, leitet Armſtrongs Lehtagdicht ein; | 
im andres, Hymnas an bie Brfüüppeit 


tr: 


. 
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beſchließt es ; .beibe in Hexametern, das eeſte in det 
Homer iſchen, das andre in der Orphiſchen 
Weiſe. Beide haben ſchoͤne Stellen, z. B. wenn 
Apollo ſich, im Gegenſatz ſeiner Schweſter, ber Jaͤ⸗ 
gerin Diana, eine Lebendart wÄähler, deitdrngend 
und wohithaͤtig den Menſchen: 


Aber in ſeiner Seele ging auf der große Gedanke 
unter den Menſchen ein Gott, ein Menſch zu ſeyn 
I bei den Goͤttern 
und fü würdig allein zu werben ber himmliſchen 
Abkunft. 


[N 
£ 


Bon sher waren m erste Freunde der Muſen, 


alle neuere gebildete Sprachen , bie Lateinſſche nicht 


ausgefchloffen , zeigen Aerzte als ausgezeichnete Dich: 
ter. In. des unfern find die Namen Haller, 
BVitthof u. a. verehrt; noch grüner ein Lorbeer⸗ 
Wald für andre Namen: deyn war nicht Apollo 
ferdß Arzt und Dichter? 


Anmerkung. 


"Außer den vorſtehenden Recenſionen haben fig 
von dem Verfaffer in verfchiedenen kritiſchen Zeit. 
ſchriften noch 36 andere gefunden, deren Verzeichnif 
Bier folgt. Zwar zeichnen fie fih vor vielen amdem 
in jenen Journalen aus, und zrigen überall den 
geiftreihen Mann, der in allem neue Bahn bradı ; 
um aber diefe Sammlung. feiner Werke nicht zu uͤbar⸗ 
loben, und well das, was er in denfelben gelege ia⸗ 


lich 
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lich über einzelne Gegenftände der ſchoͤnen Wil 
fenfchäften fagt , in feinen fpätern Schriften wieder, 
aber reifer, fhöner, oft auch milder geſagt, vor« 
koͤmmt, fo Laffe ih es an ben bier abgedruckten 
beenden. A. d. H. 
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aler Theilnahme an ber Bibliothek entfagt. 

H. 





448 WI. Becenfionen. 


39) Schiäzers Vorftelung feiner Univerfalhiſtorie. 
Söttingm 1773. Num. 6) 

30) Jo. Sal. Semleri paraphrasis, Evangeliü 
Johannis, Hal. 1771. (Num. 61) 

Zı) Fragen an Kinder, eine Einleitung in die Religion. 
Bon der aſcetiſchen Geſellſchaft in Zürich. (Eb.) 

33) 3.D. Michaelis Verſuch über die LXX Wor 
hen Daniels. Goͤtt. 1771. (Rum. 64.) 

33) Betrachtungen Über den Drient. Aus Reifebefchreis 

bungen zur Aufffärung ber heil. Schrift. Aue dem 

Engl. überf, von Faber. Hamb, 1772, (Et.69.) 

34) 3. Millar vom Unterſchied der Stände in der | 
bürgerlichen Geſellſchaft. A. d. Engl. 2pz. 1773, 
(Num. 77) Ä | 

-35) 3. Beattis über bie Natur und Unveränder: 
lichkeit der Wahrheit, im Gegenſatz der Kluͤgelei 
und Zweifelſucht. A. d. ẽnsr Kepenb. 17T 
(Nur. 84.:u.85.) :.. 

36) J. C. Harles, de vitie ilelegorum no⸗ 
tra aetate elarlssimorum, Vol. IVtum. Brem, 
1772. (Rum, 87.) 


re 





1. Ueber Bi, Dichtung und Fabel. 1787. 
2 Ob Mahlerei oder Tonkunſt eine arößere 


Wirkung gewaͤhre? Ein Goͤttergeſpraͤch. 


| 1785. 0 « 00 . ” . ® 
3. Gäcilia. 1793. . | | 


. Seite 


„9 


4. Die Lyra. Von ber Natur und Wirkung | 


der lyriſchen Dichtkunſt. 1795. 


5. Alchus und Sappho. Von zwei Haupt: 


gattungen der hyriſchen Dichtkunſt. 1796. 
6. Andenken, am einige aͤltere beuts 
fehe Dichter. Briefe. 1793. 


‚Sefter Brief: Aelteſte deutſche Poeſie.. 


Zweiter Brief Aobarfong auf den * 
Anno. a 


147 


> 


176 
176 


188 





450 . R 5.0 s kı 


| Seite 
Dritter Brief. Di ſchwaͤbiſchen Dichter. 

(Von der Jenaiſchon Handfhrift.) . 204 
Mierter Brief. Reineke Suche. . . 213 
Fünfter Brief. Moralifche Dichter. Frey: 

dank. Menner. Boner. . 219 
Sechster Brief. Die Meifterfänger. Pria. | 

mein. Hans Sachs. Frabtemadfie | 


Poeſie. wie: 235 
Eiebenter Brief. Luther. Sn, Velenti⸗ 
Andreaͤ. 231 


Achter Brief. Georg BRubotph Bedbertin 247 
7. Dir Sartın der Ehre. Nach altdeutfchen 
Werfen. (Adraflen, sten Bandes ates 
Etid. 1802) . . . . . s6@ 
8 Johann Balentin Andrei, 
a Vorrede zur deutſchen Ueberſehung von 
"I. V. Andreaͤs Dichtungen. 1786. . 6 
b. Vorrede zur beutfchen Weberfegung von 
er SB. Andreaͤ's Parabeln. (Zerſtreute 
Blätter, 5r Theil.) a  \ 7 
c. Vorrede zur deutfchen Weberfegung von 
J. B. A.' vaterländifhen" Geſpraͤchen. 
(Zerſtr. Blaͤtter, br Theil) . . 282 
Beilage: Shakeſpeabe. 1773. (Aus ben 
Hiigenden Blaͤteern von beutſcher Art 
und Kunft: 1773.) . . . 293 — 





Inhalt. 


Im." Recenfionen: 
3) Klopftods Oben. 1771. (Allg. beutfche 

| Bibliothek, B. XIX. ı. 109 ff.) 

— Reue Ausgabe; Leipzig, 1798. (Erfurs 
tifche Nachr. v. gel. Sachen; 1798, 5186 
Städ.) 

— Lavater, zweites Fünfzig chriſtüicher 
Lieder. 1776. (Kemgoer Bibl. B. X. 486.) 

3) Anna Luiſe Karſchin Gedichte. 1797. 
(Erfurtifche Nacht. 1797, 258 St.) 

3) € A. Boͤt tigers griechiſche Vaſenge⸗ 
mählde. I. Bd. 18, 28 Hſt. 1797. (Er⸗ 
furtiſche Nachr. 468 St.) 

4) von Halem, Bluͤthen aus Zröngmern. 
Bremen 1798. (Cbend. 1798, St. m.) 

5) 3.3. Mnioch, Worte der Lehre, 6 
Troſtes u. der Freude. 1798. (Eb. St. 48.) 

6) Elegieen von Properz. 1798. (Ebend. 
1799, &t...) 

7) RX. Kofegarten Brittiſches Odeon. 
1800. (Eb. 1800, St. 44.) 

8) — — Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
und ben Schriften R. Robertſons; ober der 
Prediger, wie 4 ſeyn ſollte. (Ebenb.) 

9 Friedt. von Hagedorn, poetiſche 
Werke. 1800. (Ebend. St. 46.) 

20) J. J. Eſchenburgs Denkmaͤhler alt⸗ 

dentſcher Dichter. 1799. (Ebend.) 


375 


416 


. 419 


. 433 





453 Inhalt 


Seite 
11) Sophie Mereau Gedichte. 1800. (Eb. 


St. 46.) . 426 
12) Kofegarten, Rhapfotien, 3r Band. 
1801. (Ebend. ı80ı , St. 48.) . 432 
43) C. C. Alt hofs Nachrichten von ben 
vornehmſten Lebensumſtaͤnden G. A. J 
| Bürgers. 1798. (Ungedrude) . . 435 
14) J. Irmſtrongs Kunft immer gefund 
zu feyn; aus dem Engl. überf. von ©. 
J. F. Noͤldecke. 1799. (Ungebrudt) . 440 





Ein Hundert und drei 
zigſter Band. 





453 Inhalt 


Seite 
11) Sophie Mereau Gedichte. 1800. (Eb. 


St. 46.). . 426 


1) Kofegarten, Rhapfotien, 3: Band 
1801. (Ebend. 1801, ©t. 48.) . 433 | 
‚13) C. C. Althofs Nahrichten von ben 
vornehmften Lebensumftänden ©. X. _ 
| Bürgers. 1798. (Ungedrudt.) . . 435 
14) J. Armſtrongs Kunft immer gefund 
zu feyn; aus dem Engl. überf. von ©. 
3. 5. Nöldede. 1799. (Ungebeudt) . 440 


* —E 





Sammlung 


der 


vorzuglichſten 


deutſchen LClaſſiker. 


Ein Hundert und drei und zwan— 
zigſter Band. 


J. G. v. Herders Werke, XXX. 


Schoͤne Literatur und Kunſt. 


Mit Großherzoglich Badiſchem gnaͤdigſtem Privilegio. 





Carlsruhe, | 
im Büreau der dDeutfchen SIaffifer a 
\ 





3.60 Herders 


immtlide Werke, 


a — — 


Zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt. 
Vierzehnter Theil. 


Terpfichore. 


Nit Großherzoglich Badiſchem gnaͤdigſtem Privileglo— 





— — — 
— — 


Carlsruhe, 
m Buͤreau der deutſchen Claſſiker. 


1824. 





Vorrede. 





Terpfichore war bei den Griechen nicht etwa 
ur die Tanzgoͤttin nad) heutigem Begriffe Auf 
nem befannten herfulanifhen Gemählde trägt fie 
ne Lyra mit fieben Saiten befpannet: ihre Haupt 
E mit einer Binde und mit Lorbeerzweigen ummun= 
an: fie iſt fchreitend vorgeitelle, und unter ihr 
eben die Worte: TEPYIXOPH ATPAN. (Pitt, 


’Ercolano, tom, 2, tav, 5.) 


Es war die Mufe, die, nad jenen alten Ver: 
a, mit ihrer Gither die Affekten erregt und 
ehberrfchet; der auch die fanfte Flöte ver- 
hen war; und bie nah Zulgentius, überhaupt 
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bureh Unterricht beluftigt. Eine ſolche wird B 


uns in diefer Sammlung Mancherlei darbringen ;|' 


jegt und zuerft habe ich einen Dichter einzuleiten, * 


des feine Muſe auch mit dieſem Namen zu nennen 


fiebte und unſrer Bekanntſchaft gewiß nicht unwerth hei 


iſt. 

Er war ein Deutſcher, bee im. vorigen Jahr— 
hundert lebte und für fein Vaterland mit Begeiſte⸗ 
rung als Dichter kaͤmpfte. Noch nenne ich ſeinen 
Namen nicht, und bitte Jeden, der ihn kennct, 
ihn vor der Hand. zu verſchweigen. Mögen feine 
Gefänge zuerft ohme Namen des Sängers bie Mir: 


tung thun, dazu die Kraft in ihnen liegt: denn | 


eben das ift der hohe Vorzug der Stimme ber 
Mufen, daß fie gu ihrer Wirkung den Namen 
deffen nicht bedarf, durch, den fie ertonet. Der lyri⸗ 


5: 
m 
ru 
E 
E 
m 
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ſche Dichter iſt Apollo's Prieſter, der nicht in 


eignem Namen ſondern aus Kraft des ihn begeis 
ftirnden Gottes den Sterblichen Lehre und Troſt ans 
Herz legt und Wahrheit verkünder. 


Mein Dichter thut dieſes in eince großen Akt. 
Starke Gefinnungen , erhabne Gedanken, goldne 
Lehren, vermifht mit zarten Empfindungen fürs 
Wohl der Menfchheie und für dns Gluͤck feines 


 . 


| 
| 
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Baterlandes ftrömen aus feiner Bruſt, aus feiner 
innigbeiegten Seele. Nirgend buhlt er um Beifall; 
ein firenger Umeiß bezeichnet feine Denkart, auch 
wo er am fanfteften redet. Er lebte in den Zeiten 
bes dreißigiährigen Krieges, und fah die jammervolle 
Scenen deffelben. Mit verwundetem Herzen tröftete 
er die Vertriebenen, richtete die Geſunkene auf: in⸗ 
dem er das Schidfal Deutfchlands beweinte, fuchte 
er Deutfchlands beffern Geift zu weden , und es zur 
Tapferkeit, Reblihkeit, Eintracht zu ermahnen. Wie | 
ergrimmt iſt er gegen bie falfchen Staatskuͤnſtler! 
wie entbrannt für die gefuntene Ehre und Tugend 
* feine Landes! Allenthalben in feinen Gedichten fie: 
bet man feine außgebreitete, tiefe, fehneibende Welt: 
Eenntniß, bei einer Ächtphilofophifchen Geiſteswuͤrde. 
In diefem und in mehrerem Betracht iſt er ein 
Dichter Deutſchlands für alle Zeiten; mande 
feiner Oben find von fo frifcher Farbe, als. wären 
fie in den neueften Jahren gefchrieben. 


‚Und diefen Schag von Empfindungen bietet er 
uns in einer Form dar, die unftreitig zu den glüd: | 
lichſten gehört, deren ſich die menſchliche Sprache ber 
bienen barf; ich meine bie Iurifche Weife Sie 
bricht Die Blumen ber ſchoͤnſten Geſinnungen und 
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ordnet ſie mit Grazienhand zum Kranze. Ueber den 
gemeinen Gang der Dinge erhaben, giebt die lyriſche 
Muſe uns eine hoͤhere Anſicht dieſer Dinge, und 
weiß uns in wenigen Strophen mehr zu ſagen, als 
lange Abhandlungen ſagen koͤnnten: denn ſie giebt 
reine Reſultate; Reſultate langer Erfahrung, tiefer 
Betrachtung, inniger Gefuͤhle. Durch Wohlklang 
ſpricht ſie zu unſern Ohr, durch eine Reihe von 
Bildern und Empfindungen zu unfrer Seele, big fie 
ihr Eleines, in allen Zheilen durchdachtes Kunſtwerk, 
fo bald es feyn ann, oft unvermuthet, immer aber 
auf eine befriedigende Weiſe vollendet. 


Noch möchte ich für meinen Dichter einige Bit: 


ten einlegen. 


Erftens Man Iefe feine Gedichte nicht mit 
den Augen allein, fondern höre. fie zugleich; oder 
wo e8 feyn kann, lefe man fie laut, einem andern. 
So mollen Iyrifhe Gedichte gelefen feyn; dazu find 
fie gearbeitit. Mit dem Klange gehet ihe Geiſt ber: 
vor, Bewegung, Leben. Zu diefem Zweck habe ih 
in meiner Ueberfegung jederzeit den einfachſten Auss 
drud gewählt, verf)lungene Perioden fowohl, als 
. zu kuͤhne Wortfügungen vermieden. Wer die Poefie 
nicht liebet, vergeffe, bag, was er lieſet, Poeſie ſey; 
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er bilde fi ein, daß der Schriftfeßer nur der Wohl⸗ 
geftalt wegen die Reihen fo abgefegt habe, und leſe 
Deofa. Terpſichorens Gefang wird dennoch 
auf feine Seele wirken. 


Zweitens Man vergeffe nicht, daß dieſe 
Gedichte Ueberfegungen eines Dichters aus dem vori- 
gen Sahrhundert ſeyn, und entferne jede verhaßte 
Beinfügige Anmendung. Xerpfichore it fein Mos 
mus; fie ſingt aber und fagt Wahrheiten, bie für 
alle Zeiten gelten. Bei allem, was diefe Gedichte 
in meiner Ueberfegung gegen ihre Urſprache verlohren 
haben mögen, haben fie (mit aller Befcheidenheit 
gefaug,) dies gewonnen, daß fie uns jest in unfrer 
Sprache näher and Herz treten, und eines beutfchen 
Dichters beutfche Gedichte find. Wie Wenige 
fannten fie in der. Urfprahe! Wie Wenige modten 
fie zu dem Zweck, wozu fie gefchrieben warın, 
leſen! Jetzt erwacht unfer Landsmann aus feinem 
latcinifchen Grabe; die Lyra in feinen Händen Mingt 
mit neuen Tönen. | Laffe man ihm die Idole, an 
denen er fi zu feiner Zeit erquidte; ſein Geift aber 
fprehe zu uns; fein Gemuͤth rebe. 


Wie mande füße Stunde der Mitternacht, ja 
ih darf fagen, wie manche tiefere Furche der innern 
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Cultur habe ih unſerm Dichter zu danken! Auch wo 
ih in feine Borftelungsart nicht eingehen Eonnte, 
hörte ich, nach dem Ausdrud des großen Könis 
ges, in ihm den Wohllaut himmlifher Muſen, 


Polyhymniens HSaiten, 
und Uraniens Lied, 
Unterrichtend die Weiſen 

Und die Beherrfcher der Welt. 


Ein Eleines Kenotaphium, dem Dichter aus feinen 
eigenen Werken erbaut, fol ihm hisrüber mit Nen: 
nung feines Namens im naͤchſten Bande meinen 
Dank bezeugen. 


Weimar den 18. Auguft 1794. . 
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Daine, in den bie Elagenden Schweftern des Bes 
grabenen verwandelt waren, angenehm umfchattet 
wurde. Lyäusßift Bacchus, 


Der goldne Ring des Plate. ©. 25. 


Chaonien, eine bergigte Waldgegenb in Epi- 
zus. Die Sage, daß die Menfchen, che Geres den 
Bau der Keldfruchte erfand, in Wäldern und von. 
Eichen gelebt, ift fo bekannt wie der Circe Geſchichte. 


/ 
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Die Nachtigall. S. 27. 
Die Menſchenſeele. S. 27. 
Der Sternenhimmel, S. 20. 


Die im dieſer Ode vorkommende Goͤtternamen find 
Sterne und Sternbilder. 


Bweites Buch. 
Die ernfte und fröhliche Dichtkunſt. S. 32. 
Anfpielungen auf einzelne Oden des. Horaz. 
Der dreifache Seufzer der Monarchie. &. 34. 
Der Heiter des Bucephalus ift Aleran 
ber; Thanatos der Tod. Das Durchbrechen bed 
ungeheuren Berges Athos, wie das. Bepflaftern bei 


Meeres find Bilder unmögliher und unnüglicer 
KRiefen: Entwürfe. 


Thal und Hoͤhe. S. 36. 
Die alten Muͤnzen. S. 37. 


Nero, Hadrian, Titus, Julian, Pho— 
cas, Nerva find alte Roͤmerkaiſer. Die Fa⸗ 
bier, Gracchen, Cato, Boethius, 
Thraſea, Skaurus gelten fuͤr Patrioten und 
Weiſe. 


Mahlerei und Dichtkunſt. S. 36. 


Parrhaſius und Zeuxis, Prötogenes 
und Apelles, berühmte Mahler. Was 8 eſ— 
fing in feinem Laokoon philofophifch ausfürt, 
geigt unfer Dichter in Handlung. Der Gegenftand 
bes MWettftreites mußte eine Garicatur feyn 
Podalirius, ein Arzt. 
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Dreifache Trunkenheit des Ohrs. S. 46. 


„Wie der Hund aus dem Nilſtrom koſten“ heißt 
furchtſam, ſchnell vorübergehend, im Lauf koſten. 
Gypris, die Göttin der Liebe. Berecyns 
thia, Eybele, bie Mutter der Götter, die mit 
Zänzen, unter Cymbeln⸗ und Paukenſchall in heis 
ligen Rafereien verehrt ward. 


Reichthum. ©. 48. 
Bei dem Beuftbilde des M. X. Cicero. S. 48. 


Der Sklave Bolumniens ift der Triumpir 
Antonius, den Cicero durch feine Philippifche 
Neden zu feinem unverföhnlichen Keinde gemadıt 
hatte. In jener berühmten Zuſammenkunft der 
Triumvirs auf einer Infel unweit Bologna opferte 
Dctavius feinen Alten, ums Baterland und ihn 
verdienten Freund dem Haſſe des Antonius auf, 
Hopilius der Zribun, ward ausgefandt ihn zu 
morben. Die Zreigelaffene Bolumnia, auf 
Gytheris genannt, war die Buhlerin bes Antonius, 
der mit ihr Öffentlich in Wolluften lebte. 


Verſchloſſenheit. S. 49. 

Der verſchloſſene Dranien it Moriz, Prinz 
von Naſſau, der dieſer politiſchen Tugend wegen 
allgemein bekannt war. | 

Gegen die falfchen Staatskuͤnſtler. ©. do. 

Diefe Ode mahlt die Politik der damaligen Zei: 
ten, fogar baß fie Ramen zu nennen waget. 

An den Staatskoͤcher treulofer Politi. ©. 52. 


Triberius, ein Mufter treulofer Berftellung. 
Zifiphone, eine Zurie. 
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Die Römerbilder. ©. 53. 


Eine Gallerie der berühmteften Römerbüften, be: 
zen Namen und Charaktere jedermann bekannt find. 
Brurus if bier Zunius Brutus Der 
Schwiegerfohbn und Schwiegervater 
find Caͤſar und Pompeius Palatinus if 
der römifche Berg der Kaiferpalläfte. 


Der Räuber. ©. 56. " 


Der Ausgang der Ode ſpielt auf die erften Zei: 
ten der römifhen Gitteneinfalt an, ba mande 
Helden vom Pfluge gerufen wurden, und wenn fit 
dem Vaterlande die größeften Dienfte geleiftet dal 
ten, in ihre Armuth zurüdtehrten. 


Nero. ©. 57. 


Die Ungeheuer, mit denen Nero verglichen wird, 
find aus Herkules Kabelgefhichte bekannt, der Re: 
meifche Löwe , der Lernaifche Drache, das Ery 
manthifhe Schwein, die Stymphalifhen Raubvd: 
gel — die bier angeführten Abfcheulichkeiten dieſes 
Unmenfhen mahlt der Dichter nah Tacitus 
eignen Worten aus, z. DB. die brennenden, dit in 
Thiere verkleideten Körper, den Fußtritt auf bie 
ſchwangere Poppaͤa an welchem fie ftarb. Nero 
hielt ihr darauf öffentlich die Leichenrede. 


Menfchenfürften. ©. 59. 


Trajanus Schwert. ©. 61. 


Dem Licinius Sura, den einige bem Kaifer 
als feinen ihm heimlich nadjftellenden Feind ange: 
aeigt hatten, reichte Zrajanus ein nadtes Schwert 
mit den Worten: accipe gladium, quem pro 
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‚mae, si: bene atque cum: ratione imperavero 
-distringes, sin minus, eo ad interitum utere, 
— Jarben ber Iris find Farben des. Regenbögens, 
Die Kabel, daß in ber Mufchel bie Perle aus eis 
nem berabgefallenen Regene oder Zhautropfen 
entſpringe, ift auch unser ums in meyreren Sins 
kleidungen betanat. 


> 


Der politiſche Pothagoeae S. 64. 
Das Hirtenleben. S. 66. 


Der Sinn der erſten Strophe iſt: „che e8 den 
in der Kabel berühmten Widder des PHryrus 
mit dem goldenen Felle gab, "gab es natürliche 
und. fehonere Wollenheerden.“ Die Ode ift an eis 
nen geiftlihen Fuͤrſten gerichtet, und zeigt ben 
Borzug feines Standes, wenn er ihm wuͤrdig bes 
kleidet, dor dem Glanz' weltlicher Höfe, Daher 
auch die Bleichniffe ver Bibelſprache. 


Die Schiffenden. S. 68. 

Nicht die Schifffahrt wird hier verwänfdt , ſon⸗ 
bern es beflagt, daß fie nur ver Habfucht, der 
® ewinns und Groberungsfache diene, 

Könige. ©. 68, 

Hybla, ein Berg in Sicilien. Hyhblaiſcher 

Honig galt für den beften. nn 
Der Conful. . S. 70 


Lyndeus, tin Weitſehendet. Thule, das 
legte Land für die Schiffenden, weſtwaͤrts. Durch 
Derkules Säulen kaͤm man ins Atlantiſche Meer, 


Herders W. Lit. u. Kunſt. XIV, 5b Terpsich, 
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we MAhule, wo and bie Infeln ber Giädlis 

chen Tagen. Titus, das Muſter eines leutſe⸗ 
ligen, guten KRegenten. Zantalus verrieth bie 
Götter, und ſchwatzte von ihres Tafel aus, 


Beim Grabe eines Midtigen. ©. 71. 

Aus der elfenbeinernen Pforte lamen wichtige 
räume. Ben Obolus, einen Pfennig für die 
Ueberfahrt des Charon legte man dem Todken un 
ter die Zunge, 


Das Leichenbegaͤngniß. ©. 72, 
Babririus, Bruins, Gato, Breiten 
nicus, edle Römer, fichen hiet für alle gro, 
wuͤrdige, verdieaſtreiche Menſchen. 


| Die Grabſchrift. ©: 74 
Denen Ind bis Zobtam. 


Drittes Buch. _ 


Dee Kram. ©. 76. 

Die Andacht des. Dichters bei dem Siun dit 
heiligen Jungfran mag uns als eine froms 
me Mythologie gelten. Ihe ſittliches Mir hat 
indes Kun und Dichtkunſt fo viel and mehr Bedeutet, 
als das Bild einer Pallas uber Diana. 

Die dunkle Kapelle. ©. 77. 
Palatinus, der Berg der Kaiferzaäft, 


Weihung eines Kindes. &. 78. 
Mutter und Kind. ©. 78. 





Jahalt. XIX 


Bei dieſem und aͤhnlichen Stuͤken denke man ein 
Gemaͤhlde Raphaels, das beide vorſtellt. 


Der Saͤnger des Fruͤhlmg?ẽ. S. 79. 

Eine reiche Sammiung von Anlagen zu Idyllen 
und Krühlingsgedichten; dem prößeftin Theile nach 
noch jetzt ungebsauht, Jupiter ift bier der 
Himmel, Tellus die Erde. Aegon und Is 
lad, Namen der Sitte, Rereiden, Dryas 
ven, Hamadryaden finh Rymphen des Mees 
zes, der Bäume, der Wieſen. Bir finde, die 
der Verfaſſer befang, folgt. 


An die Geſundheit. S. 82. 


Ein Danklied nad wieder erhaltener Geſundheit. 
S. 83. 


Aodnien iſt das Land der griechiſchen Weſen. 


An die Magerkeit. ©, Bu 

Der dürce Dichter. ©. 85, 
. Der Maja Sohn if Merkur. Er ſchorbt zwi⸗ 
ſchen Schatten und Goͤttern; venm Ir geht ats Ges 
leiter bis zum Zodtenreich nieder, 

Das Vögelhen. S. B5. | 

Atropos, die Parze, die den Faden ſchneidet. 

Pieriſches Rofenlager, tin Wegräbnik anf 
Kofen and den Bärten der Muſen. 

Die neue Geburt. &, By, 


Aeſon, Jaſons Bater, wurde buch Mederns 
Kunft verjuͤnget. 


b 2 — 
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Der Schattentanz S. 86. ” 


Ein ſchauerliches Gemaͤhlde ſchwebender Schatten 

zu Mitternacht beim Mondlichte. Tiare iſt die 

. päpitlihe Krone, Inful der Kopfſchmuck bei 
Prälaten, | 


Beim Tode eines Kindes. S. 89. 

Die diamantene Pforte iſt die Pforte des Ted⸗ 
tenreichs, tie fih keinen Birten um Ruͤckkehr ins 
Leben eroſſnet. 

Trauerklage. &. 90. 
Der fchlummernde Greis. ©. gı... 


Afträa, die himmliſche Gerechtigkeit. Wafter, 


liden, die Mufen. 
Das gluͤckliche Alter. S. 93. 
Die Linde. S. 93. 

Der Dichter, wetteifernd mit Dvid, mahlt fa 
wohl eine Fliehenbe, als eine verwandelte heili⸗ 
ge Daphne. 

Mutter und Kind. ©. 97. 
Die Langfam » Sterbende. ©. 97. 


Der Liebling, der bier Tühn gewuͤnſcht und neu 
perfonificiert wird, ift der Tod, bis auf die legte 
überrafchende Erſcheinung. 


Das ungebundene Schickſal. S. g99. 
Lacheſis, eine der Parzen. 


Naturordnung. S. 101. 
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'oföphie des Lebene. ©. 101. 


Biftonifchen Zuba, die Kriegstrommete 
(ver thrazifher Voͤlker. 


Todtenſtaͤtte. ©. 105, 
t. ©. 107. | 

Zonifege und Karyatifche Meer 
* Afien, Aegypten, und ben griechiſchen 
fein war wegen feiner gefahrligien Schifffahrt 
d öfter aufhaltenden Winde hekannt. Die Hoͤr⸗ 
e des Mondes find feine Beranderungen. Der 
ntel aufgehende Drion prophezeihet Gtärme und 
le Fahrt. 


Goͤtterleben. &. 108, e 
; Tegte Opfer. S. ıı2, 
Tanien fink Opferbinden. 


tes Buch. 


heilige Beg:öfterung. S. 112. 5 


Kpollo’s Sonnenpferde, Adraſtus, Pols 
x, Achilles Roſſe ſind in Gedichten beruͤhmt. 
gos erzog kriegeriſche Roſſe; dem Thau oder 
n Reif [riet man in bergigten Gegenden ihren 
any. zu In Cynerns Scholle wühlen, heißt 
e.im Reich ber Wolluſt dienen NReronen, 
arimine, Decier find die Ramen tyrannis 
IE Verfolger. 


eigenwillige Leyer. ©. 124. 
‚ der Eroberung Breiſachs. S. 116. 





‚xx inhalt. 


Für Bernhard von Weimar iſt es Na 
größefte Lob, daß ihn ein Dichter ber exbitterten 
Gegenpartei den Brenyus nennt, der Aupis 
ters Zarpejerburg, bas beutfche Sapitolium, 
erobert. 


Der Tod des Helden. ©. 117. 

Pappenheim Hlieb bei Sägen, Gr Hatte in 
feinem Leben ungeheuer viel KZunden empfangen, 
und war ganz zerkerbe AR Mörper. Die De if 
traurig und koloſſaliſch. 


Die Chwegierde. S. 1:8 | 
| Ein fehr wahres Gemaͤhlde der Politib und hei 
Kriegsgeiftes damaliger Zeiten. 


Wallenſtein. ©. 119 


Die Laufbahn dieſes unternehmenben, gluͤclichen, 
ſtolzen, anmaßenden Feldherrn im dreißigjährigen 
Kriege ift duch die Parallele mit dem Sejan, 
dem Lieblinge des Ziberius, im Kurzen fell 
gezeichnet. Das Wild dom »ferde in her Renns 
bahn beider will fagen: eben fo groß waren Se⸗ 
jans Anſtrebungen; eben fo ſchnell deſſen Sturz 
und Ende. — Die Mitra ift ein bifchöflicher 
Kopfſchmuck. Sharon, ber alte Ruderer, ein 
Knecht des Pluto. Die Geſchichte Eröfus, 
Sraffus, Hannibals, Politrats muß jes 
dem bekannt feyn; hier wäre es zu weitläuftig, ie 
zu erzählen, 


Die Kriegszucht. ©. 121. 


Benus war bie Buhlerin bes Kriegägottes. 
Der Punier it Bannibal, Rad dem Gisge 
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dei Sannk ſchwuͤchte Mi fein Beer ih den Wols 
luſtreichen Gegenden Sampaniens. — Bu ben Zei⸗ 
sen unfres Dichters waren Aberglaube, Zeichenden⸗ 
terei, Prophezeihungen ungemein verbreitet und 
fehr wirkfam. — Der Bwellampf, ver damals äuch 
. fehr gewöhntih war, Tann fchwerlidy ein befferes 
Bild finden, als jene Brut gewaffuetse Männer, 
‚die aus Cadmus gefäeten Dracdenzähnen ent 
fprang und fih unter einander felbft würgte — 
Nemefis iſ die Jeindin des Uebermuths, die den 
Stolzen ſtuͤrzt, dem Unterbrüdten emporhilft, und 
‚in der tiefften Stide vem Zuviel und Zu we⸗ 
nig eine Gleichung bereitet. Fabius, der Feld⸗ 
herr errettete Rom durch fein Zaubern und befam 
den Ramen Cunctator, 


An einen im Kriege vertriebenen Landémann. 
©. 123. 


" Wirkungen bes Ungiüde. ©. 124. 


Atlas trägt die Himmelskugel. Daf ſchwere 
Zeiten von neuen, ungluͤcklichen Conſtellationen ent⸗ 
fpringen, war und iſt ein ſpruͤchwoͤrtlicher Glaube, 


Beim Anblid einer Korte des Beifofeme. 
©. 196: 


Im Traum des Seipie Fri Sicern IM dieſe hohe 
Anficht der Dinge ſtil und ſchoͤn angegeben. Wo 
Serxes ungeheure Frotte unterging, wi bie Deere 
der Römer auf der Pharſaliſchen Ebne fochten; 
wiederum wo fen elendes Leber Tiberiu® auf 
der Inſel Sapreä'tedtes; Ye villa’ Adrian, die 
noch in ihren Trümmern Erſtaunen einflößer z biefe 
Scenen werben Yier gezeigt. te gehbren zum 
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Grösehen, das anf ber Erde vorging und ſind wir 
Traͤume verfhwunden. — Thalamus if das 
Hochzeitbett; Nereus der Gott des Meeres. 


Das Roß vor Troja. S. 127. | 


Die vielen fremden Kriegsheere, die man bamals 
nah Deutfchland zog und von beiden Seiten als 
die Erretter Deutfchlands anſah, gaben dem Dich⸗ 
ter zu diefer traurigen Allegorie Anlaß, bie .er im 
Geiſt Alcäus ausgeführt hat. Sie gilt für mehrere 

Gelegenheiten und 3eiten. Aus Homer und Bir 
gti find ale Ramen bekannt, die hier vors 
tommen. | 


Das Kleine. S. 129. 
- Dautfchlands Klagegeſang. S. 120. 


Die damaligen bedraͤngten Zeiten beſingt unſer 
Dichter in einem ganzen Buch Threnodiern, 
„.vdon denen uns ein paar Stuͤcke ſtatt Aller ſeyn 
moͤgen. 
Der Janustempel, an bie verſammleten Fricdens⸗ 
ſtifter. S. 131. 


Fuͤnf Luſtren, d.ei. fuͤnf end zwanzig Jahre 

hatte damals der Krieg gedauert; ſeine Folgen in 
und außer Deutſchland werben bier geſchildert. Der 
Janustempel ward gefchloſſen, es mußte end⸗ 
lich Friede gemacht werden; cr iſt aber nicht lange 

. verfchloffen geblieben, und am wenigften iſt der 

. Wunſch unfres Dichters erfüllt. worden , baß bie 
,Habfucht in ihm fefl vesiperret, Ajar maͤchti⸗ 
gex Stein davor gewälzt, und Bein. Rigchen am 


\ 


⸗ 
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- Mempel: erſpuaͤhet werben ſollte. Mit tauſenby Fa⸗ 


dein bat man ſeitdem den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
ſchluß beleuchtet, die Thür mit Petarden ‚gelprengt 
und ben ganzen Hain umher gelichtet. 


‚Gebet, ale fih die Friedens « Unterfanblungen 


verwireten. S. 133. | rc 


Das Ungeheuer... ©. 134. - 
Das Opfer. ©. 135. 


- Elyfium, die Rofen von Paͤſtum, dye 
bluͤhende Berg Hymettus, des Alcinous 
Haine find im Alterthum als bie lieblichſten Ge⸗ 
genden bekannt und hier bedeutend angewandt 
worden. 


Zwo Goͤttinnen. ©. 137. 
Die Kriegsgoͤttin wird bier die Themis, d. i. 


die Gerechtigkeit der Vdiker genannt; ob ſie es 


je waͤre? und ſeyn koͤnnte? Die Wechſelung der 
Aıtribute des Krieges und Briedend giebt, biefer 
Ode einen großen und fchönen Sinn, 

/ 


‚Der unaufloͤſsliche Knote. S. 139. 


Den Gordiſehen Knoten, ben Alssander 
zerhieb, wendet unfer Dichter neu und zart can. 
Arachne war die tünftliche Weberin, die mit 
ber Pallas wetteiferte und in eine Spinne verwans - 
delt ward, 


Das Feuerwerk. ©. 141. 


Nach geſchloſſenem Frieden. Damals war bie 
Beuerwerkerei in großer, Achtungz ungeheure 
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Summen wurden auf dleſe berbeuifche euWezes⸗ 
gung verwandt. Die Idee bes beſſeren Feuerwerke, 
das unfee Dichter angiebt , fein @ebet und die 
Berwuͤnſchung, mit wel her er patriotiſch emdiget, 
ſind leider nicht erfuͤllt worden. 


Das neue Saitenſpiel. S. 143. 


Der Präfivdent de Mesmos, eeſter franzbfiſcher 
Botfhafter beim Weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſe if 
der Memmius unfers Dichters; ein von mehreren 
Seiten berühmter und verdienter Mann, auf deſſen 
kandſitz auch Grotind fein Wert de jure belli 
et pacis gut ſchreiben anfing. Gr brachte dem Saͤn⸗ 


ger, der lange serhwiegen Batte, bie Stimme 
wieder. 


Die Verwandlung. &. 143. 


An eden denfelden. unſerm Dichter war ber 
Berluſt des Saitenfpiels gedreht worden; (©. 
280.) ed entfinft ihm, wird aber belebt und vers 
wantele Dhne Zweifel Tagen im Leben unſres 
Dichters jedem diefer Züge Umſtuͤnde zum Grunde, 
wie er m @ingange biefes Gedichte felbft deut: 
Lich fagt. Im Eobe des Memmius erfchien fein Ge⸗ 
fong. nem belebt mit den hoͤchſten Ehren wieder. 
Gine fahr gluͤckliche Dichtung. 


Do Baum, & 148. 


Der Staatsmann, beffen dies Dentmaht if, war 
unferm Dichter näher; er lagert ſich alfo unter 
feinen Schatten. Aganippe ift Eine den Rufen 
geweihete Quelle des Helikens. Svada, die 
Goͤtrin der. Webessebung. Yberier und Zuftler, 
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GSpanier und Italiener, deren Sprachen nebſt ber 
Lateiniſchen, für Staatsmaͤnner damals yuents 
behrlich waren. 


Als der Verfaffer eine Geſchichte ſeiner Jeit ſchrei⸗ 
ben wollte. S. 150. 


Gr dat angefangen, fie zu ſchieiben; fie aber, 
weil er fi zu flrenge an die Wahrheit hielt, nicht 
geendigt.. Gr warf den Spiegel zur Erbe, der 
unleidliche Wahrheit zeigte. — Scopas ein gries 
Hifcher Bildhauer; Aeakus, einer der drei uns 
partheiiſchen Todtenrichter. 


An die Deutſchen. GS. 151. 


Der Philippiſche Steafpebner. e 153, 


Die Phitippifchen Reden des Gicero gegen ben 
Antonius, als einen Feind des Baterlandes koſte⸗ 
ten ihrem Redner Ruhe und Leben. unſer Dichter 
[läge feinem Redner andre Philippiſche Strafres 
von vor, die ihn ſelbſt been. — Therfites, 
ein hößlicher Lählerer bed Homer. Harpyen, 
haͤßliche Raubvögel bei Virgil. Den Beinamen 
Nafika Hatten Die Scipionen. Pompilius iſt 
Numa . 


Un dın Schlaf. ©. 155. 


Apollo’ GSchwefter, ber Mond. Die bes 
fiederten Köcher vol Grfangespfeite, 
die Bögel. 
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Künftes Buch. j 
Die mwiedergefundenen Lieder. ©. 157. 


Hekatombe, ‚ein Opfer von hunbersen. 
Eyntpius, Apollo. Alcides Herkules, 


Der hohe und niedere Dichter. ©. 158, 
Degafus war Bellerophons Roß und 
ward fpäterhin das Roß der Dichter. Satulle 
Gperling , zwei bekannte liebliche Gedichte 


Beifall. ©. 160. 
Die Zigeunerin. S. 160, 


Terminus, ber Gott ber Sreme. Gar: 

matien, Poblen. Sarbievutus ein latemis 
fher Dichter, der den Namen bes zweiten dorat 
- hatte und noch hat. 


Die Raͤthſel der Dichtkunſt. S. 163. 


Momus, der Spötter im Koeife ber Götter. 
Puniſche Aepfel, Granatäpfel u 
z Ä | 


An einen beutfchen Schiftſteller. S. 165. 
Geſchichte und Dichtkunſt. S. 167. 


HKarpokrates, der Bott des Schweigens. 
Belanntermaßen iſt viel barüber gefchrieben, Mit 
welchem Recht Birgis feine Dido dem Aus 
‚ne as gleichzeitig machen, eine Liebe zwiſchen 
beiden und ben freiwilligen Tod der Königin 
babe erbichten bürfen? Rogus iſt der Scheiter⸗ 
Haufe, ben fie in feinem Gedicht befteiget. 
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An einen furcheſamen Dichter. S. 168. 


Benufia war der Geburtsort des Horaz. 
Das Spruͤchwort:? „nicht jedem wird es ſo gut, 
nach Gorinth zw gelangen,“ wird hier auf Bes 
nufi a angewendet. : Das Mährchen von jener: 
Mahler, ver fi‘, den Schaum rines rennenden 
Pferdes zu mahlen, fange vergebens gequält 
hatte, jest alfo verdrießtich den Pinfel Hinwarf 
und fiehe, ber Schaum fland da! erhält bier die 
gehbrige Berichtigung und Ginfhränfung. "Der 
Gratifche Rund, das vs retumlım der 
Griechen ift ihr klarer, voll endeter Ausdrud, 


Gebrauch und Mißbrauch ber Fabel. S. 171. 


Der Dichter hat hier eine ganze Mythologie 
zum Theil ungeläufiger Namen vorgefuͤhrt, um 
den Mißbrauch derfelben zu verleiben. Im einem 
- gorbeerhain Lorbeer ga finden, iſt kein Fund; 
von Midas Ohren: und einem erhenkten Bräutis 
gam zu’ fingen, iſt weder ein feltener noch reis 
gender Schmuck des Dichters! Auf den Sinn 
des Ganzen, behauptet unfer Meifter, komme 
alles an, nicht auf einen Putz in Bildern. 


Wunder der diebe S. 173. 


Das Erbtheil der Menſchen. ©: 174. 


An einen Narciß. ©. 175. 

Iphis, ein Mäbthen, wurde als ein Anabe 
erzogen und.als tin Juͤngling an bie Santhe 
verheirathet. Eine unfruchtbare Ehe war bie 
Folge diefer Liebe: — Tyndaris iſt Delena, 
Thyndarus Tochter Man hat diefes beruͤhm⸗ 
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ten hören ſoviel angedichtet, daß abch Kiel 
Gage: „ſie ſey als eine Eitele, die den Plato 
feibft feſſeln zu koͤnnen geglaubt Habe, zum Dr: 
tus hinunter geftiegen,”’ an ihr uch Play fand. 
— Die Irtigkeit der Lais, die ihren Spiegel 
im Alter der Göttin wiederfchenkte, haben meh⸗ 
rere griechiſche Ginngedichte in verfchiedenem 
Sinne verewigt. 


Das flüchtige Wort. G. 176. 
Ginem, der an den Hef ging. &, 1977. 


Hoffnungen. ©. 179. u I 


Verſchwiegeaheit. ©. 180: 

„unter des Hofe” im: Aueife der Vertraulich⸗ 
tet und Freundſchaft Hannibals und über 
haupt die Puniſehe Lift war ein. Sprüds 
wort. Arkader⸗Obhrz das Ohr eines Amar 
bildeten, Ungerfländigen, 


Der mildgemosdene Dichter. S. 181. 


Yuntfches Obr. Die Punier, (Hhoͤnitier, 
Kartbager) galten ben Römern für treuloſe, 
grauſame, eitele, gottloſe, aller Unthaten fühige 
Menſchen; Poefus plane est, yuıd verbis 
opus? — Der verfchiedene Genius der Satyre 
Zuvenals, Horaz, Lucilius, Perfius 
wird hier degeichnet. Die Sabiner waren ein 
tändliches Volk: alſo waren auch ihre Wefänge, 
friedliche alte Weifen. Des Andeotiws dank 
barer Löwe, ‚der mit feinem Wodhlthaͤter und 
Herren fteundlich umbenß, , it eine dekannte 

Geſchichte. 
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Dergeffenbeit. ©. 183. 


Styr iſt der Ertom bes Huffes, der unver; 
ſoͤhnlichen Feindſchaft, unmiderruflicher Geluͤbde; 
Lethe der Bergeſſenheit. Mede a, das Bild 
der abſcheultchſten Kache. Ein Junoniſcher 
Haß bezeichnet eine unverſoͤhnliche Feindſchaft; 
gegen Troja entiprang er aus Giferfugt und 
Etolz, vom Apfel bes Paris. 


Abfagung. ©. 184. 

Die Steine, die Dautalion nach ber les 
berſchwemmung südwärtd warf, waren Männer z 
fie blieben aber auch lange Zeit ein Meilen s unb 
Steingefhleht, dis Orpheus, Suphiens 
Leyer dieſe Werfen delebte. 


Die Gegenwrhe. ©. 188 
An einen jungen Heldin. S. 186. 


Acca Laurentia war bie Pfegemetet des 
Komulus und Remus. Evanders Schn, Pals 
las, wird in der Aeneis mit sinem vührenden 
Weber zus Schlacht geſandt und kommt nicht 
wieder. Statt Alcefteö ift Acefres zu le 
fen; diefer gute Greis iſt auch aus bei Aeneis 
befannt. Argos bawachte mit fainen hundert 
Augen bie Joz um die ihn dennoch We et ur 
betrog. Jacchus it Bacchus Die Er⸗ 
sichung Achills von Chirom iſt des bekannte 
Muſter der Helden-Grziehung bei den Alten, in 
Künften des Krieges und der Weisheit. Das 
Chwimmen im Spexthinse Strom gehörte zu 
Viefen nebungen. 
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An einen Krieger, der ſich zur Rechtewiſſenſ 
jzuruckwandte. S. 186. 


Pythagoraͤi he Denkſpruͤche. S. 189. 
Die Urne des Minos. S. 190. 


Der Sphinr war ein Symbol des Beh, 
nißvollen und ſprach felbſt Raͤthſel. Manl 
gilt hier fuͤr einen zu ſtrengen, Läͤlius für 
nen zu gelinden Richter. Cato war ein fi 
ger, Atticus ein gefaͤlliger Freund und e 
x ge. Das. Scherbenger icht (der Oftracismus) 
ve: bammete auch die erſten: Männes bes Gtai 
2. wenn fie.dem Baterlande gefährlich waren. ©: 
u... machus, des Grmordeten, Haupt erſchien 
Procopius Erzaͤhlung feinem Moͤrder, 
Könige Theodorich in der @eftalt des F 
haupts, das sufgeeumgen wurde. Vielleicht 


Babel, 


»Milo. G. 191. 

Milo, aus Krotone, war in Anſehung ſe 
körperlichen Stärke ein Spruͤchwort. Den Ki 
Anti us warf Herkules in ſeinen Armen erd 
zur Erde. 





- 


* 
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Steihahttisteit S. 199. 

Genuß des Lebens. ©. 193. 

An einen römifchen. Prälaten. S. 193. 
Die Mutter der Dinge. ©. 195. 


Pyrrha, Deukalions Weib, war die Mi 
des neuen Menſchengeſchlechts nad. der. $ 
Hr 
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Prometheus, der Bildner der Menſchen. Cy⸗ 
thberea, Venus, Lyäus, Bachus, Themis 
die Gerechtigkeit. Den Pfeil gegen die Sonne 
ſchießen, dem Winde Badenftreihe drohen , find 
Frechheiten gegen die Natur, die 1a die Mens 
fen fo oft erlauben. 


Die Begräbnißflätte. ©. 198. 
Auf Infeln des Aegeer- Meeres wurden die 
Römischen Miffethäter oft verwiefen. Gadmus 


Saat, aus Dradenzähnen erwachſen, wuͤrgte 
einander ſelbſt. | 


Die fterbende Nachtigall. S. 201. 


Attis, sine Atbenerin, heißt die Nadıtigall, 
weil Philomele, Pandions Tochter, eine 
Athenerin war. 


Philomele an ihre Schweiter Progne. S. 203. 


Philomele, der die Zunge geraubt war, zeigte 
ihrer Schwefter Progne ihr Ungluͤck durch Sym⸗ 
bole an, bie fie in ein Gewand webte. Ze: 
reus, ein König in Thracien, hatte fie mißs 
handelt. Wielleicht ift diefe Poefie der erfte 
Verſuch 'einer Eintleivung gemwefen, bie fpäterhin 
viele Liebhaber gehabt hat, und die man Briefe 
der Berftorbenen an ihre Hinten 
Laffenen nannte, Ä 


snotaphbium bes Dichters Jakob 
Balde. ©. 206— 257. 


erbers Werke. kit, u, Kunſt. XIV, <c Terpsieh, 
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Nachtefe aus Jakob Balde's Gedichten, 
zu Erläuterung feiner Denkart 
und feines Lebens ©. 258, 


Melancholie. S. 258. 


Das Gedicht iſt Eingang zu mehreren Oder, 
in denen, wie in einer Wifton, der Dichter Gons 
ftantinopet fiehet und zu Beſchaͤmung feines Ba 

terlandes die Bitten ber Tuͤrken darftellt, 


Verwuͤnſchungen des Katarrhs. S. 259. 


In poetiſchen Bildern iſt die Entſtehung und 
das Ungemach dieſes Uebels pathologiſch beſchrie⸗ 
ben, Es ertappt den Sorgloſen ſchlafend; eine 
Erkältung kann es mit allen den Folgen geben, 
die bier vom Leidenden felbft gefchildert wer 


den. 
® 


Die Vizginifhe Pflanze. &. 260. 

Die finnreiche Einkleidung rechtfertigt ben Dich: 
ter, der diefe Pflanze feiner Gefundheit wegen 
gebrauchte. Mol y iſt eine vor dem Zauber bes 
fhügende Pflanze bei Homer (Odyss. K. 287. f.) 

Die @iege Bacchus in Indien, fein Einzug 
im Olymp, bie Beſtuͤrmung des Olymps durch 
die Zitanen, Mars Wohnung in Thracien, Mer 
furs und Dianens Verrichtungen find aus der 
Fabel bekannt, Nord⸗Amerika war das Land der 
Iagd:Rationen 5 den Weinbau kannte es nidt. 


Un einen Nahäffer feiner Gedichte. S. 264. 
Standerbeg, (Georg Caftriota,) war 
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ein Prinz in Albanien, ein unverſoͤhnlicher Feind 
der Tuͤrken. Der Sultan, der von ihm den Sa: 
bei begehrte, ber fo viele Wunder der Tapfer— 
keit gethan, war Murad 2. 


Die Rache des Dichters, .&, 265. 


Sm Driginal heißts die chriftliche Ne 
mefis, eine poetifche Darftelung der Redart: 
feurige Kohlen auf des Feindes Haupt fammlen, 
Die Bersart ift der zotnige Jambus, ber aber 
jeden Zluh in Segen umwandelt. Formia⸗ 

. ner ift ein guter Gampanifcher Landwein. Ga: 
flereien des Lukullus gelten für die üprigfien 
des Alterthums. Tucca ein Baft mit guten 
Appetit. Mantius Krüge, volle große Krüge. 
Ibis, ein Feind Ovids, an dem er fidy mit 
einem beipenden Spottgedicht rächte. Donner 
zur Linken waren ein glüdlicdhes Zeihen. Na⸗ 
fita ift Scipio, der ben Römern fehr mwohls 
wollte. Maͤcenas und Flaccus gelten für 
Freunde, bie fich einander das Liebſte wuͤnſchten. 
Die hriftliche Rache Ift in diefem Gedicht etwas 
weit getrieben, 


Der weichliche Heldenſaͤnger. S. 268. 
Friederich Gaͤnſericeh heißt er im Ori⸗ 
ginal; Balde waͤhlte zum Inhalt feiner Bes 
dichte ſehr gluͤktiche Namen, 
Die Ahnen. S. 269. 
Die meiſten Wappenbilder unſres hohen und 
hiedrigen Adels find aus dem Jagd» una Krieges 


# 
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leben, aus Ritter- und Kreuzzuͤgen gegen Hei⸗ 
den und Saracenen. Sie prangen mit Buͤffels⸗ 
töpfen und Einhörnern, und mit bes entlege 

"nen Himmels, (Drients und andrer befämpfs 
ten 2änder) für uns längft untergegangenen 
Sternen. 


Die Ungeheuer. ©. 270. 
Das Geld. ©. 271. 

Der falfhe. Glanz. ©. 272. 
Der Glückliche. ©. 774. 
Die zweite Euridice. S. 275. 


Das Geflecht der Lamien war Eines ber 
älteften adelihen Geſchlechter Roms, das von 
Lamus, einem Könige der Läftrigonen 
abftammıe.. Metellus, einer der größeften 
Triumphatoren; die Metelier eine Familie 
voll verdienter, berühmter Männer, Die Brass 
chen, kuͤhne Patriotenz Gornelia, ihre 
Mutter, die berühmtefte Mutter berühmter Söhne, 
voll hohen Römergeiftes. — Dagegen Brifeis, 
Achills ſchoͤne Befangens, um welche der ganze 
Zwift der Iliade entſtand. — Galpurnia, 
jene dreufte Römerin, die das Edict veranlaßte, 
dag kuͤnftig kein Weib in Perfon ihre Bade 
vor Gericht treiben ſollte. — Jene erftien as 

‚binerinnen, bie von den Römern geraubt 
wurden, blieben in Anfehung der Folgfamkeit 
und Zreue Bilder der uralten ländlichen Ehe⸗ 
weiber, denen die Römerinnen im Zeitalter der 
Ueppigleit ſehr ungleih waren. Penelope, 
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die bie Freier mit ihrem fortbaurenden Gewebe 
täufchte und dadurch den Untergang ihres Bau: 
fes und Landes abwand, ift aus der Odyſſee be- 

kannt. NRiobe, war eine Mutter von- fechs 
f&hönen Söhnen und ſechs ſchoͤnen Zöchtern us 
cina, die Helferin glüdticher Geburt. 


Gefpräd mit der Mufe. ©. 278. 

Die deutfchen Verſe unfers Dichters find rauh. 
Gegenftände, wie das Lob ber Magerkeit, ironis 
fhes Lob der Feiften u. f. find auch feine Ges 
genftände der Mufe. Beides wird getadelt. 


Gefpräh mit der Muſe. &. 280. 
Laberius, Navius, Enniud, Pacus 
dius, Mutius find Alt-Roͤmiſche Dichter, 
aus deren Fragmenten Balve feine Oſciſche 
Sprache lernte. (Opp. T. II. p. 107. seq.) 


Der verſchnittene Saͤnger. S. 282. 


Gybelen® Prieſter waren Verſtuͤmmelte. 
Ihr Gottesdienſt war in Phrygien; und die 
wilde Muſik diefes Gottesdienſtes behielt fortan 
den Ramen phrygifcher Tonkunſt. 


Der Hochzeitfänger. ©. 283. 


Das Barbaren: Reft, das Deutfchland drohete, 
war damals bie Tuͤrkei; jegt haben fih. Namen, 
aber nickt die Lage der Sache geändert. 


Segen und Fluch. An bie verfammleten Frie⸗ 
densgefandte. S. 284 
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Aftraa die Göttin ber Gerechtigkeit, die 
Wiederbringerin der glͤcklichen Zeit. Bellona, 
die wilde Kriegsgoͤttin. Mulciber „Bulkan; 
Penaten, die Hausgötterz; Evius, Bar: 
Hus; Rhadamanthus Einer ber umerbittti: 
dyen Richter, die über völligen Untergang oder 
Erhaltung , über Leben und Tod urtheilen. 


Pompejus, Cäfar und Cato. Bei einem Ge 
mäbide von Albrecht Dürer. ©. 287. 


Der Streit zwiſchen Pompejus und Gi; 
far kann wohl für den, der in unfrer Ge 
fhichte zwifchen den zmei größeften Maͤnnern 
- Aber die größefte Sache geführt ward, gelten. 
Die Ode, obwohl ohne Vorbereitung gefchrieben, 
ift in einem großen Sinn gedacht. Jenen beiden 
ftebt Cato entgegen, ein größerer Weltüber: 
winder. — Wo das Gemählde von A. Dürer, 
worauf fi die Ode beziehet, zu finden fen, ift 
mir nicht befannt; bekannt aber ifts, daß Di: 
ser drei Figuren neben einander vorzuſtellen 
liebte. 


Sabricius Tag. ©. 289. 


Fabricius galt den Römern als ein Mufter 
unbeſtechlicher Großmuth und jener alten Biebder: 
keit, die auch nach den größeften Verbienften und 


Thaten fich ihrer alten häuslichen, ſelbſt armen 


Lebensweiſe nicht ſchaͤmte. 


Demokrit. S. 290. | 
Einem, der Phitofophie zu lehren auf die Aka: 


bemie ging. ©. 292. 
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In ber Gefellfhaft, zu welder der Dichter 
gehörte, ſchickte man Diefen und Jenen, einen 
gewoͤhnlichen Surfus zu lehren, bier und 
dorthin. Manches vom Heilfamen Rath biefes 
Abfchiedes gehörte auh in unfrer Philofos 
phieskernenden Stammbud. 


Das Stadt: und Landieben. ine Rhapſodie. 
©. 292. 


Ich Habe dieſen poetifhen Brief eine Rhapſo⸗ 
die genannt, weil die Bilder deſſelben ohne eis 
nen ftrengen Plan aus einander fi entwideln. 
Zuflulum war die villa, in weldyer Gicero 
ſich erholte und einige philoſophiſche Schriften 
gefhrieben bat. — Hortenfius, ein großer 
Nedner und Rechtsverſtaäͤndiger Roms, des Ci: 
eero größefter Nebenbuhler. Nachdem er alles 
erlangt hatte, was er wuͤnſchte, begab er fi 
zur Ruhe. Post Consulatum summum illud 
suum studium remisit, atqne in omnium 
rerum abundantia voluit beatius, ut ipse 
putabat, remissius certe vivere, — 2 rito 
nia, die den ‚Helm ablegt, iſt die Friegende 
Dallas: denn auch Holland nahm bamals an beu 
Unruhen des Krieges heil. 


Säkularifches Lied, an die Eefellfchaft, zu welcher 


der Dichter gehörte. S. 296. 


Ein großes Stuͤck, das die ganze Gefdicte 
des erften Jahrhunderts der Gefellfhaft (unagi- 
nem primi saeculi) in Iprifhem Fluge bar: 
ſtellt; eben diefe ganze Gefchichte ift alfo Gen: 
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mentar bes Liedes. Der legte Wunſch iſt des 
Dichters würdig. Cosmas und Damianus 
waren beide Liebhaber ber feineren Wiffenfchaf: 
ten, und dabei voll Eifer für Religion und Sit⸗ 
“ten gegen berrfchende Mißbraͤuche und freche Le: 
bensart. Solche wiederkehrende Sterne , die den 
Eifer fürs Gute mit dem Gefhmad fürs Schoͤne 
verbinden, wuͤnſchte Balde feiner Gefellfchaft. 


Der Kampf mit dem Tode. ©. 299. 
Der längere Tod. S. 300. 


Myftifche Chorgefänge. 


ı. Schmerzen der Liebe. ©. 301. 


3. Nachtfeier der Liebe. S. 303. 
Das legte Stuͤck ift im Schwunge bes alten 
pervigilii Veneris, vol Glut und Flamme, 
aber einer Flamme ganz anderer Art. 


Der Beherste. S. 305. 


Aera, bie Zeitrechnung. Virnia und 
Paullus gelten hier dem Liede für alle ſto i⸗ 
fche Philofophen. 


Maria ©. 309. 


Liebhaber der Mahlerei und Poefte werben fid 
bei jedem der folgenden Stüde an Gemaͤhlde ber 
größeften Künftler erinnern, unter welchen Ra: 
phael wie ein himmlifcher Genius voranftieg. 
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Die Unnennbare. S. 309. 


Hermon und Karmel, Berge in Palaͤ⸗ 
ſtina, Libanon ein Gebirge in Syrien, auf 
welchem die alten Gedern ſtanden, die man fo 

alt als die Welt hielt, Hesbon, eine: Stabt 
jenfeit des Jordans. 


Mutter und Kind. S. 310. 


Mehreren Leſern werden Gemaͤhlde bekannt 
ſeyn, wo dies ſanfte Zuſammenſchmiegen der 
Mutter und des Kindes, und das geiſtige Band, 
das beide zu Einem verbindet, unbeſchreiblich 
ſchoͤn ausgedruͤckt ift: 


Die Mutter unterm Kreuze. S. 311. 


Auch dieſer ſtille Schmerz, dieſe hohe Erge⸗ 
bung, ſammt dem Blick, der beide Leidende ver⸗ 
bindet, hat in Poeſie und Kunſt unter dem Na⸗ 
men der mater dolorosa den ſtaͤrkſten und zar⸗ 
teſten Ausdruck gefunden. 


Der Anblick der Liebe. S. 312. 


Die bekannte Vorſtellung, da die Mutter mit 
dem Kinde triumphirend vom Glanz der Sonne 
: amleudtet wird, (Offenb. ı2, 1.) ift hier mit 
dem Moment, da fie im tiefften Echmerz mit eis 
nem Blick der Liebe dem Leidenden Sohn Troͤ⸗ 
flung zuſandte, ſchoͤn gruppiert 


Die Göttin des Frühlings. ©. 312. 


Bei unferm Dichter in der Oſciſchen Sand: 
fprache ; fait unüberfegbar. Sola bella, sola 


XLI 
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malta, sola Nymphe malthaca iſt die Schluß⸗ 
zeite. Einzelne Borftelungen 3. B. von benen 
fie umſchwebenden Engelknaben kennet man aud 
aus Gemaͤhlden. 


Die Göttin des Haines. ©. 314. 
Die Himmelfahrt. S. 314. 


Das Gemählde NRaphaels in Dresben ift in 
demfelben Geiſt gedacht, wie diefe Ode. 


Die Tadelloſe. ©. 315. 


Das Bild der berathenden fchaffenden Weis; 
heit (Sprüdw. 8, 24. u. f.) bat den morgen» 
Yandifchen und chriftlichen Dichtern zu fehr phis 


loſophiſchen Einkleidungen Anlaß gegeben. Bier | 


wird fie als die Schuggöttin und Retterin bes 
menfchlichen Geſchlechts befchrieben, die aus je: 
Der Verwirrung eine höhere, lichtere Ordnung 
hervorgebracht habe. Felix culpa Adami, quae 
talem Servatorem promeruit, fingen die chrift: 
lichen S-ymnen, 


Schiwanengefang des Dichters. ©. 3ı7. 


Die Verwandlung ber Leyer in einen Schwan 
war nad Beitumftanden (Zerpfichore ©. 
45.) gefungenz; eben fo zeitmäßig Läffet jett 
der Schwan feine Stimme hören. Die: Anfpies 
Jung auf feine Gefpielen am Sayfter, Po 
Mincio, Mäander gebt auf andre Dichter 


Homer, Satull, Birgil u f. 


Die Waldraft. Ein Marienkloſter auf ben To⸗ 


rolergebirgen. ©. 321. 





ie 
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Ruinen Sibylliniſehe Blätter 
von Jakob Balde. ©. 322, | 


Troja⸗Jhium (©. 322.) Fuimus Troes! 
war ein Spruͤchwort. Die Zerftörung Troja's 
warb durch die Griechiſchen und Römifchen Dich: 
ter ein fo berühmtes Symbol des Unterganges, 
wie im Orient bie Zerſtoͤrung Babels, Jeruſa⸗ 


‚loms, Tyrus, Ninive u | Dardaniden, 


ein alter berühmter Königsftamm , die Beherr⸗ 
fher Troja's. — (8. 324.) Pompeji, eine 
Stadt in Gampanien, ward von der Afche des 
Veſuv bededt, wie Herkulanum von beffen 
Lava. — Atropos, die unerbittlichfchneidende 
Parze. — Jede Dryade belebte einen Baum; 
wenn er gefällt wurde, oder verdorrte, entfloh 
fie traurig. (©. 324.) — In der Provinz 
Elis war der Wettlampf der Griechen in allerz 
lei Spielen. (8. 325.) | | 


II. Die ſieben Wunder ber alten Welt. (8. 


325.) — Der Koloffus (S. 326.) im Traum: 
bilde’ des morgenlaͤndiſchen Königes ift aus Das 
niel-Kap. 2. — Die Krone Rome, und 
Remus Grabmahl, (8. 327.) ift die Mauer 
Rome, nad dem befannten Symbol der Mauer: 
Troge, — Die Beitalter, die Rom durchlebt hat, 
werden in ber Perfonification (S. 327 — 330.) 
fo treffend charakteriſirt, ald es eine Perfonificas 
tion zuläßt; die Gefhichte ift Gommentar dar⸗ 
über, Auf den Zeldern bei Pharfalus in 
Sheffalien ward die Schlacht gegeben, die zwi⸗ 
fhen Pompejus und Gafar entſchiedz der Ueber⸗ 
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malta, sola Nymphe malthaca iſt die Schluß⸗ 
zeite. Einzelne Vorftelungen 3. B. von benen 
fie umfchwebenden Engelknaben Tennet man aud 
aus Gemählden. | . 


Die Göttin des Haines. ©. 314. 
Die Himmelfahrt. S. 314. 


Das Gemählde Raphaels in Dresden ift in 
demfelben Geiſt gedacht, wie diefe Ode. 


Die Zadellofe. ©. 315. 


Das Bild der berathenden fchaffenden Weis: 
heit (Sprüdw. 8, 24. u. f.) hat den morgen: 
Yandifhen und chriſtlichen Dichtern zu fehr phis 
loſophiſchen Einkleidungen Anlaß gegeben. Hier 
wird fie als die Schuggöttin und Retterin bes 
menfchlichen Geſchlechts befchrieben, die aus je: 
ber Berwirrung eine böhere, lichtere Ordnung 
hervorgebracht Habe. Felix culpa Adami, quae 
talem Servatorem promeruit, fingen bie chriſt⸗ 
lihen F ymnen. 


Schwanengeſang des Dichters. S. 317. 


Die Verwandlung der Leyer in einen Schwan 
war nach Beitumftanden (Terpſichore © 
345.) gefungenz; eben ſo zeitmaͤßig Läffet jest 
ber Schwan feine Stimme hören. Die Anſpie⸗ 
fung auf feine Gefpielen am Sayfter, Pu 
Mineio, Mäander gebt auf andre Dichter | 


Homer, Eatull, Birgil u f. 


Die Waldraſt. Ein Marienklofter auf den To⸗ 


rolergebirgen. S. 321. 
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ie Ruinen Gibyllinifche PBlätter 
von Jakob Balde. ©. 322, | 


Troja⸗Jhium (S. 322.) Fuimus Troës! 

war ein Spruͤchwort. Die Zerſtoͤrung Troja's 
ward durch die Griechiſchen und Roͤmiſchen Dich⸗ 
ter ein ſo beruͤhmtes Symbol des unterganges, 
wie im Orient bie Zerſtoͤrung Babels, Jeruſa⸗ 

Uems, Tyrus, Ninive u Dardaniden, 
ein alter beruͤhmter Koͤnigsſtamm, die Beherr⸗ 
(her Troja's. — (S. 324.) Pompeji, eine 
Stadt in Gampanien, ward von der Aſche des 
Veſuv bededt, wie Herkulanum von befien 
Lava. — Atropos, die unerbittlichfchneidende 
Parze. — Jede Dryade belebie einen Baumz 
wenn er gefällt wurde, oder verdorrte, entfloh 
fie traurig. (©. 324.) — In der Provinz 
Elis war der Wettlampf der Griechen in allers 
lei Spielen. (S. 325.) nn 


I 


‘ 


IT. Die fieben Wunder ber alten Welt. (8. 
325.) — Der Koloffus (S. 326.) im Traum: 
bilde bes morgenländifchen Königes ift aus Das 
niel-Kap. 2. — Die Krone Roms, und 
Remus Grabmahl, (8. 327.) ift die Mauer 
Roms, nach dem bekannten Symbol der Mauer: 
troges — Dig Zeitalter, die Rom durshlebt hat, 
werben in ber Perfonification (S. 327 — 330.) 
fo treffend charakteriſirt, als es eine Perfonificas 
tion zulaͤßtz die Gefchichte ift Gommentar bar 
über. Auf den Feldern bei Pharfalus in 
Theffalien warb die Schlacht gegeben, bie zwi⸗ 
fhen Pompejus und Gäfar entſchiedz des Ueber⸗ 
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Milo. GS. 191. 


An einen Krieger, der fich zus Rechtewiſſe! 
zuruͤckwandte. S. 188. u 
Pdpythagoraͤi ſche Denkſpruͤche. S. 189. 
Die Urne des Minos. S. 190. 


Der Sphinx war ein Symbol des & 


nißvollen und ſprach felbft Raͤthſel. Maı 


gilt bier für einen. zu ftrengen, Aätiug | 
nen zu gelinden Richter, Cato war ein 
ger, Atticus ein gefaͤlliger Freund und 


: ges Das. Scherbengericht (der Oftracismut 


‚bamnete auch die erſten; Männer des S 


.- wenn fie. dem Baterlande arfährlich waren. ( 
.:. machu8, des Grmorbdeten, Haupt erſchie 


Procopius Erzählung feinem Moͤrder 
Könige Theodo rich in der Geſtalt bes 
haupts, das sufgetsagen wurde. Vielleid 


Babel. 


nn. ee! 


Milo, aus Krotone, war in Anfehung 
tzcperudhen Staͤrke ein Spruͤchwort. Den 
Antàa us warf Herkules in ſeinen Armene 
zur Erde, 


Gleichqauͤltigkeit. S. 192. 


Genuß des Lebens. S. 193. 
An einen eömifchen Prälaten. ©. 193. 
| Die Mutter der Dinge. ©. 196. 


Pprrha, Deukaliors Weib, war die 
des neuen Menſchengeſchlechts nad. der. 
$ 
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Prometheus, der Bildner der Menſchen. Sys 
therea, Venus, Lyaͤus, Bachus, Themis 
die Gerechtigkeit. Den Pfeil gegen die Sonne 
ſchießen, dem Winde Backenſtreiche drohen, ſind 
Frechheiten gegen die Natur, die ſich die Men⸗ 
ſchen ſo oft erlauben. 


Die Begraͤbnißſtaͤtte. S. 198. 


Auf Infeln des Aegeer > Meeres wurden bie 
Römifhen Miffetbäter oft verwiefen. Cadmus 
Saat, aus Dracenzähnen erwachſen, mwürgte 
einander ſelbſt. ; | 


Die fterbende Nachtigal. ©. 201. 


Attis, sine Atkenerin, heißt die Nachtigall, 
weit Philomele, Pandions Zochter, eine 
Athenerin war. 


«d 


Dhilomele an ihre Schweiter Progne. " S. 203, 


Philomele, der die Zunge geraubt war, zeigte 
ihrer Schwefter Progne ihr Unglüd durh Sym⸗ 
bole an, bie fie in ein Gewand webte. Te: 
reus, ein König in Thracien, hatte fie mißs 
handelt. Vielleicht ift diefe Poefie der erfte 
Verſuch "einer Einkleidung gewefen, die fpäterhin 
viele Liebhaber gehabt hat, und bie man Briefe 
der Berftorbenen an ihre Hinten 
Iaffenen nannte, 


Rinotapbium bes Dichters Jakob 
Balde. ©. 206— 257. 


jerbers Werke. kit, u. Kunft, XIV. € Terpsieh, 
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Naͤchlefe aus Jakob Balde's Gedichten, 
zu Erläuterung feiner Denkart 
und feines Lebens. ©. 258. 


Melancholie. ©. 258, 

Das Gedicht iſt Eingang gu mehreren Oden, 
in denen, wie in einer Vifton, der Dichter Gons 
ftantinopet fiehet und zu Beſchaͤmung feines Bas 

terlandes bie Bitten der Zürken darftellt, 


Verwuͤnſchungen des Katarrhéẽ. ©. 259. 


In poetifhen Bildern ift die Entftehung und 
das lingemach diefes Uebels pathologifch befchries 
ben, Es ertappt.den Sorgloſen ſchlafend; eine 
Erkältung kann es mit allen den Kolgen geben, 
die bier vom Leidenden felbft gefchilbert wers 


den. 
® 


Die Vizginifhe Pflanze. &. 260. 

Die finnreihe Einkleidung rechtfertigt ben Dichs 
ter, ber diefe Pflanze feiner Gefundheit wegen 
gebrauchte, Mol y ift eine vor dem Zauber bes 
fhügende Pflanze bei Homer (Odyss. k. 287. f.) 
Die Liege Bacchus in Indien, fein Einzug 
im Olymp, bie Beflürmung des Olymps durd 
die Zitanen, Mars Wohnung in Thracien, Mer 
kurs und Dianens Verrichtungen find aus der 
Fabel bekannt. Nord⸗Amerika war das Land der 
Zagd:Rationen 3 ben Weinbau kannte es nicht. 


An einen Nahyäffer feiner Gedichte. S. 264. 
Standerbeg, (Georg Caſtriota,) war 
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tin Prinz in Albanien, ein unverſoͤhnlicher Feind 
der Türken. Der Sultan, der von ihm den Sa: 
bei begehrte, ber fo viele Wunder ber Sapfere 
keit gethban, war Murad 2, 


Die Rache des Dichters, S. 265. 


Im Driginal heißts die chriftliche Ne— 
meſis, eine poetiſche Darſtellung der Redart: 
feurige Kohlen auf des Feindes Haupt ſammlen. 
Die Versart iſt der zofnige Jambus, ber aber 
jeden Klub in Segen umwandelt. Kormia: 

. ner ift ein guter Gampanifcher Ranpwein. Gas 
flereien des Rukullus gelten für die üppigfien 
des Alterthbums. Zucca ein’ Saft mit gutem 
Appetit. Mantius Krüge, volle große Krüge. 
Ibis, ein Feind Ovlos, an dem er fi mit 
einem beißenden Spottgedicht raͤchte. Donner 
zur Linken waren ein glüdliches Zeichen: Na⸗ 
fita ift Scipio, der ben Römern fehr mwohls 

wollte. Mäcenas und Flacecus gelten für 

Freunde, die ſich einander das Liebſte wuͤnſchten. 

Die chriſtliche Rache iſt in dieſem Gedicht etwat 
weit getrieben. 

14 


r weichliche Heldenſaͤnger. S. 268. 


Friederich Bänfetich heißt er im Ori⸗ 
Baal Balde wählte zum Inhalt feiner Bes 
ichte fehr glückliche Namen, 


‘Ahnen. ©. 269. 


‚Die meiften Wappenbilder unfres hohen und 
tdrigen Adels find aus bem Jagd > un» Krieges 


o 


c2 
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leben, aus Ritter- und Kreuzzügen gegen Hei⸗ 
den und Saracenen. Sie prangen mir Büffelss | 
töpfen und Einhörnern, und mit des entlege 

"nen Himmels, (Drients und andrer befampf 
ten Länder) für uns längft untergegangenen 
Sternen, 


Die Ungeheuer. ©. 270. 
Das Geld. ©. 271. 

Der falfche. Glanz. ©. 272. 
Der Gluüͤckliche. ©. 374. 

Die zroeite Euridice. S. 275. 


Das Gefhleht der Lamien war Gines ber 
älteften adelichen Gefchlehter Roms, das von 
Lamus, einem Könige der Läftrigonen 
abſtammte. Metellus, einer der größeften 
Triumphatorenz die Metelier eine Kamilie 
voll verdienter, berühmter Männer. Die Grass 
chen, kuͤhne Patriotenz Cornelia, ihre 
Mutter, die berühmtefte Mutter berühmter Söhne, 
voll hohen Römergeiftes. — Dagegen Brifeis, 
Achills fhöne Gefangene, um welche der ganze 
Zwift der Iliade entfland. — Galpurnia, 
jene dreufte Römerin, die das Edict veranlafte, 
das FTünftig kein Weib in Perfon ihre Gade 
vor Gericht treiben follte. — Jene erften Sa⸗ 

‚binerinnen, bie von den Römern geraubt 
wurden, blieben in Anfehung der Folgſamkeit 
und Treue Bilder der uralten ländlichen Ehe⸗ 
weiber, denen die Römerinnen im Zeitalter der 
Ueppigkeit ſehr umgleih waren. Penelope 
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die bie Freier mit ihrem fortbaurenden Gewebe 
täufchte und dadurd ben Untergang ihres Hau⸗ 
ſes und Landes abwand, ift aus der Odyſſee be: 
kannt. NRiobe, war eine Mutter von- fechs 

fchoͤnen Soͤhnen und ſechs ſchoͤnen Toͤchtern. Lu⸗ 
cina, die Helferin gluͤcklicher Geburt. 


Geſpraͤch mit der Muſe. S. 278. 

Die deutſchen Verſe unſers Dichters ſind rauh. 
Gegenſtaͤnde, wie das Lob der Magerkeit, ironis 
ſches Lob der Feiſten u. f. find auch Heine Ges 
genftände der Muſe. Beides wirb getabelt. 


Sefpräh mit der Muſe. &. 280. 

Laberius, Nävius, Enniub, Pacu- 
vius, Mutius find Alt-Roͤmiſche Dichter, 
aus deren Fragmenten Balve feine Dfcifche 
Sprade lernte. (Opp. T. II. p. 107. seq.) 


Der verfehnittene Sänger. ©. 282. 


Eybelens Prieſter waren Verſtuͤmmelte. 
Ihr Gottesdienſt war in Phrygien; und die 
wilde Muſik diefes Gottesdienſtes behielt fortan 
den Namen phrygiſcher Zonfunft. 


Der Hochzeitſaͤnger. ©. 283. 


Das Barbaren: Neft, das Deutfchland drohete, 
war damals die Türkei; jegt haben ſich Namen, 
aber nicht die Lage der Sache geändert. 


Segen und Fluch. An die verfammleten Frie⸗ 
densgefandte. S. 284 
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Alträag die Göttin der Gerechtigkeit, die 
Wiederbringerin der glüdlichen Zeit. Bellona, 
die wilde Kriegsgoͤttin. Mulciber, Vulkan; 
Penaten, die Hausgoͤtterz Evius, Bar: 
chus; Rhadamanthus Einer der umerbittli- 
chen Richter, die über völligen Untergang oder 
Erhaltung , über Leben und Jod urtheilen. 


Pempejus, Caͤſar und Cato. Bei einem Ge 
mäblde von Albreht Dürer. ©. 287. 


Der Streit zwifhen Pompejus und Caͤ— 
far kann wohl für den, der in unfrer Ge⸗ 
ſchichte zwiſchen den zwei größeften Männern 
- Aber die größefte Sache geführt ward, gelten, 
Die Ode, obwohl ohne Vorbereitung gefchricben, 
ift in einem großen Sinn gedacht. Denen beiden 
fteht Cato entgegen, ein größerer Weltüber: 
winder. — Wo das Gemaͤhlde von A. Dürer, 
worauf ſich die Ode beziehet, zu finden fen, ift 
mir nicht befannt; bekannt aber ifts, daß Dis 
ver drei Figuren neben einander vorzuflellen 
liebte. | 


Sahricius Tag. S. 289. 


Kabricius galt den Römern als ein Mufter 
unbeſtechlicher Großmuth und jener alten Bieder— 
feit, die auch nach den größeften Verdienſten und 
Thaten fich ihrer alten häuslichen, felbft armen 
Lebensweiſe nicht ſchaͤmte. 


Demokrit. S. 290. 
Einem, der Philoſophie zu lehren auf bie Aka⸗ 


demie ging. S. 292. 
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In ber GBefellfhaft, zu welder der Dichter 
gehörte, ſchickte man Diefen und Senen, einen 
gewoͤhnlichen Curſus zu lehren, bier und 
dorthin... Manches vom Heilfamen Rath viefes 
Abſchiedes gehörte auh in unfrer Philoſo⸗ 
phieslernenden Stammbud. 


Das Stadt» und Kandieben. ine Rbapfobie. 
©. 292. 


SH Habe diefen poetifhen Brief eine Rhapfos 
die genannt, weil die Wilder deſſelben ohne ei: 
nen ftrengen Plan aus einander fi entwideln. 
Zuftulum war die villa, in welcher Gicero 
fih erholte und einige pbilofophifche Schriften 
gefchrieben hat. — Hortenfius, ein großer 
Nedner und Recdhtsverfländiger Roms, des Ci: 
cero größefter Nebenbuhler. Nachdem er alles 
erlangt hatte, was er wünfdhte, begab er fi 
zur Ruhe. Post Consulatum summum illud 
suum studium remisit, atqne in omnium 
rerum abundantia voluit beatius, ut ipse 
putabat, remissius certe vivere, — T ritcs 
nia, bie ben Helm ablegt, iſt die kriegende 
Dallas: denn auch Holland nahm damals an den 
Unruhen bes Krieges heil. 


Säkularifches Lied, an die Kefellfchaft, zu weicher 
der Dichter gehörte. S. 296. 

Ein großes Stud, das die ganze Geſchichte 
des erften Jahrhunderts der Gefellfhaft (iamagı- 
nem primi saeculi) in lyriſchem Fluge bar: 
ſtellt; eben biefe ganze Gefchichte ift alfo Geni- 
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mentar bes Liedes. Der legte Wunſch iſt bes 
Dichters würdig. Cosmas und Damianus 
waren beide Liebhaber der feineren Wiffenfdaf; 
ten, und dabei voll Eifer für Religion und Sit: 
“ten gegen herrſchende Mißbraͤuche und freche Le⸗ 
bensart. Solche wiederkehrende Sterne, die den 
Eifer fürs Gute mit dem Gefhmad fürs Schöne 
verbinden, wünfchte Balde feiner Gefellfchaft. 


Der Kampf mit bem Tode. ©. 299. 
Der längere Tod. ©. 300. 


Myftifche Chorgefänge. 


ı. Schmerzen der Liebe. ©. 301. 


3. Nachtfeier dee Liebe. S. 303. 


Das legte Städ ift im Schwunge des alten 
pervigilii Veneris, vol Glut und Flamme | 
aber einer Flamme ganz anderer Art. 


Der Beherzte. &. 305. 


Aera, die Zeitrechnung. Virnia und 
Yaullus gelten hier dem Liede für alle ſto i⸗ 
fche Philofophen. 


Maria. ©. 309. 


Liebhaber der Mahlerei und Poefie werben fid 
bei jedem der folgenden Stüde an Gemaͤhlde ber 
größeften Künftler erinnern, unter welchen Ros 
phael wie ein himmlifcher Genius voranftieg. 
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Die Unnennbare. S. 309. 


Hermon und Karmel, Berge in Palaͤ⸗ 
ftina, Libanon ein Gebirge in Syrien, auf 
welchem die alten Gedern flanden, bie man fo 

alt als die Welt hielt. Hesbon, eine Stadt 
jenfeit des Jordans. 


Mutter und Kind, ©. 310. 


Mehreren Lefern werden Gemählbe belannt 
feyn, wo dies fanfte Zufammenfhmiegen der 
Mutter und des Kindes, und das geiflige Band, 
das beide zu Einem verbinder, unbefchreiblich 
ſchoͤn ausgedruͤckt ift: 


Die Mutter unterm Kreuze. S. 311. 


Auch dieſer ſtille Schmerz, dieſe hohe Erge⸗ 
bung, ſammt dem Blick, der beide Leidende ver⸗ 
bindet, hat in Poeſie und Kunſt unter dem Na⸗ 
men der mater dolorosa den ſtaͤrkſten und zar⸗ 
teſten Ausdruck gefunden. | 


Der Anbli der Liebe. S. 3ı3. 


Die bekannte VBorftelung, da die Mutter mit 
bem  Kinde triumphirend vom Glanz der Sonne 
‚ umleudtet wird, (Dffenb. ı2, 1.) ift hier mit 
dem Moment, da fie im tiefften &chmerz mit eis 
nem Blick der Liebe dem Leidenden Sohn Troͤ⸗ 
flung zuſandte, ſchoͤn gruppiert 


Die Göttin des Fruͤhlinge. S. 312. 


Bei unferm Dichter in der Dfeifchen Sands 
fprache ; faſt unüberfegbar. Sola bella, sola 


zw 
REES 1”. - 
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bemfelben Beift gedacht, w 


Die Tadelloſe. S. 315. 


Das Bild der berathende 
heit (Spruͤchw. 8, 24. u. 
Ländifhen und dhriftlichen 2 
Lofophifhen Einkleidungen 2 
wird fie als die Schuggöi 
menſchlichen Geſchlechts befd 
der Verwirrung eine hoͤher 
hervorgebracht habe. Felix 
talem Servatorem promeri 
lichen (eomnen. 


Schwanengeſang des Dichters. 


Die Verwandlung der Le 
war nad Beitumftanden (ji 
45.) gefungenz; eben fo 1 
der Schwan feine‘ Stimme 
lung auf feine Gefpielen < 
Mincio, Mäander gel 





ie 
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Ruinen. GSibyllinifche Blätter 
vonJakob Balde. © 322. 


Zroja-3lium (S. 322.) Fuimus Tro&s! 
war ein Spruͤchwort. Die Zerſtoͤrung Troja's 
ward durch die Griechifchen und Römifchen Dich: 
ter ein fo berühmtes Symbol des Unterganges, 
wie im Drient die Zerſtoͤrung Babeld, Jeruſa⸗ 


‚lm, Torus, Ninive u | Dardaniden, 


ein alter berühmter Königsftamm , die Beherr⸗ 
her Zroja’s. — (8. 324.) Pompeji, eine 
Stadt in Sampanien, ward von der Afche des 
Veſuv bededt, wie Hertulanum von beflen 
Lava. — Atropos, bie unerbittlichfchneidende 
Parze. — Jede Dryade belebtie einen Baum; 
wenn er gefällt wurde, ober verdorrte, entfloh 
fie traurig. (©. 324.) — In der Provinz 


Elis war der Wettlampf der Griechen in allers 


lei Spielen. (8. 3325.) 


TI. Die fieben Wunder ber alten Welt. (8. 


325.) — Der Koloffus (S. 326.) im Traum: 
bilde des morgenländifchen Königes ift aus Das 
niel-Kap. 3. — Die Krone Rome, und 
Remus Grabmahl, (8. 327.) ift bie Mauer 
Roms, nach dem befannten Symbol ber Mauer: 
krone. — Die Zeitalter, die Rom burshlebt hat, 
werden in der Perfonification (S. 327 — 330.) 
fo treffend charakteriſirt, ald es eine Perfonificas 
tion zuläßt; die Gefhichte iſt Gommentar dar⸗ 
über. Auf den Feldern bei Pharfalus in 
Theffalien warb die Schlacht gegeben, bie zwi⸗ 
fhen Yompejus und Gäfar entſchiedz der Ueber⸗ 





XLIV Inhalte. 


sang KCaͤſars über den Fluß Rubicon, der 
zwiſchen Rimini und Ravenna ins Meer fällt, 
war die Grflärung des bürgerliden Krieges. 
(&. 328.) — Der DButtermörder (9. 329.) if 
Nero. Der fremde Barbar (8. 330.) ift Ala- 
rich, Genferich u. f. Die S. 330. ge: 
nannten Gebäute find noch jegt berühmte Rui⸗ 
nen des alten Roms; nur von Nero’ gold—⸗ 
nem Haufe ift aud nicht die geringftie Spur 
übrig. J 


III. Die Linie Apelles (S. 331.) iſt das Sym⸗ 
bol eines Zuges von Meifterhband, fo wie 
Dürers Girkel mir freier Band gezogen. Hier⸗ 
auf werben bie berühmteften alten und neuen | 
Künftter genannt; und S. 332. Homerswa 
verlohrne Gedichte. Aufder Villa Zustu ' 
Lana (©. 334.) ſchrieb Gicero feine philofophi: 
fhen Schriften; auf den Roftren zeigte er fih 
ale Water des Vaterlandes. Diefen vers 
mißt und wünfcht der Dichter vor Jenem. 


IV. Rufinus und Eutropius, Vollmaͤchtige 
bes Reichs in Sonftantinopei, hatten die Macht | 
und das Schickſal, das ©. 336. befdhrei: 
bet, — Nah dem Siege bei Eannä konnte 
Bannibal einige Scheffel goldene Ringe 
von ben gefallenen Römifchen Rittern fammlen. 
Um den Römern nicht ausgeliefert zu werden, 
nahm er zulegt Gift, das er in feinem Rim 
ge mir fih trug und befchloß fein Leben. (©. 
336.) Das Unglüd Belifurius ift ein allge: 


| 
mein » angenommenes Sinnbild von Verdienſten, | 
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die mit undank an einem Hofe, wie Juſtinians 
Hof war, vergolten werden. Rod zeigt man 
in Rom die Pforte und ben &tein, wo er ges 
feffen; einen Stein, den man, wenn es aud 
nur Cage wäre, nie untergehen laflen follte. — 
Bon Gelimer, dem legten Wandalenkönige, 
der zu Gonitantinopel im Zriumph aufgeführt 
warb, erzäblet Procopius: „Als Gefangene 
bei dem Triumph Belifarius waren Gelimer 
felbft, im Purpurkleide um die Schultern, und 
alle feine Anverwandte, auch die Yängften und 
Schönften aus der Nation. Ad Gelimer in 
den Cirkus trat und den Kaifer auf dem hohen 
Thron, cuh von beiden Seiten das bier unb 
dort ftehende Volk ſah, und jest nachdachte, wie 
tief er gefunten fey, fo entrann ihm keine Ihräs - 
ne, fein Seufzer. Er hatte nichts ale jenen 
alten Ebräerfpruh im Munde: „O @itels 
Beit! Eitelkeit! Alles if eitet!“ — 
&o kam er vor den Thron, man zog ihm den 
Yurpur aus; er mußte auf das Geſicht nieder⸗ 
fallen und anbeten, Nachher wies man ihm nicht 
zu veradhtende Güter in Galatien an, wo er mit 
feinen Verwandten lebte. — ©. 338. Die 
Kriege der Kraniche mit einem Pygmaͤenvolk in 
Indien waren alte Sagen, bie au Plinius 
noch erzähle. Die Himmelftürmenden Rieſen 
wurden unier den Aerna gefchleudert, — Die 
Gelhihte der Europa, die vom Jupiter 
über das Meer getragen wurde, ift bekannt; fo 
auch die (8. 339.) angeführten Helden bes breis 
Bigjährigen Krieges. Der Jaſon, ber (©, 
340.) auftritt, it Guſta ph Adolph, 
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Erites Buch, 


Die Zäufchung. 


Furse holde Geſtalt fchwebt überm Haupt mir? 

inzend wie ein Geftirn, auf goldnen Fluͤgeln. 

ngling, zeigeft du Mir und bringeft Mir bie 
Gruͤnende Krone? 


Dreimal winket er mir, und ſchlaͤgt die Schwingen ; 

‚0 fißet er nieder, meinem Scheitel 

hend. — Solliy nehmen den Kranz? — O wehr, 
Lachend entflog er. 


Boͤſer Knabe, du ſpotteſt meiner. Habe, 
d behalte den Kranz, den nie ich ſuchte; 
ne Lorbeer, an dem die Ziege naget, 

Bin ich ein Dichter. 





ers Werke, Lit, u. Kunfl.XIV. A Terpsich, 
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Die Jugend⸗-Freundſchaft. 


Als in Strophius Blumenreichen Gaͤrten 
Traurig Oreſt und mit beladnem Herzen 
Irrte, ſchlang ihm Pylades, auch ein n Jaͤngling , 
Liebend den Arm um) . ' 


Heilige Bluͤthe meines Jugendfruͤhlings! 
Lern' in dieſen Gaͤrten, die um uns her bluͤhn 
Was dir ein Freund ſey. 


Lockt das Veilchen dich nicht, das ſonder Argliſt 
Duftet? Die Ranke nicht, die um den Stamm ſich 
Liebend ſchwingt? Die Lilie, die den Buſen 

Schuldlos eroͤffnet? oo. 

Nicht die Rofe, der Lieb’ und Jugend Blume? 
Schönerer Liebe Rofen blühn der Freundfäyaft, 
Auf des Lebens Dornen, im Lenz der Jahre, 

Nimmer verwelkend. 


„Bruder! Du meiner Seele beßre Seele, 
Sieh’ den filbernen Bach hier. Zief im Grunde 

Beiget er fpiegelnd dir das Bleinfte Steinen ; 

Murmelnd fein Geheinmiß, ladet er ein zu 
Liebegeſpraͤchen. | 
Warum birgeft du mir der Seele Kummer? 

Deffne das Herz; es leichtert fich durch Zutraun — 

Auf, Drefg! mit dir will id) Freud’ und Schmerzen 
Theilend, Dein Freund ſeyn.“ 








Cprifche Gedichte | 3 
Das Schachfpiel, 


Warum ſchlagen wir noch Bücher und Blätter auf? 
Mile Lehre Sokrats über die Nichtigkeit 
Infres Etdegedraͤngs Ichret im Spiel uns hier 
Ein nlit Puppen befegtes Brett. 


Sieheſt bu, Freund, wie das Gluͤck Wuͤrden 
und Aemter theilt? 
Wie's die Plaͤhe beftimmt? wie fie im Wechfel find ? 
Freund, fo fpielen auch wir, felber ein Spiel bes 
Gluͤcks, 
uUngleich „aber im Ausgang gleich. 


Maͤchtig jtehet Ein Heer Yegen das Andre auf; 
Hier Trojaner, und hier tapferer Griechen Reihn, 
Star mit Thlirmen verwacht. Muthige Ritter ftehn 

Vor den Thuͤrmen. Es ſchweigt daß Heer. _ 


Wartend Ichweiget dad Feld: denn die Gebieter find 
Noch im Kampfe mit fich , finnen Entwürfe Furcht 
Und die Ehre gebeut. Jedo beginnt die Schladit , 

Arme Bauren, in Euren Reihn! 


Schau, ſie fallen dahin. Siehe, mit ihrem Blut 
Wird der Lorbeer erkauft. Ihre Gefilde maͤht, 
Ihre Hütte beraubt Jeder der Streitenden: 

Sie nur haben die Schuld verkbt. 


Armer Corydon, Du! Armer Aleris, Du . 
kiegt und ſchlafet. Die Herrn ſtehen noch hinter 
euch. — 
Auf dann, wapne dich Mann, wenn du gleich Bau: 
er biſt, 
Werd' ein ſtreifender Tamerlan. 
« 2 
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Doch wer fpringst hervor 3 Lifligeer Springer, 


Du! 
Aus der Mitte des Heers, uͤber die Köpfe der 
Kämpfer? Wille du zuruͤck, Pargher! Es Hüter fi 
Vor Dir) Schwarzen das ganze Feld. 


Und doch wuͤnſchet ſich auch keiner den Tod von 
Dir, 
Narr und Laͤufer. Dir haft eine betraͤchtliche 
Zunft in unfırer wet. Narren und Läufern 
ſtehn 
Hiuſer offen und Hof und Zelt. 


Sieh, die Königin regt als Amazone ſich, 
Geht, wie Ihr es beliebt; Damen iſt viel erlaubt. 
Bor ihr weichet hinweg Ritter und Elephant, 

Bauren, Porus und Hannibal 


Aues weichet der Macht weiblicher Arieger, die 
Viel begehren und viel wagen. Sie kennen niht 
Das zu viele. Die jetzt ihren Gemahl befchügt, 

Iſts, die jego den Herrn verräth. 


Schach dem Könige! Tritt, böchfter Gebie- 
ter, felbft 
Bon dem Piage der Ruh. Traue die Majeftär 
Nicht Beamten allein, nicht der Gemahlin an; 
Aber leider es ift zu fpät. 


Schach bem Könige, Schach! — Siehe, 
| geendet find 
Unfre Züge. Du fiebft Ritter und Bauern jegt 
König, Springer und Narr hier in.der Buͤchſe 
Grab 
Durch⸗ und uͤber einander ruhn. 


—— 
21 
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Alſo gehet die Welt. Lictor und Conful geht 
n die Büchfe ; der Held und der Befiegete. 
u vollführe dein Amt; fpicle bed Lebens Spiel, 
Das cin Höherer durch dic) fpielt. 


+ 


Die Schifffahrt. 


Beben, Freund, ift ein ernft Geſchaͤft: 

uf dem trüglihen Meer iſts eine. Schifferfahrt. 
Fähre man dich, o fo koſtets Kohn; 

der fährft du dich ſelbſt, mußt du des Meeres Herrn 
Zoll entrihten. So zolle dann 

ede Sorge, die dich tief in dem Innern nagt; 
Zolle jegliche Todesfurcht. 

30 der Wind dic) auch hin treibe; du mußt die See 
Ausftehn lernen. Das Leben ift, 

reund, ein ernfles Gefhäft; dulde fein Ungemach; 
So nur wird dir die Reiſe ſauft. 

ndlich landeſt dur doch fiher am Ufer, in 
Deinem Harſen; er heikt das Grab. | 

Zenn das Segei, der Maſt, wenn das Gebaͤlke nun 
Mürb’ und müde zufammenfällt, 

sagt ein Täfeihen einft: „Wandrer, es ruhet hier 
W.iland Schiffer Euphorion. 2 | 

wie laͤcherlich, Freund, wenn bu zu Diefer Fahrt 
Charons Alter dir wuͤnſcheteſt! 

ahr' in Frieden und einſt ſage die Tafel nur, 
Daß du froͤhlich geſegelt haſt. 

} 








6 Lyriſche Gedichte 


. Lebendregeln an einen Süngling. 


Früh in biühender Jugend lern’, o Juͤngling, 
Lebens Gluͤck. Sie entfliehn, die hofden Jahre! 
Wie die Welle die Welle, treibet Eine 

Stunde die Andere. 


Keine kehret zuruͤck, bis einſt dein Haupthaar 
Schneeweiß glaͤnzet; der Purpur deiner Lippen 
Iſt erblichen; nur Eine Schoͤnheit blieb dir, 
| Männliche Tugend. 


Ohne fie iſt das Lehen Tod; um fie nur 

Rebe man. Schiebe nicht auf, vor allem andern 

Dich zu haben, und werd’ in veftem Herzen 
Deiner gewiß erſt. 


Meide Schuld; fie verflicht mit taufend Dornen 
Dich in Strafe. Wer vor Ihm feLbft erröther, 
Tritt vors hoͤchſte Gericht, ſein eigner Klaͤger, 

Richter und Zeuge. 


Steure nicht zu bes Meeres Hoͤh'; am Ufer 
Schwimmt dein Nache den Silberſtrom hinunter, 
Sichrer, fanfter; es lachen bir zur Seite 

Gruͤnende Wieſen. 


Ueber Guͤterverluſt erlaß dem Himmel 
Deine Klagen. Verluſt an Seelenſchmerzen 
Macht dich reich. O erleichtre dein Gewand dir, 
Zwinge den Koͤrper. 


Innre Schaͤtze begluͤcken. Dir im Innern 
Lieget Edelgeſtein und Gold; da grabe | 
Inden Grüften. Bon außen fuchft du ewig 

Ruhe vergebene. 
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Miedrig nenne, dem Gluͤck zu ſchmeicheln; ſchaͤnd⸗ 


Seine Gunſt zu erbetteln, und zu meinen, | 
Wenns den Rüden dir kehrt. Ein Knabe peitfchet 
Zürnend die Säule, 


Die die Stirn ihm verlegte. Sich’, das Meer 
| trrinkt 
Suͤße Stroͤme, und dennoch bleibt es bitter; 
Alles Bittere wird zum ſuͤßen Trank der 
‚Lippe des Weifen. 


Der Ungluͤckliche, der mit Muth fein ungluc 
Traͤget; gegen das Schickſal ſelbſt erſcheint er 
Wie ein Sieger: „Ich bin, ſo ſpricht er ſchwei⸗ 
gend, 
Sroͤßen als Du biſt. 





Thomas Morus. 


Schau, dies iſt Morus! Ueber Brittannien 

Sah nie die Sonne einen gerechtem Mann! — 
As Heinrich gegen Anna Bulen 
Lüften in ſchaͤndlicher Liebe brannte , 


War Ers, der frei die Hochzeit verbammete , 
War Ers, der kuͤhn der Drohung Gerechtigkeit 
Entgegenftellte, unbezwinglich , 
Muthiger, ale des Tyrannen Stimm war. 





8 . Xyrifche Gedichte 


Kein Kerker , fiine flebende Gattin nicht 
Erweicht' ihn; nicht fein zitternder Schwiegerfohn ; 
Nicht, da dem Vater die geliebte 
Bittende Tochter in Thranen daſtand. 


Mit Lächeln trieb er feine Rathaebende 
Gemahlin , (die ihm, was ſich nicht ziemte, rieth;) 
Mit beiterm und graufamem Lächeln 
Trieb er fie flreng’, eine Thoͤrin, vom füch. 


Und als er bald zu feinem Triumphplatz gieng, 
hm folgte weinend jeder Britannier; 
Er Thraͤnenlos und feft wie Marmor 
Nahte dem Plage mit heiterm Antlig. 


Und dennoch wußt' er, was ihm an Lohnes flatt 
Sein. Königlicher He. fer bereitete; 
Er nahm das Beil, wie Sulla feine 
Lorbeer: umwundene Kafces aufnahm. 


„Hilf mir hinauf, (fo ſprach er,) das Blutgeruͤſt; 
Hinunterfteicend will ich dich nicht bemuͤhn!“ 
Und lohnt den Henker, und mit Scherze 
Bot er den Hals dem erhobnen Beil dar. 


Das Ungemeine. 


Nichts Gemeines geziemt 
Koͤnigen. Ich 
Sing' Ungemeines jetzt. 





N 
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Was dem Fürften geziemt , 
Iſt ein Gemuͤth, 
Das auch gehorchen kann. 


Was dem Fuͤrſten gezierfie, 
Iſt eine Stirn, 
Jeglichem Blicke feei. 


Fuͤrſtlich denket der Prinz, 
Der ſich enthaͤlt, 
Nicht ſich allein begehrt, 


Der, wenn Hoͤflinge, wenn 
Eigne Begier 
Offenes Feld ihm zeigt, 


Saat zu maͤhen; die Saat 
Edel verſchont, 
Und ſich als Fuͤrſt beherrſcht. 


Daß in Purpur er glaͤnzt, 
Daß er zum Trank 
Goldene Becher hebt, 


Und in perfifher Pracht 
Schlafe; nicht Dies, 
Diefes nur kümmert mid), 


Daß ein fürftlicher Mann 
Allen befiehlt, 
Einzig nur nicht fi ſelbſt. 
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Das boͤſe Gewiſſen. 


Den Mächtig » Reichen nennit du den Gluͤcklichen? 
O Florian, auch inter der glatten Haut 
Verbirget mancher tiefe Foltern, 
Die den Verbrecher im Innern quälen. 


Der Schuld’ge büßet, glaub’ es, die Schuld zuerft | 

In ſich. Sie fodert Rache; die Nemefis | 
Wird er fich felbft, O meld ein Ruhbett 
Wiegete je ein beſchwert Gewiffen 


In fanften Schlaf ein? Welche der Zafeln ift 
Ihm frei von Girten? Floͤge der Goldfafan 
In feine Schüffen, fchenfte Bacchus 
Selber ihm ein die ericf'ne Traube; 


Bei frohen Gaͤſten brütet er Unmuthvoll, 

Verſenkt in tiefes, traurises , eignes Weh. 
Wie der verdammten Schatten Einer . 

Koftet er Alles mit ftumpfem Zahne. 


Im Schoos bes Friedens träumet er Feinde ſich; 
Vom LKictor träumt ihm, der mit dem Beile droht 

Ihm feibft dem Conful, weil er Conful: 
Marius ift, und fein Herz ihn richtet. 


Kronen. 
Iſt dem alſo? So iſts! Es ſtuͤrzen die Truͤmmer 
der Reiche, 


Wenn lange ſie den Fall gedroht, 
Ueber der Könige Haupt. 
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Dann ſtehn Wunden und Beulen , die ſonſt die Kro⸗ 
ne bebeckte, 
Und Schmeicheleien lang’ genaͤhrt, 
Offen dem Auge der Welt. 


Keine Edelgeſteine, ein Glanz des Tyriſchen Purpurs 
Kein Sternefunkelnd Diadem 
Lindert den brennenden Schmerz. 


Alſo iſt es. Zur Luft iſt nicht die Krone geſchaffen, 
Der Voͤlker Laſt, in ſie geknuͤpft, 
Druͤcket und eitert zulett. 


Gebe Jupiter dann den Rönigen prächtige Kronen! 
Mit weichern Kränzen ziert uns 
Dichten Apollo das Haar. 





Das ftilte Gemuͤth. 


Wer Lafterrein, von innexkem Vorwurf frei 
Sein Herz bewahret, lebet auf Erden ſchon 
Der Goͤtter Leben. Vollen Zuges 
Trinkt er ein ewiges Meer der Freude. 


Spenens Wüfte wird ihm ein Schattenhain ; 
Nah) Scythien begleitet der Frühling ihn 
Mit fanften Lüften: denn fein Herz kennt! 
Schmachtende Glut nicht und Eis und Winter. 








— — —* vr... vy ver vw ug. 


Unter den Füßen; er ſteht in $ 


Der Trümmer ruhig. Bannete S 
Bon Bajd fern auf ſchwimmende 
Wird Bajaͤ gern mit ihnen tau 
Und fi) auf befferer Erde fühl 


Zum Lederbiffen wird ihm ein ſchwa 
Im Sumpfe ſtroͤmt ihm Heblicher Ei 
Sokrats Cicuta traͤnk' er heiter 
An der Verbannung fich ſel 


€ 


Der Blind 


Du bedaureft, o Freund, unfern T 

Der des fröhlichen Lichts lebend entt 
Ein Anmohner des Todes, 

Ein Begrabener fcheint er Die. 
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tralt im Inneren ihm. Liebliches Morgenroth 
:berglänzet die Nacht, die ihn von außen birgt; 
Höre , weihen Geſang ich 

Ungefehen von ihm belauſcht. 


fo fang er: „Du ſtralſt, Waͤchterin Flamme, mir 
icht im Auge; du ſtralſt heller dem innern Sinn. 
D wie heiter umher ſchaut 

Meine ftillere Seele jetzt! 


agetäufchet vom Glanz blendender Farben, trennt 
ie vom Wahren den Schein, Gutes vom Nüslichen; 
Bis in fußer Begeiſtrung u 

Zukunftahnend fie ſich erhebt. 


ichter fuchen den Hain, fuchen bie heilige 
aͤmmrung; Götter, fie ſchwebt, über mir ſchwe⸗ 
bet fie, 
Daß mein trunfines Auge | 
Fernen wandert und Höhn hindurch. 


teine gluͤckliche Nacht ward mir ein fanfter Tod; 
bgefchieden der Welt wandelnder Täufchungen , 
208 der feineren Bande, 

Serit du, fehneidende Atropos, 


zenn die Sonne du mir einſt zu entnehmen denkſt; 
hne brechenden Blick ſchwimm' ich ins ew'ge kicht 
Das dem Auge des Leibes 

Nacht iſt, ſeliger Geiſter Stuhl! —_' 
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Der Verluft. 


Auch im herben Verluft, o Freund, 

Sprich den herben Verluft nie mit Verzweiflung auf, 
Laß die Vögel des Gluͤcks entflichn, 

Wohin, nÄächtlicher Zeit, fie ihre Göttin rief. 
Willt du trauren, da heute du 

Ausgeflogen die Schaar, morgen erjauchzen, wenn 
Du die Fluͤchtigen wiederſiehſt? 

Lieber ſchuͤtte das Neſt mie dem Gefieder aus, 

Aus die fluͤchtige, falſche Brut! — 

Sind Pallaͤſte dir noth, wenn dich ein Winkel birgt? 
Nur der Boden, worauf du ftehft, 

I der Deine; das Land, das mit dem Finger du 
Oder gar mit dem Namen nur 

Dein bezeichneft, o Freund, glaube, gehört die nicht. 
Eine friedliche Hütte, wo 

Nicht die Sorge, worinn Fleiß und bie Tugend wohnt, 
(Sep fie noch fo beengten Raunis!) 

Iſt dem frohen Gemuͤth über Olympia's 
Rennbahn, uͤber den Kaiſerſitz, 

Den das Lafter bewohnt, herrlich und weit und groß. 
Hab’ ein freies, ein edles Herz, 

Jede Stäte wird dir frei und zur Koͤnigsſtadt; 
Mie zum Kerker der Goldpallaſt, 

Wenn dein inn’res Gemuͤth dich zum Befangnen mad. 

Vorchſt Du meinem Geſange, Freund ? 

golg’ ihm; und du’ wirft reich, größer und mächtiger, 
Als wenn beiderlei Indien, 

Und der Araber bir, Paktol und Tagus die 
Schäge zallten und Specerei’n. 
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Die Tugend, 


ein Genius. 
Freund, , ätherifhen Bluts fühlet die Tugend ſich, 
Fuͤhlt ſich edleren Stamms, als in den Thaͤlern hier 
Unter Schwaͤmmen und Dornen 
Hinzuſchleichen. Sie ſchwinget ſi ſich, 


Sie, des hohen Geſtirns Schweſter und Bundgenoß, 
Ueber Wolken, wo ihr, würd’ er von Winden auch 
Dingetragen, ber Adler, 
Jovis Adler nicht folgen mag. 


Arbeit iſt ihre ein Lohn. Suͤſſerer Schlummer ſtaͤrkt 
Ihr nachfinnendes Haupt, wenn ed am Schilde ruht, 
Und nad) fhönen Gefahren 
Neue fhön’re Gefahren träumt. 


Dann theilt mit bem Geſtirn wachend bie Ruhe fie, 
Bis mit Bligen bes Zevs, mit dem befruchtenden 
Donnerfnalle die Luft fie | 
Segnend Fühlet und reiniget. 


Schau! mit glänzendem Fuß teitt fie bie ſchwache 
Furcht 
Tief zu Boden; es hebt über des Schickſals Macht 
Sie ihe Fittig; Im Ungluͤck 
Steht fie vefter und ganz ſich gleich. 


Glaubſt du, wenn fie vom Schweiß mühender Kim: 
pfe troff, 
Doß ein Bab fe erquickt? Schönergebabet im 
Schweiße nüglicher Thaten, 
In nahläfiger Anmuth ſchoͤn, 
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Der Berluft. 


Auch im herben Verluft, o Freund, 

Speich den herben Verluft nie mit Verzweiflung auf, 
Laß die Vögel des Gluͤcks entflichn, 

Wohin, naͤchtlicher Zeit, fie ihre Göttin tief. 
Willt du trauren,, ba heute bu 

Ausgeflogen die Schaar, morgen erjauchzen , wenn 
Du die Flüchtigen wiederfiehft ? 

Lieber fhütte das Neft mit dem Gefieder aus, 

u Aus bie Hüchtige, falfhe Brut! — 

Sind Palläfte dir noth, wenn dich ein Winkel birgt? 

Nur der Boden, worauf du ftehft, 

Iſt der Deine; das Land , das mit dem Finger du 
Oder gar mit dem Namen nur 

Dein bezeichneft, o Freund, glaube, gehört dir nicht. 
Eine friedliche Hütte , wo 

Nicht die Sorge, worinn Fleiß und die Tugend wohnt, 
(Sep fie noch fo beengten Raunis!) 

Iſt dem frohen Gemüth über Olympia's 
Rennbahn, über den Kaiferfig, 

Den das Lafter bervohnt, herrlich und Weit und groß. 
Hab’ ein freies, ein ebles Herz, 

Jede Stäte wird die frei und zur Königsflabe ; 
Mie zum Kerker der Goldpallaſt, 

Wenn dein inn'res Gemüth dic) zum Gefangnen madıt. 

| Horchſt Du meinem Geſange, Freund ? 

Sig? ihm; unb du wirft reich, größer und maͤchtiger, 
Als wenn beiderlei Indien, 

Und der Araber bir, Paktol und Tagus die 
Schäge zollten und Specerei'n. 
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Die Tugend, 


ein Genius, 
Freund, aͤtheriſchen Bluts fühlet die Tugend fich, 
Fuͤhlt ſich edleren Stammes, ale in den Thälern hier 
Unter Shwämmen und Dornen . 
Hinzufhleihen. Sie ſchwinget ſich, 


Sie, des hohen Geſtirns Schweſter und Bundgenoß, 
Ueber Wolken, wo ihr, wuͤrd' er von Winden auch 
Dingetragen , der Adler, 
Fovis Adler nicht folgen mag. 


Arbeit it ihr ein Lohn. Süfferer Schlummer ſtaͤrkt 
Ihr nachfinnendes Haupt, wenn es am Schilde ruht, 
Und nad fhönen Gefahren 
Neue ſchoͤn're Gefahren träumt. 


Dann theilt mit dem Geſtirn wachenb die Ruhe fie, 
Bis mit Vligen des Zevs, mit dem befeuchtenden 
Donnerfnalle die Luft fie 
Seynend kuͤhlet und. veiniget. 


Schau! mit glänzendem Fuß teitt fie die ſchwache 
Furcht 
Tief zu Boden; es hebt über des Schickſals Macht 
Sie ihe Fittig; Im Ungluͤck 
Steht fie vefter und ganz ſich gleich. 


Glaubſt du, wenn fie vom Schweiß mühender Kim: 
pfe troff, 
Daß ein Bab fe erquickt? Schönergebabet im 
Schweiße nüglicher Thaten, 
In nachläfiger Anmuth ſchoͤn, 
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Gekht fie munterer fort, ohne Gewinns = Begier: 
Denn zum Boden hinab richtet den Pfeil fie nie. 
Ihre Senne der Bruft fpannt 
Sich zum höheren hoͤchſten Ziel. 


Und verheißet ben Tod ihr die empfangene 
Leste Wunde; fie folgt ihrem Gebieter nach, 
Stolz, dem trägeren , Erben 
Nachzulaſſen, was Sie erfämpft. 


Der Pfeil. 


Traum’ ich? ober es raufchte durch die Lüfte 
Die zum Herzen ein Pfeil? — Ich fühl’, ich fuͤhl 
' ihn, 
Und ich Eenne die Hand, die mir aus gold’nem 
Köcher ihn fandte. 


She Sungfeauen, bie ihr um meine Goͤttin 
Wandelt, faget ihr an, o fagt Dianen, 
Dog ein Pfeil mid, ein ſuͤßer Pfeil im Herzen 

Kiebe = verwundet. 


’ 
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An die Nachtigall, 


Waldſirene, du Tiebliche 
Fruͤhlingsſaͤngerin, auf! und fey 
Mir ein Bote der Liebe. 


Siehſt du meinen Seliebten: fo 
Sag’ ihm an mit dem innigfte® 
Ton: „Es grüfet Die Deine diehr⸗ 
„Gruüßet“ ſinge mit hellem Laut; 
„Dich die Deine!” mit Seufzen nur, 


Fragt er, was ich beginne: fo 
Bay’ ihm an mit gebrochenen . 
Klagetönen: „Ihr brennt die Bruſt 
Voll von heiliger Flamme. Sie 
Nuhet unter dem Apfelbaum, 
Hingefunten , zerfloffen in 
Thränen. Nach dem entferneten 
Liebling ſchießt fie den Flammenpfeil.“ 


Bleibt er ſtumm, wie ein Fels im Meer, 
Hert dich kaum, und bewegt fich nicht, 
Biebt ein trauriges Lebewahl 
Dir zur Antwort, und denket mein, 
Mein nicht mehr; o fo dringe Du 
Rauter , gärtlicher ihm ans Herz ; 
Suche, ſuche ben kühnften Ton, - 
Umb beiveg’ ihn. «= Du fleuchft noch nicht 9 
Weilſt du, Bote der Lieber Wen, 
Weh mir Armen! — D fleuh, o fleuch. 
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Stolz, dem trägeren ‚Erben 
Nachzulaſſen, was Sie erkä, 


Der Pfe 


Träum’ ich? oder es rauſchte 
Mir zum Herzen ein Pfeil? — R 


Und ich Eenne bie Hand, die mir < 
Köcher ihn 

Ihr Sungfeauen, die -ihr um 
Wandelt, faget ihr an „o ſagt Die 
Daß ein Pfeil mich, ein ſuͤßer Pfei 
Liebe- verwu 


, 
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An die Nachtigall, 


PWaldfirene , du liebliche 
:ühlingsfängerin,, auf! und fey 
te ein Bote der Liebe. 


Siehſt du Meinen Geliebten: fo 
ag’ ihm an mit dem innigfteß 


on: „Es grüfet die Deine dich!‘ 


Brüßer’ finge mit hellem Laut; 
Dich die Deine!’ mit Seufzen nur, 


Fragt er, was ich beginne: fo 
Sag” ibm an mit gebrochenen . 
fagetönen: „Ihr brennt die Bruſt 
jzoll von heiliger Flamme. Sie 
ubet unter dem Apfelbaum , 
ingefunten, zeefloffen in 
bränen. NRach dem entferneten 
ebling ſchießt fie den Flammenpfeil.“ 


Bleibt er ſtumm, wie ein Fels im Meer, 


rt dich kaum, und bewegt fich nicht, 
liebt ein trauriges Lebew ohl 

ie zur Antwort, und denket mein, 

kein nicht mehr; o fo dringe Du 

inter, särtlicher ihm ans Herz ; 

suche, ſuche den kuͤhnſten Ton, 

nd beweg' ihn.⸗⸗Du fleuchſt noch nicht 9 
Beitft du, Bote der Liebe? Weh, 

Beh mir Armen! — D fleuh, o fleuch. 
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Die Hut der Augen. 


Mit reinem Feuer zünbeteft du, Natur, 
Der Kindheit holden zärtlihen Anblid an, 
Daß Unfhuld in dem offnen Auge, 
Lieblihe Schaam im gefenkten wohne. 


Die heilige Flamme Wider! entweihet oft 
Cythere. Amor’s gluͤhende Fackel ftreut 
Mit ſchwarzem Rauch unreine Funken, 
Trug und Begier in die zarte Flamme, 


Die unter unfrer göttlichen Stirne ſtrahlt. 
Dann bligen Pfeile, funkelndes Kriegsgefchoß , 
Und Tod und Graufen auf dr ferne 
Sicheren Hafen vertraunder Unſchuld. 


Dem Strahl des Mondes ziehft du den Vorhang vor; 
O Züngling, wenn am Tage dir Cynthia, 
Die aus Properzens Kammer ſchleichet, 
Liftig erfcheinet, hinab den Vorhang! 





An die Nachtigall. 


Die du durch Auen und Hain und angenehme Ge 
filde, 
Liebliche Saͤngerin, fliegſt, 
Und im gruͤnenden Waldtheater uns Klagen des Her⸗ 
zens 
Singeſt, Nachtigall, komm. 
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mm! mit die kommt Fruͤhling und Freude. Das 
traurige Jaht fleucht; 
Wolken und Regen und Schnee 
ind entwichen. O fehmelzende Stimme des lieben: 
den Herzens 
Nahe dich, nahe did) mir. 
oͤre mich an, du ſollt zu meinem Geliebten, bu 
ſollt ihm 
Botfchaft bringen von mir, 
mer Entfernten , einet Gefangenen. . Den id mit 
fehn kann, 
Soft du schen, und ihn . 
eöften, Er leidet wie ih. Fleuch hin! mit dem 
fügeften Seufzer 
Beichtre fein leidendes Der. 


Die Leier des Pythagoras. 


eblich Elinget der Ton vor goldnen Saiten, 

Benn ber gottlihe Sänger fie belebet; 

bee lieblicher Elingt die mehr als guͤldne 
Leier des Herzens, 


reund, du kenneſt fie wohl. Won vielen Saiten 
Birbein Töne, wie aus dee Aeolsharfe, \ 
Ingeregelt, wo Kunft fie nicht und fanfte 

Rehre fie ordnet. 


doffnung, Sucht, und Begier, und Haß, und Wuͤnſche, 
Schmerz und Freuden ertönen tumpf und lauter, 
Daß die Nerven in und, daß Seel’ und Körper 
Innig erzittern, 
Ba 
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Laut vor allen erklingt die maͤcht'ge Liebe 
Inden Saiten, ein fchmeichelnd » füßer Tonklang. 
Lern' ihn, lerne die ganze volle Leier 

Weiſe beberrfchen. 


Hoffe Wuͤrdiges, wuͤnſche nur das Edle, 

Haffe Laſter, und fürchte, was zu fürchten 

Iſt, verehre die Gottheit, frei von Unmuth, 
Fröhlich und ſchuldlos. 


Nicht die. Menfchen allein , du wirft die Götter, 
Und die Schöpfung umher , das Chor der Sterne, 
Baͤum' und Thiere bezaubern mit der Leier 

Süßem Gefange. 


Aber liebeft du, Freund, was haffenstwerth if, 

Fliehſt, was lieben du ſollteſt, bift im Ungluͤck 

Wie in Freuden, inZorn, und Furcht, und Kuͤhnheit 
Rimmer ein Weifer; 


D dann raffeln in wilden falfchen Tönen 

Ale Saiten des Herzens durdy einander ; 

Deine Muſe bed Lebens finget graufe 
Stygifche Lieder. 


&o ale Pluto voreinft auf Aetna's Fluren 

Geres blühende Tochter wuͤthend raubte, 

Und die Zraurige nun, bie Unglüdfel’ge 
Mieder zum Orkus 


Kam; da fang Hymenäus aud ein Brautlied 

Bor ber Pforte des Orkus, alle Manen 

Und die Zraurige zu erheitern, die jegt 
Trauriger meinte. 





N 
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„Ungluͤckſelige! rief ſie. Schwarze Hochzeit 

Hier; o ſaͤngen um mich Vulkan's Cyklopen, 

Daß die Felſen umher und Aetna's wilde 
Hoͤhlen erbebten.“ 


Luſt und Schmerz. 


Ach, Freud' und Thraͤnen miſchten die Goͤtter uns; 
Und ungemiſchet findeſt du nirgend ſie. | 
Umſonft ift, fie zu trennen. Fliehend 
Suchen fie fi und ereilen wechfelnd 


Einander. Dft dann wohnen dem Auge fie 
In Einem Bid beifammen. Und koͤnnteſt du 
Das Band der Charitinnen loͤſen; 
Dennoch, o Freund, den geſchlung'nen Knoten, 


Der Sorg' und Wuͤrde, Freuden und Schmerzen 
knuͤpft, 
Den wirſt du nimmer trennen. Wer heute lacht, 
Wird morgen weinen; dem Geliebten 
Weinte noch heut die verlaß'ne Braut nach 


Du kannteſt unſern ſchoͤnen Alonius, 
Der Elther kundig, bluͤhend im erſten Lenz, 
Und reich und gluͤcklich; um ihn weinen 

Seine Verwaiſete, Weib und Kinder. 


Du kannteſt unfre ſuͤße Loiſia, 
Im Mai gebohren, froͤhlich im Mai vermaͤhlt; 
Und Hymen ward ihr Todesſaͤnger, 
Und zu Proſerpinens Bett ihr Brautbett. 





an die Btidy 

eines ſchoͤnen Knaben, in einem Ga 
genannt. 

Hat Dich ‚ ofhöner Knabe, Pyg 

Geſchaffen? oder Flora, nachdem 

Die Blumen alle dieſes Gortent 

Muͤtterlich ordnete , dich gebol 


Und feste ich zum Hüter der ſchoͤt 
Daß du die Mutter, die dich'in il 
Niemals nergäßeft ? Denn bein . 
Deine Beftalt und dag holde 


Macht dih zum König’ aller gepri, 
Geliebten Kuaben. Wäre Prapi 
Nicht gern dein Schöpfer? Tauf 
Berne dich nicht um den ſchoͤn 


O flßer Knabe, fprächeft du wie b 


Du wuͤrdeſt, was du hier in der Hı 


Der Satyren Geſpraͤch, der. St 


Stille (Kafaiummiir. -—--* 
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So fahre fort dann, freundlicher Knabe, dem 
Zu lächeln, ber die Au des Geſtirns betritt, 
Und fahre fort, mit.zartem Finger 
Leife die Blume zu pflüden , leiſe: 


Als mwäreft. du des Frühlings Mundfhent. Di, . 
Der Zephyrinnen Bruder, e& fol dich auch. 
Des Lenzes fhönfte Aura jährlich 

Kränzen und falben mit füßen Veilchen. 

.- | 





Auf einen Barten, die Sternenau genannt. 


An Deiner Seite darf ich hinunterfhaun 
Zur Tief’ hinunter, über den Säulen hier; 
Und darf in deinen neugefchaffnen 
Hangenden Gärten mit Luft verweilen. 


O Blüthenluft , der Zephyre Wohnungen ! 
In diefe Haine laffen ſich oft bei Nacht 
Die Himmliſchen, wenn holde Sterne 
Fröhliche Feſte der Hochzeit feiren. 


Ja duftet hier von lieblihen Sternen nicht | 

Der Blumen « Aether? Siehe, wie fhimmern dort “ 
Die Beet’ in Flammen! Wie die Rofe 
Leuchtende Strahlen aus ihrem Kelche 


Aufhauchet ! Neu von Liebe belebet ſchwiillt 
Der Pflanzen Bufen. Neigen fie zitternd nicht 
Sich zu einander? Ihre Augen rt 
Glaͤnzen, gebadet in Silberthaue. 
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Mit taufend Zarben pranget die Schöpfung bier! — 
Dort drängt der Schnee zue Krone des Halmes ſich; 
Hier fhleiht am Boden er; es windet 
Leife die Blume vom Mutterfchooß ſich 


An Purpurwindeln. Mancherlei Edelſtein, 
Verſtreut im Graſe, ſpielet umher. Der Mohn 
Erhebt ſein wankend Haupt; die Beete 
Schimmern, umwunden mit dunkelm Gruͤne. 


Aus hohlem Felſen quillet die Nymphe dort, 
Nein wie Aurora. Sieh’ wie empor fie huͤpft 
Im Beden bier, und nieberflürzend 
Sprenget fie Lichter in taufend Karben. 


Und borht dee Baum nicht ? Siehe, wie neiget er 
Sich zu dem Sänger. Sah ich nicht fäufelnd oft 
Das Laub fid) Eräufein? Zweig am Zweige 
Bogen fi Über und ſprachen leiſe. 


Der Dichter, Er, ein beifiger Orpheus fühle 
Mit Baͤum' und Bluͤthen, Iaufchet der Mufe Wink 
In Allem , und vernimmt die Stimmen 
Liſpelnder Blätter im Abendregen, 


Und ſchaut Eyäus fröhliches Hochzeitfeſt 
In Hymens Garten , fieht wie die Rebe fi 

Dem Ulm anfchlinget , wie jungfräulid) 
Blumen ſich Öffnen dem Hauch der Liebe. 


D welche laue, liebliche Luft ummeht 
Mid hier ! Es bringen fäufelnde Winde mir 
Den füßen Schlaf, und frobe Träume 
Saufen um mid im Geräufch der Blaͤtter. 
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Dort athmet Kühle , Miebliche Kühle, wenn 
Der Sommer glühet. Unter den hangenden, 
Des Phoͤbus Pfeilen undurchdringbarn 

Hainen erſcheint mir am Tage Luna. 


Mein! Cydnus Wieſen, Antiums holder Hain, 
Das Eühle Tuſkulum und das heilige 
Dränefte, Tiburs Quellenthale, 
Sammt den Sefilden dee Defperiden, 


Ich taufche fie um diefe Gefitde nicht. 
Nicht Phoͤbus Zur, das Tempe Theffaliene, 
Noch jenen Schwefterhain am Padus, 
Heilig umſchattend des Bruders Grabmahl. 


> 


Der goldene Ring des Plate. 


Was nlst dem Thier im Kothe der goldne Ring 
In feiner Nafe? Auf, o Trebatius, 
Gebrauchen laß uns unfre® Geiftes, 
Laß uns genießen der Himntelsgabe ! 


Dabingeftredt am Boden Chaonifche 
Eicheln verzehren, oder mit ſchnoͤdem Geiz 
Sie fammim; in ber Circe Ställen, 
Sich in dem Pful der Vegierde wälzgen, 


Sezierat das Menfhen? Aether genießen wir, . 
Mir athmen Aether! Sie, die vom Himmel flammt, 
Der Gottheit Strahl, die Menfchenfeele , 
Sie, des Unendlihen, Ungemefnen 


„„ 


Um Leben. Tauſend Lichtgeſt 
Spaͤhet fie auf ‚ und erjagt 


Und kehrt mit Allem Auffen : Erfi 
Zuruͤck in fih, und faſſet und or 
In heitrer Stile. Was geftal 
Oder Geftalt ift, erkennt un 


Und weiß, (o hohes Wunder!) daj 
Ihr Wiſſen weiß ſie, ſchauet zuruͤ 
Und vorwaͤrts, gehet um ſich fü 
Miſſet und ſenkt ſich in eign. 


Du goldner Ring des Platı 
Der Alles ordnet, ordnet zum eign 
Du Sanusantlig, das hinein 
In fi) und vor⸗ und zuruͤckn 


Au Ungewiſſem fid das Gewiſſe fe 
Sich Licht aus Dunkel ruft. o hei) 
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Die Nachtigall. 


er begabete mid mit dieſer Stimme? 

zßte meiner Kehle den ſuͤßen Hauch ein? 

ldete mir zur Harfe den Hals? Ihre Schweſtern, 
Mich, die ein Nichts war, 


agt, Gefpielinnen , welch ein Gärtner feste 

18 in diefen gruͤnenden Hain ? und fprach uns 

anftgebietend: „Fröhliche Kinder, werdet 
‚Stimme des Haines.“ 


iſere Liebe bu, du Unbekannter, 

er aus Stroͤmen des Lichts, des Wohllauts Stroͤmen 

is die Stimme der Bruſt und dieſen Fluren 
Genius⸗Glanz gab, 


ein iſt diefe Stimme; der Laut der Schöpfung! — 

rd ich faume zu fingen Weiche, ihr Sorgen , 

haam und Furcht. Ihr Scumungen, eilt, o eilet, 
Daß ich ein Opfer, 


anz ein Kleines Opfer der Liebe werde, 

em, der mich in die Meine Bruft geſenkt hat, 

derde Stimme mein Herz, und Du mein Athem 
Athen der Liebe, 





Die Menfchenfeele 


Was ich empfinde? Welche Luft‘ 
Dieine Sinne durchitrömet 3 

Iſt es Honig der Blumen, bie 
Keine Flora gekannt hat? 


Pranzte? pflanzte für un 
Weilft du Hinter der 
Deine Geliebte rufet dich, 
Deine Dienerin ruft 


. Komm’, o Seliebter ! Weſ 
Dieſe Schoͤpfung im 
Pflanzeteft, warteſt du nid 
Meinen inneren Sarı 
Fruͤchte des Dankes bringt 
Blumen zärtlicher Ahı 


Schöpfer, ein Feines Tonge 
Bebt und nennet dich 
Seinen Schöpfer; erfuͤllt 
Ganz mit fügeftem W 

Soll ich ihn lieben nicht, dei 

Eh ich wurde, geliebt I 


Ein 


Der Stornsnk:. 
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Mein Pegafus mit fhallendem Hufe ſchlaͤgt 
Den Boden. Laß den gläfernen Atlas hier, 
Bei Archimedes Cirkeln; droben, 
Droben zu fehauen des Himmels Kreife. 


Urania wird unfere Führerin! » » 
Der Wagen hebt fih. Siehe, da flehen fie, 
Die Kriegesfhaaren! Sich’ die Felder 
Dede , zertreten — o welche Wüfte ! 


Hier wehen Adler; Lilien blinken dort, 
Dort brüllen Lömen*). Heere zu Land und Meer 
Verfolgen fih. Du armer Erbball, 
Alfo zerruͤttet! — Und uns ein Punkt jetzt. 


Uns heben Lüfte höher und höher in 
Anmuth’gem Ungeftüme. Dort unter uns 
Gluͤhn Donnerwolten. Sieh, die Blige 
Funkeln darnieder. Wir find in Aether. 


D Mond, tie herrlich leuchtet dein Antlig hier! 
Bon Phoͤbus Strahlen läuterte Cynthia 
Die fhönften ſich. — Dort firahlt die Pforte 
Phoͤbus; hinweg von der goldnen Flamme! — 


Und fieh’ , dort glänzt ber fröhliche Morgenftern ! 
Dort drohet Mars mitröthlihem, dunklem Blick. 
Hier leuchtet Jupiter mit feinen 
Monden, Saturn mit dem hellen Ringe. 





*) Fahnen der damaligen Kriegäheere. 
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Hinausgefchiffet über der Sonne Kreis, 
Im Dcean unzaͤhlicher Sterne ſchwebt 
Das Schiff der Muſe. Welche Toͤne 
Klingen um uns! Wie die Symphonie ſteigt! 


Von jeder Sonne, jeglichem Stern' erklang 
Ein ungehoͤrter, himmliſcher Silberton! 
Die Pole klingen, Sonnen toͤnen; 
Alles ein Chor, ein Geſang der Welten! 


O heiliger Wahnſinn! Hoͤr' ich aͤtheriſcher 

Muſen Geſaͤnge? Bilder der Sterne, ſeyd 
Ihr Muſen? Sieh’ den Schwan! er ſchwimmel 

Ewig im Strome ber blauen Fluten, 


Und fingt fich felber ewig ein Sterbelied.' 
Des Orpheus Leier ſchwimmend in Hebrus Stron 
Zieht an ſich Sterne. Schau Orion 
Praͤchtiggeguͤrtet, er hebf zum Tanze 


Den Fuß; und Cepheus, Caffiopea dort, 
Antromeda, und Derfeus und Boot, 
Der Jägers fieh’ den Bär dorf wandeln! 
Hoher hinauf, und Wir find am Meltpol, 


Nein! weiter, weiter toaget die Muſe nicht, 
Allein die Tugend waget ben höhern Flug: 
Jetzt ſchau' umher, und fieh’ vom hohen 
Sipfel die Saliſchen heilgen Tänze 


Des ungemebnen Weltentheaters. Schoͤn, 

D ſchoͤn bift du, du weite verfchloßne Burg ! 
Du glänzendgoldne Himmelsbuͤhne 

Singender Chöre, wie bift bu herrlich 
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Bon aufen! Drinnen, o wie fo fhöner einft! 
Mein Vaterland! =» = Doc wende den Wagen 
fanft 
Zuruͤck, o Mufe. Dort am Erdball 
Sol ich erwarten der Zukunft Freuden, 


Und auf ihm ſterben. Neiget der Wagen nicht 
Sich leife nieder? Sinken, wir finten, Freund, 
Und find am Bode. Laß uns Kränze 
Heiligen Dankes der Mufe flechten. 








Bweytes Buch, 





Die ernfte und fröhliche Dichtkunſt. 


Wollt' ich, Eönnt’ ich e8 auch. Immer bie Leler mit 
Kränzen mit des Gefangs füßefter Roſe, könnt’ 
Ihre lindefte Saiten 
Mur berühren ; ich mag es nicht 


Immer. Hoher Geſang wechsle mit sartem Ton. 
Diefen linderen heb' igo ber flärkre Griff: 
Denn die Mufe des Wohllauts 
Liebe den wechfelnden Reigentanz. 


Suͤß ift eigene Art; wie auch die meinige. 
Aud mein Flakkus gefiel in der Verändrung fi; 
Kein Lucilius raubte 
Seine holde Natur She ſelbſt. 


Selbſt Fein Pindar. Er fang, o wie verſchieden fang 
Mein Appulier einft I’ Nuͤchtern und trunken, fanft 
Und erhaben. Er weinet * 
Jetzt um feinen Quintilius, 


Sept 
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Jetzt beim fechlihen Wein rufet er: „Evoe! 
Vater Bacchus, ich gluͤh'! Bacchus, ich gluͤh 
von D 
Deine Tiger erſcheinen, 
Die Maͤnaden umjaudzen dich!“ 


Jetzt in Orphiſchem Ton ziehet er Fels und Hain, 
Stroͤm' und Thiere zu ſich; taͤndelnder jetzt und ſanfte⸗ 
Hingeſtrecket im Raſen 
Singt er Ruhe, nachlaͤßig-ſchoͤn. 


Rüge zum Schroane ſich jetzt, jetzo zum Juͤnglinge, 
Jetzt zum Zeno ſich um, jetzo zum Epikur — 
Die, aoniſcher Proteus, 
Folgend, moͤcht' ich o ſuͤß wie du 


Fehlen! Möchte fo ſuͤß wechſeln im Saitenſpiel 
Meine Griffe; der Neid ſaͤh' es, Verzweiflungsvoll 
Nachzuahmen die leichte 
Wie die hohe Veraͤnderung. 


Sang ich frohen Gemuͤths ſchmelzende Freuden jeht, 
Und mich Phoͤbus ergreift — o der Begeiſterung! 

Nein! ich kann ſie nicht halten 
Mir im Buſen, die maͤchtge Glut. 


Schone meiner, o Gott! Schone des Schmachtenden! 
Athme ſanſter mich an: denn meine Hand erſinkt 
Aufzuheben die ſchwere 
Pfunde, die du da vor mich legſt. 


Manche faͤhrliche 966 bin ich hinaufgeklimmt ; 
Manche Tiefe vor mir ſah' ich und ſchwindelt⸗ 
Bebend. — Wiedergegeben 
Meinem Boden wie lechz' ich hier! 


Derders Werke, Lit. u. Runft.XIV, G Terpsich, 
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Der dreifache Seufzer der Monarchie. 
(Zu erlangen, zu erhalten und zu verlieren ®). 


Wenn unfer Herz mit Gottes Geſchick vergnügt ' 
In Gluͤck und Unglüd Beide mit Einem Muth 
Zi tragen wüßte; wre fo felig 
Würden die Menfchen auf Erden leben ! 


Dahingeriffen von der Begierde Macht, 
Sich nichts verfagend , Alles mit Ungeftüm 
Anftrebend, Alles wagend , Allee — 
D wie zerreißen das Herz des Menfchen 


Die Zurien! Wo enden die Seufjer, wo? 
Zu habeß? Ah, wir wuͤnſchen und Alles, ſtets 

In Furcht, ed zu verlieren, immer 
Drüdend die Beute, fie zu behalten. . 


Nach Allem ferebt der Sterblihe. Hoͤchſtes war 
Ihm nie zu body, und Fennet (ein arm Gefchöpf ,) 
Des Schickſals Maas nidyt , daß die Urne A 
Immer fidy wälzet und Nichts beftchet. 


Wie Pfeile fliegen unfere Wuͤnſche, jegt 
Voran, vorüber, wieder im Rüden uns; 
Der Schüge fchießt und liegt von eignen 
Brennenden Pfeilen, wie tief vermundetl = 





*) Quid est Monarchia, nisi triplex suspirium, |: 
obtinendi, retinendi, amittendi? Diefe polis |. 
tiſche Sentenz ftand an ber Dede eines Kurfürks | 
lichen Zimmers gefchrieben, 
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m Mederlande Eonnte ja Zerres fill 

egieren ; und ber hungrige Löwe geiff 

Nach Mehrerem, als Er verſchlingen, 
Als Er im Gluͤcke verdauen konnte. 


in uͤbern Pontus, über Thermopylaͤ 

Jurhbrach den Athos Er, ein Unſinniger; 

Der Thor bepflafterte die Fluthen, 
Hüpfend auf ihnen, ein toller Knabe. 


Jee alle Ströme wollte mit Einem Zug’ 

usleeren, kehrte Flotten= und Eiegbrraubt 

Zurhd. Die Peitfhe, die das Weltmerr 
Geißelte, war in die Fluth gefunten. 


nb $ener, den der ftolge Bucephal trug — 

168 Vaters Reiche waren ihm viel zu Mein; 

Zur Sonnengräns’ hinaus, der Länder 
Ufer hinüber, erjagt’ ein Reich Er. 


schon waren Baktra, Sufa, Perſepolis 
jereint dem Indus; ale er die andre Melt 
Zn Schiffen Ahr. Da erfeufzte 

Thetis, es brülte der Ocean auf, 


nd lauter bruͤllt dem Wagenden feine Bruft: 
Jenn keinen Theil der Erde, das Ganze wil 

er Räuber, will hinauf zu Sternen — 
iehe,, da liegt er im engen Grabe. 


m Xobe nur ermattet die Habbegier ; 
‚e mehr fie trinkt, je ſchaͤrfer entflammt der Durft, 
Bis Thanatos mit feinem Tranke 
Kühler dem Lechzenden Blut und Flamme, 
Ca 


D bitterfüßer Taumel der Ehrl 
Du Krone, die von Sorgen 
Triefeſt du Aloe, oder Ho: 


Thal und . 


Wenn das Gluͤck dich zu Berg: 
Laß dein files Gemüth im Th: 
Sicher wohnet es ſich auf ſchoͤner 

Sicherer 


Mancher fireute mit ach! wie ie, 
Ins Sefilde der Luft ber Mühe 
Statt der goldenen Ehren = Erni 

Shmäh 


Nicht dem Gipfel der Berge traı 
Seine Saaten; er £rauet fie der 
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Die alten Münzen. 


Die Römermünze, die man in Grüften fand , 
Das Griechen: Geldftid, das in der Trümmer bumpf 
Aufklang, gefället dir; es freu’n dich 
Alte Tyrannen , vom Roſt benaget. 


„So, ſprichſt du, wandte Nero den Flammenblick! 
An diefen Zügen Eennet man Habrian 
Und Titus. Jener Ochs mit Höcnern 
Zeigt Aulion und das Beil ten Phocas.“ 


Wie prächtig ſteht dem Bolde die wilde Pracht, 
Dem Herrfcher » Antlig drohend hinzugeprägt! 
Der. rofige Lorbeer und der Adler 
Ueber dem Stabe dem MWeltbezwinger, 


Vier Roße lenket Ner va, der Sieger, hier. 
Der Triumphator figet und hörst ſtolz 
Des Volles Freudenfpott. Der Dacer 
Gehet gefangen einher und traurig. — 


So ſah ich neulich, edler Brevanırs, viel 
Der Bilder mit dir; aber bei allen hört’ 
Ich Dich nur, Dich! des alten Catn 
Und des Boethius weife Rede 


Erklang aus Deinem Munde. Der Fabier 
Und Gracehen Zugend wohnet in Deiner Bruſt, 
Die uns des ganzen Alterthumes 
Heiliger Tempel und Weisheitfhag iſt. 
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Ein Römer trittſt du in den Senat und fprichft, 
Als hörten dich die Götter des Vaterlands. 
Des Thrafen und Skaurus Xntlig 
Zeigeft du ung im lebeubgen Bilde, 


Auf dem mit Anmuth Ghte des Herzens glänzt, 
Und Redlichkeit und vefter erhabner Muth. 
Mit Phoͤbus Pfeilen theilt Dein Auge 
Wolfen , und ſieht in die heitre Zukunft. 





Mahlerei und Dichtlunft. 
1. 


Als ein gutes Geſchick juͤngſt zween Belgiſche Mahler 
Zu ung führete; Einer ein Zeuxis, 
Der die Vögel betrog mit duftenden Blumen und 
Früchten; 
Ein Parrhafius felber der Anbre, 
Der ben Zeuris betrog. So maͤchtig rief ee Ger 
ftalten 
In das Eeben; es hauchte die Leinwand 
Barmen Alhem ; du glaubteft, den Mann zu feben, 
.er ſprach bir 
Worte, nur nicht dem Ohre vernehmbar. 
Zraurend fah’ ich die Werke, die ihnen die Schwe⸗ 
fter der Dichtkunſt, 
(Sie, die mit Schatten bichtet und Farben) 
So vollkommen gefhenkt; und ſprach, im Stillen 
beſchaͤmet: 
„Mahleſt Du mit der Lejer, wie Dieſe?“ | 


I 
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zeufzend ergriff ich die Leier und vor'm Altare des 
Phoͤbus 
Weihe ich ihm Thränen und Bieten und Wuͤn⸗ 
fire. — 
Siehe; da ging an der helleren Wand ein goldener 
| .. Griffel 
Vor und zeichnete. Wie fih die Töne 
enderten meines Geſangs, fo martdte der golbeng 
j Pfeil ſich, 
Aenderte ſchnell die Geſtalt und den Umriß. 
(fo bewegt bie febendige Nabel zum winkenden Pol 
fid) ; 
Alfo bewegt fih im Lichte der Schatten — 
nd dem Staunenden fand Apollo vor Augen, 
Der goldne 
Koͤcher erklang und die geldne Harfe. - 
reundlich ſprach er zu mir: „Du wuͤnſchteſt Faeben 
zu miſchen; 
Und verkenneſt die Kraft des Geſanges? 
Iahlet die Dichtkunſt nicht? und graͤbt ſie tiefere 
Züge, 
Holde Züge nicht ein in die Herzen ? \ 
aß in "Worten fie leben, und wiederfommen bem 
uge, 
Und in Gedanken Dir vor der Stien fichn 3 
fl verbanne die Furcht! Dich fol ein Wunder 
begleiten ; 
Mahl’ in Tönen, und Jene Geſtaltung 
tird dir folgen. - (Er wies auf die Wand.) Zum 
erften Verſuche 
Waͤhl' ein niedres, verworfenes Bilb 
die.‘ 


2. 
Bald verbreitete dann, (id) gla 


Durch alle Straffen ſich bei 
Daß ein neuer Mahler erfchiene 


Erſichtliche Geſtalten. — S 
Flogen zu mir die Erſten der St 


Und Weiber, fchön gemahl 
Durch die Kunſt des Sefange. 3 


um 

Und ih, in ihrer Mitte, fpra 
„Mahlen kann ih nicht anders, 

mir gebi 

Und ſchlug beherzt mein Sait 

‚ ba gang ber Griffel hervor! 
Bewegte mit ben Zönen ſich 

An der beftrahleten Wand: fie glänzı 
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elche vermorfne Geſtalt fol ih, o Göttliche, 
mabhlen ?“ 
„Den Schmeichler!”. Und es truͤbte ſich 
hnell die verklaͤrte Wand, Ich fang: .. 
Auf! und erfcheine, Geitalt ! 
Zwar weiß fie am Abende nicht, 
Wie fie am Morgen erfcheint. 
Sie bildet nad) lebenden Spiegeln ſich, x 
Keine Stunde fich gleich. | 
Erfpeine , Proteus, der du jene 
Fuchs und Wolf, 
Lamm und Schwein, 
Und endlich gar ein Vogel biſt. 


d ed erfchien in Geſicht; im Nu enthällten bie“ 
Züge 
Den Fuchs und Wolf, das Lamm und Schwein; 
dlich ward es ein Aaſs⸗ und ummitternder Vogel, 
Die Leier 
Sang fort mit zauberiſchem Ton: 


Aber verſtelle dich nur! 
In jeder haͤßlichen Truggeſtalt 
Fehlet dir immer Eins — 
Die offne freie Stirn. 
d fie ſchwaͤdzete ſich mit ſcheußlichen Schatten. 
Die Stimme | 
Sang fort: 
Und dein verrätherifcher Blick 
Gluͤht wie die Fackel der Nacht. 
Unftät immer ; er fchaut 
Nach jedem Winke mit Unrub , ® 
Dder mit’gierigem Geiz; | 
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Scielt, erblindet mitten am Tage, 
Lauret, horchet jeglihem Ion, 
Seglihem Huften des Herrn. 
Aber vor allen hat das Anklig eine Naſe; 
Eine Nafe, fie riecht _ 
Sn die Küche nicht nur; fie unterfcheidet 
Zaufend Gerüche des Deren 
Sm heimlichen Gemad). 
Spottend entfchlüpft der Leier das Wort und ber 
fpottende Griffel 
309 hie⸗ und dahin laͤcherlich 
Jetzt die blitzenden, jetzt die ſchielend-blinzenden Au⸗ 
| gen. 
Zu Midas⸗Ohren hoben ſich 
Fein⸗ beweglich empor Die laurenden, lauſchenden 
Spaͤher, 
Bis endlich da die Naſe ſtand 
Allen Gelächter und "Spott! — Die zücnende Leier 
ertönte: 
Seht das grinfende Antligt 
So lachets, wenn ber Gefchmeichelte 
Kaum den Rüden gemandt. 
Die Midas : Ehren 
Wachen ihm jubelnd empor ; 


- Ausredet er die Zunge, ⸗ 
Wie im gluͤhenden Sommer 
Der Apuliſche Hund. 
Und die Ohren huͤpften vor Freude; die ſchaͤndliche 
Zunge 


Erſchien- O Fuͤrſten, liebet ihe 
Solche Seftalt& Ihr reiche, gewaltige Herren der Erde, 
Ihr Schmeichelfüchtige „ liebet ihr 
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Zolche Geſtalt? — Mein fchauender Kreis fchlug 
nieder die Augen, 
Und mancher fühlte ſich verwirrt , 
Benn er in Zügen des haͤßlichen Antliges eigene Züge 
Mit ftummer Schanm und Abfcheu fah. 
ange weilte das Bild; doc wenn es in ewigen Far⸗ 
ben, 
Semablet von Apollo's Hand, 
tod an der Mauer ſtuͤnd' und das Haus eegriffen 
die Flammen; 
Ich rettete es wahrlich nicht. 





3. 


inen höheren Ruhm als Proto genes Ruhm und 
Apelles 
Hat Apollo befehieden dem Dichter, 
)er die Falte nicht nur bes Geſichts, der Falten des 
Seele 
Mahlet, und dringt in das innerſte Herz uns. 
eiche mir, Vater Apoll, noch einmal die Leier, 
damit ich 
Nicht das Cadaver allein des Schmeichlers, 
ſaß ich fein Inneres zeichne. Er hat eine doppelte 
Seele, 
after und Trug. Sobald du den Lobſpruch 
ton ihm duldeteſt, fpinnet er dir dag dickeſte Schifffeil 
Deiner Fehler zu Fäden der Spinne, 
Hättet dir aus mit dem leichteften Bimftein deine 
Gebrechen, 
Reibet ſie dir mit dem lindeſten Wort ab. 
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Aber sin höherer Klang ertönt von deinem Verdienſte, 
Jedes „Geruhen“ ift des Triumphs merth, 
Und verfhludereft du an Einem Abende fieben 
Witten und Waifen; die fräßige Milve 
Preiſet den Geier in dir, deß maͤchtige Klaue bei 
Adlers, 
Jupiters Flammenadelers werth iſt. 
Dienſt du dem Reiche der Venus; warum ſoll Ein 
der Blumen 
Bluͤhet fie doch dazu !) dir verfagt ſeyn? 
Mutter und Tochter genießen — was liegt daran! 
Du geniefeft 
Eben fd wohl die Henn’ und das Kücdhlein. 
Bift du Meiner Geflalt; er wird dir vor Augen zum 
Berge 3 
Biſt du großes; fo waͤchst ibm ber Abfah. :- 
Lachft du ; Iachet er mehr. Du meinft; er zerflieſſet 
An Thränen; 
Waſſer⸗ und Schwindfucht theilet er mit dir, 
Und traͤgt zaͤrtliche Sorg' im Kleinſten um deine Ge⸗ 
ſundheit, 
Daß dir die Speichelſchaale nicht mangle, 
Daß in dem goldnen Becher kein Troͤpfchen Giftet 
gemiſcht ſei, 
Oder aus Mattigkeit Appetit dir 
Fehle. Der unvgrdaute Faſan fist dir in dem Mage; | 
Dein Podalirius miſcht dir ein Pulver 
Zut Verdauung dafür. Er ſpringt in Feuer undSteöme, | 
Wenn es dem gütigen Herren an Schlaf fehlt; 
Schimpft die Darzen „ bedroht fie mit Peuͤgeln, wenn 
du nicht plöglich 
Wiedergenefeft; „Er hänge ſich felber 1 
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. 
ehſt du etwa ins Bad; er gelobt dem Gotte des 
Merres, | 
Stiere, wenn bu erhalten zuruͤckkehrſt. 
laub’ ihm .nun, was er fagt, fo bat er was er 
begehrte, 
Daß er hinter dem Rüden dic) auslacht, 
nd nach geleertem Sage fo ſchnell verſchwindet, wie 
neulich 
Jener Stern der Caſſiopea — 
ie, mein Corydon, iſt der Schwarze, wenn er 
dir weiß fcheint; 
Noch Scheuwuͤrdi ger iſt er im Zorne, 
Benn er die Ohren dir feſt anpacket und hundert Ge⸗ 
ruͤchte 
Aus den Straßen und Gaſſen hineinblaͤſ't, 
Bahres und Falſches mifchet, dem Angehörten bin: 
zuluͤgt — 
Unertraͤglicher endlich in Hoffnung, 
Bo er den Nedenbuhler befuͤrchtet. Da fpület den 
. Mund er 
Sih mit Salz und artinen Reden. 
daß er dem Feinde fo grimmiger ſchade, lobt und 
entfchufdige 
Er, den Er zu flürzen gedenket, 
schießt vom güldenen Bogen den Pfeil, der gerad» 
| an das Herz trifft, 
ı Und verfchludet die Worte mit Seufsen, 
Schaͤmt ſich, es thut ihm leid, er murmelt zwifchen 
den Zähnen, 
Laͤßt fich zweimal fragen und dreimal — 
„Schweige,“ gebot Apoll, die beredtefte Leier ermuͤdet 
Dieſem haͤßlichen, ſchaͤndlichen Bilde. 


Unfee durftendes Ohr trinket die 
Unfer Ichzende Saum Waffer ı 
Nur von welchem Gemwäffer, 

Und von wen es fie trinke 


Dies entſcheidet, o Greund. 


Wahrheit, wer fie vom Quel 


ber 
Aber viele Kandle 


Duchgefloffen, am Markte | 


Ein Stadtkundiger Born, wo in 
Krügen jegliche Hand Suͤmpfe zu 
Und duch Strafen und Saffen 
Audpofaunet: „wer trinken n 


„Kaufe! Zeitungen, neu = neuefte 
„Staatsentſchluͤſſe, Gewinn ‚Sci 
€ 


— Wie der. Hund aus dem Ni 
Kofte folche Romim ©... 
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des Geliebten! Wie Gift ſtroͤmet die Adern durch 
)er bezaubernde Trank ; Bufen und Herz erhuͤpft 
Am XAltare der Cypris, 

Am Altar Berecynthiens. 


'h da forgeft du nicht, was dir Ber Trank gewährt ? 
Beihem Quell er entfloß? wenn ihn ein lieblicher 
Kuß des Mundes, ein Becher 
Rings von Roſen umduftet, reicht. 


och den ſchaͤndlichen Trank aller Getränke ſchluͤrft 
(us dem Stygifchen Pfuhl, wer der Verleum: 
dung Wort 
Bon befudelten Lippen 
Saugt, ein Achern der Hölle ſelbſt. 


Ind ihn faugen fo gern Fürften und Mächtige ! 
Ben niht Bacchus ertraͤnkt, ſchluͤrfet ein truͤbes 
Naß 
Aus dem Munde des Schmeichlers, 
Des belügenden Hoͤflinges. 


immer durfliger wird, immer begehrender 
Ya8 belogene Ohr. Trunken und trunkener 
Lechzet nach dem getretnen 
Trank die Seele mit Todesdurſt. 


fuͤrſten, koſtetet ihr edlen Falerner, wenn 
Euer Sklave den Bart in ihm geſaͤubert hat? 
Und ihr trinket den Geifer ' 
Seiner Lippe, das edie Naß? 





Gut fipn. Ehren und Macht u 
Wer in Strömen fie bat, er I 
| Immer 


Sieh', dort ſchwimmet im Meer 
Iſts der Berg? Es umflattern 
Jene Wuͤrde, der Freude Sc bi 

Sind cı 


Willſt du ficherer froh ſeyn, loͤſ' 
Auf, Gefangener, dir ber Sorg 
Macht did gluͤcklicher, was dich 

Eitel un 





Bei dem Bruftbilde deb 


Ein undankbarer MWüterih, ein 9 
Mehr al der Lictor, der dir dag 
O Marcus Tullius, war 
Der es dem Lictor zu thun 
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Ihm nicht binaufhalf? — Dennoch) o feigefter - 
Verrath! Als jener Sklave Volumniens, 
Geſtuͤzt auf Meuchelmoͤrdetwaffen, 
Dich des Popilius Sklavenſchwerte 


Gebot zu morden; reichte der maͤchtige 
Guͤnſtling der Römer Octavianus bir 
Die Hand zur Hülfe? Wehrt' ee dankbar 
Seinem Belhüger den blut’gen Streich ab? 


Mit Wohlgrfallen opfert' er feinen Freund, 
Des Baterlandes Vater, der Herrſchſucht auf, 
Und fah mit ungetrübtem Blicke, 
Göttliches Haupt, an des Marktes Roſtren 


Dich bangen. Alſo Iohnen Philippifche 
Giegesreden. Alſo Iohnet den alten Freund 
Des Gluͤckes Günftling,, wenn fein Haupt ihm, 
Wie feine Zunge, den Weg zum Thron bahnt 





4 


Berfchloffenheit 


Alfo ift es der Tugenden 

Groͤßte, daß du dich ſelbſt in dir verbergen kannſt! 
Wie Lichtfcheuend der Maulwurf, wie 

Das Kaninchen fich tief unter die Erde gräbt. — 
D du zweiter Dranien, 

Der des Schiffes im Meer, der ded Gefieders Weg 
Sn den Lüften, der Schlange Weg 

Unterm Felſen, fo weit , in unerfpählichen 
Geiftesgängen zuräde läßt! 

Derders Werke. Lit, u. Kunfl, XIV, D Terpsich. 





x 
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Deffen Phidias-Werk niemand auch ahnen kann!⸗ 
Seltne Tugend! ein Lafter faft!- | 

Auf denn, ſchnuͤre den Schlauch deiner Gedanken fe, 
Daß kein Tropfe daraus entlommt: 

Denn der Eleinefte Riß leeret das ganze Faß. 

| Auf! ummaure ben Bufen dir, | 

Daß kein Mäuschen den Weg find’ in die Eifenburg. — 

Aber wiſſe, des Medlichen 

Offnes, reines Gemüth Eennet die Riegel nicht, 
Nicht die Mauren. Ein freier Markt, 

Stehts dem Koͤnige da, wie dem geringſten Mann, 
Auch in Mitte der Laurenden. 


A————————— ——— —— 


Gegen die falſchen Staatskuͤnſtler. 


Ich haſſe die Zweizuͤngelnden, die um Gold 
Wie Glas zerbrechen ihre gegebne Treu. 
Verabſcheu' ihn, der Gott nicht ſcheuet, 
Den ein gegebnes Wort nicht bindet! 


Dein Rath im Rath des Koͤniges ſey gerecht, 
Nicht mit Schattirung täufchender Lift geſchmuͤckt 
Und nit vom Eigennuß gefäuget, 
Der an den Brüften der Armuth felbft faugt. 


Des Charons Angel, goldne Geſchenke, wirf 
Hinweg; verſchmaͤh' die Stuͤcke von rothem Blech, 
Und wenn ein Prachtgefaͤß ſich anbeut, 
Sage: „mich durſtet es nicht nach Golde.“ 
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Wer Schmeichel-Gold verachtet, wer über Gold 
Erhaben ift, fieht Alles zu Küfen fi; 
Und glänztin einem Glanz, wie Motus 
Dort an Britanniens Hofe glänzte. 


Geftellet auf den Gipfel der Ehre war 
Er arößer durch die Würde, die Er fih gab, 
Megierend Sich, wie den Tyrannen; 
Lift und Gewalt, weder Zucht noch Liebe 


Entfernten von ber Regel des Rechts ihn nie 
Ein Haartreit! Eher wäre die Sonne felbft- 
Aus ihrer Bahn gewichen,, mit zer= ' . 
Brochener Are bes hellen Wagens. 


O blüht’ in unfern Zeiten ein folder Baum! 
Des Neiches Apfel flöge, dem Spielball gleich, 
Nicht hie- und dorthin durch die Lüfte, 
Wie ihn die Hände der Spieler ſchlagen. 
Rein Knabenzwiſt des Ranges verewigte 
Des Reihe Verwirrung , Händel und Raubbegier; 


Der langverbannte Friede kehrte 
Jauchzend zuruͤck in der Deutfchen Grenze, 


Und Jeder lebe’ im Schatten des eignen Baums 
Ein fichres Leben. Aber das ſtolze Heer 

Der Kaͤmmerlinge raubt dis Gluͤck uns, 
Machiavelle des Trkus graben, 


Kaninchen graben unter dem Boden fie. = 
Gefaͤrbte Weisheit handelt und täufcht und triigt 
Um fihnoden Vortheil. Züchfe ſchleichen 
Unter des Loͤwen Gewand', und mancher 
D 2 
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Ahitophel veradelicht fein Geſchlecht 
Durch niedre Liften. Aber die Larve ſinkt; 
Die Sonne bricht hervor durch alle 


Täufchende Nebel. Da fällt der Gyps ab 


Bon buntgemahlten Wänden. Das nackte Haus 
Steht ſcheußlich da. Sie zittern am Tagesſtrahl 
Die Eulen: Denn die Mittagsſonne 


Leuchtet am Himmel, und ſie erblinden. 





An den Staatskoͤcher treuloſer Politik. 


Du, der Bosheit und Liſt 
In ſich verbirgt, 
Graͤulicher Koͤcher Du, 


Fahr' hinunter zum Stpr, 
Wenn du dich gleich 
Weisheit des Staates nennft. 


Wer den Köcher erfand, 
War er Sarmat, « 
Oder Aufonier; 


Aus Zifiphbonens Hand 
Nahm er den Stahl 
Und das Gefiederholz. 


Zwar du glänzeft in Gold, 
Praͤchtiger Schrein, 
Nofen umgürten dich; 
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Doch von außen allein; 
Drinnen zernagt 


Faͤule dein Bleigeſchoß, 


Das zum Ziele nicht trifft. 
Himmelan reicht 
Nie ein Tiberius. 


» 


Die Römerbilder, 


Entriffen Euch, ihr Freunde, begeiftert mich 
Der Sort. Mir pocht der Buſen, und höher hebt 
Das Daupthaar fi, und meine Gliedır 
Beben, da Phoͤhus-Apollo felbft mir 


Der Römer Bilder zeiget. Da ſteheſt bu, 
O Brutus, der das flrafende Beil erfand; 
Dort Ankus; Numa, den zum Stifter 
Heiliger Sitten die Nymphe weihte. 


Hier fteht der Zaudrer Fabius, dort Camilt 
Der Raſche; Beide zähmeten felbft den Neid 
Durch edle Thaten. Du von großem 
Stamme gebohmer , du Retter Roma’s, 


Der aus Ruinen fehnell fie zum Glanz’ erhob, 
Des Siegerd Sieger, Hannibals Hannibal, 
D tritt mit deinem Heldenantlitz, 
Scipio, weiter hervor; du wareſts, 
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As Über Alpen , (tie er mit Eßig riß,) 
Und Syne und Wirken, Sener, der Schielende, . 
Sein Atrikaner-Heer dahingo 
Brauſend, daß vor ihm Europa bebte; 


Du war:iis, der den blut'aen Sauaer zwang 
Sinsuszuf;senn die Yeute; fo ward der Streit, 
Der zwiſchen Puniern und Komern 
Lange fhon hatte die Welt verheeret, 


Durch did) entfhieden. Was du entſchieden, gab 
Ein Schwiegerfohn und Vater dem Schick 
| fal Preis. 
Um einen Eſelsſchatten zankten 
Beide, die Knaben! und Rom erlag ſich, 


Eid, ſelbſt. — D mie erfcheineft bu heiter mir, 

Auguftus! Friedlich-gluͤcklicher Lorbeer Eränzt 
Die Scyäfe die. Nie hat das Schidfal 
. Einen der Lieblinge, wie e& dir that, 


Mit ftarken Flügeln mütterlic = fanft: befchügt. 

Was Wurh und Frevel lange mit Buͤrgerblut 
Erwerben und Tyrannen faten, 

Ernteteft bu, die Gewalt, den Reihthum, 


Nur. nicht. den Namen eines Tyrannen. — Der, 
Dahinter dir, der liſtige Dieb der Welt, 
Der ſeinen Trojern Macht und Rechte, 
Ihnen vom Haupte bie Freiheit meglog, 


Und einen Kappzaum hoͤflich anfcherzete, 

Tiberius, zweizuͤngig, ein doppeltes 

Gemuͤth und Antlitz; ſieh, der Erbe 
Octavians und des Weltalls Erbe, 
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das Füchslein lauſcht' in Caprea's Hölen einft, 
tin furchſſam weicher, und ein unglüdlicher 
Zyrann. — O weldhe Ungeheuer 
Naͤhrteſt, Italien, du dem Throne, 


Soldaten = Ungeheuer! Kaligula 

Im Krieg’ erzogen, mwechfelte bald das Schwert 
Mit Meffern, Becher mit dem Helme, 

Seiner Geburt und des Zaglichts unmerth. 


Bas weil’ ich länger unter abſcheulichen, 
3erworfnen Schatten? Treibe fie fort, Merkur, 
Hinab zum Orkus. Eilt ihre Larven, 
Viehiſche Larven, hinab zur Hölle, 


Ju Claudius, ber fi und die Bürger trog, 
Bahnfinnig =graufam. Schändliher Galba du, 
Blutſchaͤnder Flavius, du weicher 

Otho, du Üüppiger Caracalla. 


Bar Marimin dein Kaifer, o Rom? Er War 
yein Lictor. Sieh’ den fetten Vitellius, 
Den Commodus in Wein ertrunfen;, 
Heliogabalus, feines Bauches 


eweihten Priefter!:: Mörder der Mutter, halt 
»u Brudermörder, Nero! — Fr zittert blaß 
Hinweg; wie ftine Schtefelfadeln 

Blei), ein entehrter feiger Gaukler. 


hr Meffalinen, Livia, Julia, 
hr art’gen Mütter zierlicher Toͤchter, zählt 
Erzählt uns eure Buhlereien; 

Unter den Truͤmmern des Palatinus 


-r....u vw DEN gecgem 
Wuͤrdig im Marmor der fj 


Trajanus. Dich, o Pius ı 
Der ſtillen Ehrfurcht jeder Bewr 
Wo bin ich? Von Apollo's Hi 
Kebr' ich zu euch in die Eb 


Ihr Freunde. Viel iſts, ewig g 
Im Marmorbilde; fhöner und q 
Verehrt zu ſeyn in flillen The 
Ewig geliebt in der Menfche 


Auch ohne Bildniß. Möge mein 
Zu Staub. verwefen; Bilder, ich 
Ihr Kaiferlarven. Wer verbor 
Schlummett und ruht, o er: 


Der Raub 
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Und du bift noch immer Gewinns hegierig ! 

Häufft zu früherem Raube neuen Raub dirk _ 

Fuͤhllos, daß du dir feibft mit Dem Erwerbe 
Schaden erhanbelft ! 


Denn dein inneres But verliert mit jedem 

Neuerworbenen, das bir bie Begierde 

Mehrt, nicht mindert. Willſt bu ein Reicher werden, 
Werd’ es enthaltfame 


Hör’ am Pfluge den Landmann. D er fingt bir: 

4, Sdeigeftein’ entbehren ift nicht Armuth! 

Einft ward von dem Pfluge des Vaterlandes 
Retter gerufen!" 





leere 


Wer hinter Nero wollte noch feiner Luft 
Den Zügel laffen? Wär’ er der Schlechtſte auch, 
Und dörfte nie das Gluͤck er fuͤrchten, 
Zittr' er vor fich und vor feiner Willkuͤhr. 


Wie elend ift em Bube, der, treu ſich felbft, 
Jedwedem Wunſche, jegliher Schanbbegier 

Des Herzens frohnend, auch das Kleinfte 
Sid) zu verfagen nihe Muth, nicht Kraft hat. 


Regenten,, denen in der verfchloßnen Bruſt 
Die Winde braufen,, fhauet das Unthier an, 
Deßgleichen nicht der Stymphaliden 
Sumpf, der Nemeifche Wald nicht zeugte. 





- 
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Nie Lerna's Drade, nicht Erimanthus 
Schwein — | 
War gleich dem Wilden, welcher ber Mutter Leib, 
Der ihn getragen, (jegt fein Mörder, 
Mörder und Buhler) mit Luftgier anſah. 


Zu folder Frechheit führte den Hcren der Welt 
Ein Leichter, Fußſteg, daß er fi) nichts verfagt. 
Zünglinge und Verſchnitt'ne fühlten 
Ihm, dem Gebietenden,, alle Luͤſte. 


Zunaͤchſt der Wohlluſt fiieg ihm der Blutdurſt auf; 
Dem Frevel gab cr Rechte! Da beugt’ ihn nichts, 
Nicht Alter, Würden. Graue Haare 
Bluteten unter dem Schwert des Henkers, 


Wie Jenes edlen Juͤnglinges Unfhuld. Gut 
War ihm Verbrechen, lockender Reihthum ihm 
Sein Erbtheil. Werth, Verdienft und Ehre, 
Zugenden waren dem Scheufal after. 


Und o der Armuth! Schauet den dürftigen 
Zprannen! Lichter fehlen ihm in der Nacht ; 
Da brennen Körper ihm zum Nachtmahl, 
Lebende, Schwefel: ummundne Korper. 


Die Finger flammen , Haare mit Oehl gefälbt, 
Pech-Haͤupter. Horch! Der lebende Leuchter dit! 
Die Fadeln glühen trübe. Caͤſar 
Freuet der Seufzer ſich und der Wolfen 


And Eoftet Weine. Selber Hyperion 

Und Luna konnten fehöner ihm leuchten nicht; 
Er wuͤrzt das Mahl mit Kaiferfcherzen , 

Und eine Furie flatt Dianeng 
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Bereitet ihm bie fröhliche Jagd darauf. 

Den Wolf, den Hirfh Aktaͤon, den Eber jagt 
Und trifft er. — Dienfhen: Thiergeftalten, 
Weider er aus zu des Volks Gelächter. 


Er felbft, der hohe Gräber des Iſt hmus, jteht 
Und fcherzt und fchlägt die Lade des Orkus auf; 
Indeß daheim Poppäa weinet, 
Wunde = geftoßen von feiner Ferſe. 


“N 


V 


Menfchenfürften. 


- Andere mögen preifen, die Pracht. ber hohen Palaͤſte, 
Ihre mit Lorbeer umwundene Säulen, 
Goldene Wande darin und Eifenbeinene Zafeln; 
Ich nur preife den Wohner des Palaſts, 
Der in Würden und Glanz und Reichthum dennoch 
ein Derz bat, 
Das duch Güte der. Menfchlichkeit huldigt. 
Auf der göttlichen Stirn erfcheint ihm Feine der Run: 
zen, 
Die den Bittenden traurig hinmwegtreibt. 
Menfchliche Majeſtaͤt entzüdet; bie ftolze 
beleidigt ; 
Ungeberdige fliebet: und haßt man, 
Viele fefielt die Pracht; nur Wenige zähmet: das 


4 


Schrecke; 
Alle. Herzen gewinnet die Güte. B 
Moͤg' ein Barbaren- Deſpet in Stolz ſich brüften - 
und lieber 


gardtber erſcheinen, ein ſchreckender Schwanzſtern; 


Bahn 

Unten nur tober der Blitz 

Selbſt die Sonne, fobald fie d 

ke bei 

Fuͤrchten fie traurend die ( 

Vögel und Thiere trauien. S 

vorblic 

Jauchzet die Welt „wie be 
Schau' das ruhige Meer; es 


Geſtirn 

Knaben und Fiſche ſpielen 

Alſo des Koͤniges Blick ‚in de 
\ Winde 

Ahnet das Volk die gluͤcklich 
Aber die Klippen im Meer, die 
Schiffbi 

Sind auch im Antlitz der K 
Nimmer gelicht! — Wer bringel 
nem Ge— 

Sol Urania nieder vom J 
Eteigen ? oder Merkur? Soll 1 
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ähm’ er es guͤtig an: denn Ihn begleiten des Fruͤh⸗ 
lings 
Schmeichelnde Lüfte, die Liebe des Volkes, 
zas fein Wohl ihm danket und von ihm fröhlich er. 
wartet. 
Eine Macht, die nimmer gehaft wird, 
Benfchlichkeit, und gefällige Zucht, und 
erhabener Anſtand 
Leuchten in ihm; ein himmlifher Amocl 





Zrajanud Schwert. 


Wo nadte Schwerter fprechen, da fehweig’, o 
Freund; 
Sie find von ſcharfer Zunge; fie ſchneiden bie 
Mit Römermorten ab die Antwort. —“ 
Ihnen entgegen wohlan denn,. laß uns 


rajanus Schwert gebrauchen, ein Römerwort ! 
schon horcht der Rath uns. Siehe, der Hof, die 
Stadt, 
Das Volk, es horcht der Kaiferrede, 
Die von dem blinkenden Schwerte flammet. 


oͤrt! Alfo ſprach mein Gonful Iakonifche 
Iebieterworte: „Brauche das Schwert für 
mich,“ , 
(Und reicht es feiner Wache Feldheren) | 
„Oder auch gegen mich, wenn ichs 
wertb bin.‘ 


⁊ 





@ 
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Den Königen bie treufte Beſchützerin 
Zieh’ aus, o Muſe, ziehe der Wahrheit Schwert 
' Kür jeden MWürdiaen , und wend' es 

Gegen Verbrecher, der Thronen Schande, 


Verabfcheut find mir, die fih mit Menfchenblut 
Den Purpur färben! War er nicht roth genug ? 
Und muß der Bürger Blutſtrom flieffen , 
Daß er ſich farbe zu hoͤh'rer Roͤthe? 


Die Caͤſars haß' ich, die den Senat bei Nacht 
Zu Todesfurcht verfammien. In Thracien 
Sep Dienfhhenopfer Koni:sweihe , 
Taurieu würge den Gaſt als Frembdling. 


Mein König wand!’ im fröhlichen, weißen Saal. 
Sein Schlafgemach bring’ an den Tapeten ihm 
K:in blutig Bild vor, das mit ſchwerer 
Drohender Fauſt ihm den Schlaf verfcheuche. ' 


Tyrannen mögen, (Roſſe mit Menfchenfleifch 
Genaͤhrt,) nur Zorn ausihüätten; mein König 
| wägt 
Auch den gerehten Schmerz, und fAumet 
Linde das Wort, das Gefes und Tod fpricht , 


Und faͤumet dennoch nie die Gerechtigkeit. — 
Wenn unheilbarer Frevel die Guten kraͤnkt, 
Iſt Arztes es und Koͤnigsguͤte, 
Daß er den Frevel von Unſchuld ſondre. 


Meronen fingen, waͤhrend dem Brande Roms 

„Erlaubt iſt, was beliebet!“ Mein König finat! 

„Nur waserlaubtift, dasbeliebt mir!“ 
Koͤnigen auch iſt erlaubt nicht Alles. 
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Wer fich beherrfchet , berrfchet im weitern Reich, 
Als wenn er Pound Tiber, und Don und Rhein 
_ Bufammenführte. Wer Gefege 
Gab, der befolge fie, Aller Vorbild. 


Und fern ſey ihm die ſchaͤndliche Kupplerzunft, 
Die fein= gefällig Lajter und Schande räth; 
Des ſchmeichelnden Schooshuͤndchens Biße 
Sind ihm gefährlicher als der Loͤwen. 


Lob ift ein Gift. Das Offene ſchadet viel, 
Noch mehr Geheimes , und das Erkichtete 
Am meiften; toͤdtlich war und wird es 
Jedem wahnfinnigen Alerander. 


Er bricht in Wuth aus gegen die Freunde felbft; 
Am frohen Mahle donnert ein Supiter, 

Und ploͤtzlich fahren feine Blitze 

Zwiſchen den Schüßeln umher im Wahnfinn. 


Die Stirne meines gütigen Könige fep 
Ein immer heitrer Himmel. Wer weihete 
Den Goͤttern Opfer und Gebete, 
Deren Altar nur in Btigen dampfte ? 


Kein Afrika, kein Neger: und Sklavenland 
ft unfer Welttheil. Indien mag den Klog 
Verehten, und vor Königs Bilde 
(Sähelih, 0 Wunder ! einmal gefehen !) 


Anbeten. Meine Sonne, fie ftrahlet Glanz 
Auf finftee Wolken , die fie mit Farben mahlt a 
Der Iris; und die Wolke traͤufelt, 
Und in der Mufchel entipsingt die Perle. 


User nicht erfchreder, darf ı 
Ruhe der Seele gebietet 8 


Und fähret ficher über den Wog 
Und lenkt den Poͤbel mit dem ı 
Unmerklich. Was fie raͤth, 
Stille Gewalt iſt der Gier 


Wer wagts, ein König wie mei 
Er nehm’ und reiche mit des Tre 
Sein Schwert ; und ftei von 
Wird er regieren, ein aͤchte 


nn a GO 


Der politifche Pyt 


Glaubſt du, weil du, Metell, x 

Daß der Zunge du jetzt Alles erla 

Wiſſe, Scepter und Faſcen 
Machen weder beredt noch ar. 
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age, fage: „wie hoch Er bie Gerechtigkeit 
hret, wenn er verfhmäht, was er erheben fol, 
Und mit Würden und Reihtbum 

Den Nichtswuͤrdigen prächtig lohnt.” _ 


ceilich machet es kuͤhn, wenn bem gebietenden 
errfcher Sklavengeduld, (lange gewohnt der Schmach,) 
Surchtfam » ſchweigend das Haupt neigt; 

D da fpeicht der Gewaltige 


daͤchtig — fage zugleich, thöricht. Im Inneren 
seines Knechtes erweckt kühne Gedanken Er. 
Du, der Worte verſtummt macht, 

Fuͤrchteſt ftumme Gedanken nicht? 


ind Gedanken, o Thor, bie bih im Inneren 
Steafen, mächtiger nit, ale ein entſtegnes Wort? 
Schon’ o fhone der Seele 

Deines Sklaven; fie blieb ihm frep 





Das Hirtenlteben. 


zot Phryrus goſdnem Widder, ber einſt im Merr 
* Helle Namen traurig verewigte, 
Ging laͤngſt die ſeh oͤn'r e Wollenheerde 
Ruhig im Thale, des Hirten Sorge. 


Des Hirten Sorge! Gab es ein feliger, 
Fin werther Gluͤck dem mühenden Menſchenvolk, 
Als in der Aura jenes Thales 
Ftiedlich- unſchuldige Laͤmmer weiden? 
berders Werke Lit. a. Run. XIV. E VPerpsich. 


2 





\ 
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Da ſchallt Bein Kriegehorn, keine Trommet' ertönt; 
Trabant und Büttel rufen did zu Gericht 
Und Hofe niht. Die fhöne Aue 
Iſt. dir ein Hof, und der Hain die Welt bir. 


In Baumes Schatten breitet ein weiches Bett 
Der Raſen; ringsum mölben die Zweige fich 
Zum geunen Vorhang’, und die heilige 
Murmelnde Quelle zu deinem Haupte, 


Sie führt den Schlummer Ieif' und gefund herbei. 
Die Erde zollt dir kuͤhlende Beeren, Milch 
Die Heerde, die Spivan, bein Schuggott, 
Guͤtig befchhget und maͤchtig leitet. 


Kaum glänzt im Thau der goldene Morgenftrahl 
So eilt hinaus bie Heerde. Mit jungem Muth 
Begfeitet fie der Hirt, und grüßet 
Seine Gefilde mit neuen Tönen. 


Und fteigt bie Sonne; ſiehe, ba babet fie 
Ein feifher Strom; ber zitternden Mutter bringt 
Der Hirt das junge Lamm. Indeſſen 
Heben fidy lauter die Abendluͤfte; 


Die Bäume ſprechen; grüße die Erle nicht 
Dort ihre Schwefter Erle? Die Eiche dort 
Die Mutter Eiche ? fanft gebogen 
Liſpeln vertraulich fie zu einander. 


Die Vögel alle fingen in hellem Streit ; 
Das Toͤchterchen verfuchet den neuen Ton, 
Den früh im Neft ihm feine Mutter 

Lehrete, jest in dem Hain = Theater. 
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jee quillet Misch bee Freude, bee Urwelt einſt 
n füßer Strom, Vergaßen die Söhne nicht 
Und Töchter jener alten Zeiten, 

Würden und Büter um diefe Auen? 


er zweite Sohn des Königes unfter Welt, 
ang Abel nicht der Heerbe das Hirtenlied? 
Der Vater aller zwölf Gefchlcchte 

Weidete Limmer um die Geliebte, 


ven fügen Jahrlohn. Defter am Abend ſprach 

r zu den Schafen: „gehet, ihr Gluͤcklichen, 

Zur Heimath. Liebenden verſchwinden '- ” 
Tage nad) Tagen, wie kurze Stunden.” 


zeim Schäferftabe Iernete Moſes int 
yen Führerftab zu tragen, Iſai Sohn, 
Des Volkes und der Heerde Retrer, 

Sang an der Quelle Jehovahs-Pſalmen. 


ie reicht, o Fuͤrſt, die heilige Stimme: „geb! 
‚ad weide meine Schaafel ben Hirtenſtab. 
D ſchaͤme dich der füßen Pflicht nicht, 

Lämmer in Armen am Vherherzen 


u tragen. Treibe Schlangen und Wölfe fern, 
Ind halte kein von Gifte den heiligen Quell. 
In deinem Hirtenlande tönen 
Karolomannus geweihte Thaten.. 


Sein Name glänzt’ in deiner, der Sternenau*) 
Ind Manche deines Stammes zur Seiten ihm; 





*) Ein Sartın diefes Fuͤrſten. 
E a 
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1} 
Dich nennen einſt, (vielleiht im Purpur ‚) 
Donlende Hirten ben zweiten Daphnis. 





- Die Schiffenden. 


Das die Kühnen des Meeres heilige Mechte, 

Daß den hohen Trident fie feed) beleidigt, 

Klag’ u War es ein Fe, das goldne Zeil werth, 
Daß ihr, o Schiffer 


Argonauten, die Blitze Zevs und alle 
Aeols Winde, den Grimm Neptuns verfehmähe? 
Pat bi bie Erde nicht Grüfte genug? Bedarf es 

> Urnen des Abgrunde? 


Sieh’ die Schuldigen , die ber Klosho Karen 
Mureend Iäftern, er fen zu zart, zu bruͤchig; 
Und vom bruͤchigen Faden ſpannen Segel 

Sie an den Maſtbaum, 


Kubern ſelbſt mit der Vatze heilgen Spindel — 
D ihr Götter des Meers, warum erſaͤuftet 
Ihr bie Sräfihenfhit, die nur dee Habfucht 


Zänder vereinen ? 


... 8 d n i 8 e. 


Waͤhl' ein froͤhliches Bild Dir von den Koͤnigen! 
Gaͤrtner ſind ſie; ſie ſind Waͤchter der Bienen, die 
Ueber Blumen des Hybla | 

Honig fuchen mit Daͤdals Kunft. 
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Dörfer, Städte, fie find Koͤrben der Bienen gleich. 
Kaum ergrauet ber Tag; fiehe, ſo fleucht ein Schwarm 
Aus zur fröhlichen Arbeit, 
Munter, wie der gewordne Tag. 


Alle fuhen Gewinn, füßen Gewinn; er lockt 
Holden Duftets fie an; jeder erwaͤhlet ſich 
Scene Blume. Sie faugen 
Lebensbalfam, und tragen ihn 


Aemfig , Mutter und Kind, Männer und Yünglinge, 
In die Celle der Kunft, bauen fie finnreich fort, 
Bis das waͤchſerne Fuͤllhaus . 
‚Sans von goldenem Reichthum fließt; 


Zon dem Guͤtigen, der ihnen ein Huͤter war, 


Der haushaͤlteriſch auch , wenn er die Speicher leert; —— 


Seinem aͤmſtigen Volke 
Nicht den Boden der Kunſt zerſtoͤrt, 


Nicht ihm Wohnung und Muth, Leben und Nahrung 
| raubt, 
Gern zu neuem Gewinn ihm des Gewinnes Theil 
Laͤſſet, daß es zu neuem 
Fleiße froͤhliche Brut erzieh; 


Ihm genuͤget ein Theil goͤttlicher Gabe, die 
Als Ambroſia jetzt labet, als Nektar jetzt 
Freuden ſchaffet, und Kranken 
Suͤße Pflege des Lebens wird. 


Alles wendet er an; alles gebraucht er klug, 
Selbſt den waͤchſernen Bau; aber die Aemſigen 
Sind ihm heilig. Ein bloͤder 
Doͤrfling iſt es, der ſie vertilgt. 
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\ 
Dich nennen einſt, (vielleicht im Purpur, 
Dankende Hirten ben zweiten Daphbnis. 





- Die Schiffenden. 


Daß die Kühnen bes Meeres heilige Rechte, 

Daß den hohen Trident fie frech beleidigt, 

Klug ich War es ein Fell, das goldne Fell werth, 
Daß ihr, o Schiffer 


Argonauten, die Blitze Zevs und alle 
Aeols Winde, den Grimm Neptuns verſchmaͤhet! 
Hat bi bie Erde nicht Gruͤfte genug? Bedarf es 

— Urnen des Abgrunds? 


Sieh' die Schuldigen, bie der Klotho Faden 
Murrend laͤſtern, er ſey zu zart, zu bruͤchig; 
Und vom bruͤchigen Faden ſpannen Segel 

Sie an den Maſtbaum, 


KRubern ſelbſt mit ber Parze heilgen Spindel _ 

D ihre Götter des Meers, warum erfäuftee 

Ihr die Stäfigerfhicht, die nur der Habfucht 
Länder vereinen 





.: L:dnige 


Waͤhl' ein fröhliches Bild Dir von den Königen! 
Gaͤrtzer find fies. fie find Wächter der Bienen, dr 
Ueber Blumen des Hy bla 
Honig ſuchen mit Daͤdals Kunft. 
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Dörfer, Städte, fie find Körben der Bienen gleich. 
Kaum ergrauet der Tag; fiebe, ſo fleucht ein Schwarm 
Aus zur fröhlichen Arbeit, 
Munter, wie der getworbne Tag. 


Ale fuhen Gewinn, füßen Gewinn; er lodt 
Holden Duftets fie an; jeder ermählet fidy 
Scene Blume. Sie faugen 
Lebensbalfam, und tragen ihn 


Aemſig, Mutter und Kind, Männer und Juͤnglinge, 
In die Celle der Kunſt, bauen fie ſinnreich fort, 
Bis’ das waͤchſerne Fuͤllhaus . 
‚Ganz von goldenem Reichthum fließt; 


Zoll dem Sütigen, dee ihuen ein Hüter war,.  . 
Der haushaͤlteriſch auch, wenn er die Speicher leert; 
Seinem aͤmſigen Belle | 
Nicht den Boden der Kunſt zerflört, 


Nicht ihm Wohnung und Muth, Leben und Nahrung 
raubt, 
Gern zu neuem Gewinn ihm des Gewinnes Theil 
Laͤſſet, daß es zu neuem 
Fleiße froͤhliche Brut erzich’; 


Ihm genuͤget ein Theil goͤttlicher Gabe, die 
Als Ambroſia jetzt labet, als Nektar jetzt 
Freuden ſchaffet, und Kranken 
Süße Pflege des Lebens wird. 


Alles wendet er an; alles gebraucht er Hug, 
Selbft den waͤchſernen Bau; aber die Aemſien 
Sind ihm heilig. Ein bloͤder 
Doͤrfling iſt es, der ſie vertilgt. 
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Ber Conful 


Sep’ ein mächtiger Conſul; doch | 

Nicht im berrfhenden Rom, in Lacedämonnidt | 
In Dir ſchlichte die Händel, und 

Lerne kennen fie erſt, eb du fie ſchlichten willſt. 
Jeden Winkel in deiner Bruſt 

Spaͤh' mit Epnceus Blick; ſuche das Thule auf 
Dir im Buſen. Es Kindern dich 

Auf der forfchenden Fahrt Herkules Säulen nicht. 
Dringe fürder! Dabinten erft, 

(Fern, o ferneder Wucht , mo fich der Poͤbel drängt ) 
Liegt die Infel der Seligen, 

Muh der Seele. Du fragft, was ber Ligurier 
Treibe? Erntet und fü’t und tut 

Vohl dein Nachbar fir dich? D wie fo mandyeb if, 
Was du fiher nicht wiffen darfſt, 

- Was du weiße ſogar fieheft, als fühlt du's nicht. 

Laß die Jeden auf Titus Stim! 

Laß Lictoren ihre Amt, daß fie den fhändlichen 
Poͤbel, (felber mit Pöbelarm ‚) 

Bor den traurigen Stuhl firafender Richter ziehn. 
Du durchwache die Nacht fuͤr Dich; 

Keine niedrige That bringe dir Lohngewinn. 
Jener Spaͤher und Laurer und 

Argwohngeber, er mag Anderen nuͤtzlich ſeyn3 
Sich ſelbſt iſt er ein Schädlichen. 

Feldherrn nutzen Berrath; bach der Verraͤther bleibt 
Ihnen immer ein Boͤſewicht. 

Dantals Name, noch jetzt iſt er dem Ohr verhaft! — 
Und vor allen abſcheulich iſt, | 

Der an anderen ſtraft, was er am ſich felbft verzeiht. 
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Beim Grabe eines Maͤchtigen. J 


hieher, im großen Kerker Gefangene, 
nd lernt im kleinen Kerker gefangen ſeyn. 
Au' eure Freiheit, eure Willkuͤhr 
Schlieffet ſich hier in die enge Bucht einft. 


in ſchmaler Winkel und ein Gemach von vier, 
ünf Bretteen wird dann Euer Verbannungsort ; 
Wo find nun eurer folgen Schlöffer 
Praͤchtige Säulen: und Marmorgänge? 


Bo Eure Länder, die mit ermattetem 
kfieber. kaum in Jahren ber Adler fah ? 
Mo jene Namen eurer Ahnen, 

Die von dem blutgen Tprannen urahn 


jerliche zogen lange Jahrhunderte — 
Bo ſchwimmen jegt die Blaſen? Der Ruhmesbompf, 
Der ausgefloßen aus Trommeten 

Neber Geſtirnen und Völkern hinzog, 


nd Euer Bauch, das große Gefchäft der Welt, 

Bo ift ee? Wer doch lieſet die Auftern jest 

Für euren Saum aus? Welche Flaſche 
Aelteſten, Eöftlihen Weins behagt Euch ? 


nb welche Baumfruht? Etwa der ferneften 

sitbiffen Einer? Seit ihr die alte Frucht 

"Aus Morgenland, den Adamsapfel 
Tödtlich genoßen; und Euer Erbe, 


m. mr, uU VI 


Keiner ber Tropfen bes 


Er ſchlaͤft in Schwanenbetten 
Iſt deine Dede. Deinen erfj 
Verſpendet Er, und gab bi 
Obolus unter die flarre 


Wenn Er Dir Thraͤnen ſchenkt 
Sein lieber Haß zu Gra 
So waren es erkaufte Tri 
Drei aus dem Lethe ge 


O Richtigkeit der. Dinge! Du 
Du Spiel ber Hoheit! Traͤun 
Aus Risen jener Trugespfo 
Wieder zuruͤck in die Ritz 


——m mn | 


Das Leichenbe 
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Ach, nieggpt der Zufriedene 

roͤhlich, wo es auch ſey, hin in die gütge Nacht. 
Jeder Winkel der Erde wird 

bm ein Konigspallaft, wenn er in Friede ruht. — 
Altes fammlet in ihren Schoos 

Sie, die Alles gebahr, jeglicher Aſche gleich 
Guͤnſtig. — Wird mir ein ſchmaler Raum, 

nd ein Raſen darauf, ward mir im Tode gnug. 
Ferne fey dem Befcheidenen. 

)ie barbarifhe Pracht, die mit den ehernen 

‚ Schidfalstafeln zu kämpfen ſcheint, 

nd ben bungrigen Wurm länger nur an ſich lockt. 
Ach vergebens umduftet den 

eichnam theures Gewürz, Myrrhen und Caſia, 
Wenn ihn edlere Salben nicht 

us dem Moder ber Nacht und der Verweſung ziehn. 
Mero’s Afche, fein Name ſchon 

thmet böfen Geruch; aber Fabricius, 
Brutus, Cato, Britannicus, 

Bo verſcharret fie ſeyn, leben in Herzen, find 
Alter Redlihen Wohlgerudh. 

reund, die Baare! fie kennt einig und ewig nur 
Eine Würze; fie heißt Verdienft. 
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Die Grabfehdift. 


Wenn meinen Geiſt zu ſeligen Geiſtern einſt 
Der Himmel aufnimmt, ſage, warum, o Freund, 
Soll meinen Staub, die Handvoll Aſche, 
Marmor bededen mit Pyramide ? 


Hinweg den Marmor! Tilget die goldne Schrift, 
Die über Moder Namen und Titel prahlt, 
„Hier liegt ein Held, ein Weltbezwin 
ger, 
Mächtig im Rath, mitdem Schwertt 
tapfer. 


Zu Polen und Britannen, nach Wien fr 
gar, 
Sing als Gefandter dreimal und vier 
mal Er! 
Triumoir, Conſul und Senator, 
Sonne des Landes; er ſtarb am 
Abend!" 


Und ringsum bangt in wilder Barbaren = Pracht 
Das Schwert, ber Harniſch, Sporen und Feder⸗ 
bufd) , 
Und Helm und Handſchuh. Auf dem Schilde 
Glaͤnzet in prächtiggemahltem Felde 


Auf Bergeshoͤh' der Tiger ; das Loͤwenhaupt 
Gekrönt mit Golde; Geier und Buͤffelskopf; 
Bei Hirſchgeweih bes Elephanten 
NRüffel und Zahn und das muthge Einhorn. 
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Vozu dies Alles? Daß bier ein eblerer 
eichnam verwefe? Modert im Grabe dann 
Er liebliher ? Die Manen haffen 
Aue Gepraͤnge, das fie heluͤget. 


Mir einft, o Freund, mir ſchreibe zur Infchrift nur: 
‚Dier zubt ein Dichter, nicht ein un: 
ruͤhmlicher.“ 
O Eitelkeit! Hinweg auch dieſes! 
Löfche die Worte; genug, ich ruhe. 








Drittes Buch 


— — ⸗ 


Der Kranz. 


·Du Knabe mit der goldenen Locke, der 
Dort unfer Blumen figet,, und ringe umſchwaͤrmt 
Von taufend Honigfaugerinnen , 
Nur Dhilomelens Geſange laufcher, 


Verſaͤume nicht, indeß du dem Liede horchſt, 
Den Kranz zu flechten, den ich von dir begehr; 
Zu Myrthen fuͤg' in holder Reihe | 
Rofen und Pillen mit einander. 


Weiß ſey der Blumen jegliche fünftes dann 
Die zehnte dunkel. Neben das Veilhen flicht 
Die Narde, die von Liebe duftet, j 
Fuͤge fie zierend dem Kranz ans Ende, 
% 


Der fhönften Jungfrau foll er gegpeibet feyn! 
Um ihre Shlaͤfe wird er entzüdend blühn 
Und fanfter wird dein Haar dir wallen, 
Lieblicher mallen die goldne Locke. 
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3a8 fäumeft du? Wie wenn du dem heiligen 
eluͤbde träg’ erſchieneſt? Die Jungfrau dort 
Erwartet mein Geluͤbd'. O eile, 

Reiche der Hoiden den Kranz der Liebe. 





Die dunkle Kapelle. 


ungfrau, Du, ber ein Tempel huld’gen follte, 
tie Roms Pantheon ift, wie hoch am Himmel 
is bie Kris erfcheinet; waͤhlſt du dieſe 

Kleine Kapelle? 


enneſt dich bie Verborgne? — Sonnenjungfrau, 

arum wählft bu fo oft geheime Schatten 

ꝛil'ger Dämmerung, wo in zaßter Lieb’ uns 
Schauer ergreifen? 


E 08°, weil du die dunkle Hütte Kedars 

nem Strahlen - Olymp vorzicheftg Willſt du, 

agb bes Herren auch hier, die Pracht der flogen 
Höfe beſchaͤmen? 


we, Sütige, wilft du uns das Schanmroth 

d die Blaͤſſe der Wangen mild’ erlaffen , 

enn wir knieend dem Richter bier geheime 
Schulden befennen ? 


a8 es ſey, mic) ergreift dies heiige Dunkel; 
Ide Daͤmm'rung, in-ber die Gottheit wohne! — 
einer : Winkel, ich liebe dich vor jenem 

Verg Palatinus. 
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Weihung eines Kindes, 


Warum denn fol ich, heilige Jungfrau, Die 
Das Kind nicht weihen ? Nehm' ich es doch damit 
Der Mutter nicht; ber beffern Mutter 
Bring’ ic ihn dar, den unſchuldgen Knaben. 


Nimm an das Pfand ber Liebe, du Liebliche! 
Des Lebens erfte Dämmerung werd' ihm bald 
Zur holdeften Aurora. Frühe 
Trinke die Blume das reinfte Licht ein. 


Vor Dir, der Mutter, fpiele dee Knabe, wie 
Dei Knabe fpielte. Wenn er dem Mittag naht, 
Durchhauch ihn ganz mit deiner Anmuth 
Suͤßeſtem Athem ; und kommt der Abend, 


So ſchenk' ihm Ruhe, reine Gemüthes : Ruh. 
Der Frühling mag bie Seele, der Sommer ihm 
Das Herz , ber Herbft die Wange brennen; 

Schmüde den Winter mit Schnee der Unſchud 





Mutter und Kind, 


4 
Schau’ den reinen, ſchau' ben Erpftalinen Spiegel, 
Dem im Blide fein Bild der ew’ge Vater 
Liebend eingepräget 5 ; er fah mit Huld die 
Heine Geftalt an. 


Göttin, ſchoͤn bift du; o wie ganz durch dich ſchoͤn! 
Fa aber dus bift des Kindes Mutter, ı 
Diefes Kindes! Siehe , ber Knabe made dich 
Ueber dich ſelbſt ſchoͤn. 
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Der Sänger ded Frühlingb, 


Igemad) heb' ich mich aus meiner Benufifchen 
Höhle; 
Statt Flakkus folg’ ih, Nafo, bir, 
der wirds glauben? Ich ſelbſt, ber fonft im ſtrah⸗ 
Ienden Wagen 
Apollo’ über Bergen fuhr, 
chleich in den Thaͤlern ist, und moͤcht', am Bo: 
den ein Veilchen, 
Aufduften in ein zartes Lied. 
eühling lachet mid an, bes Jahre unſchuldiger 
Knabe, 
Um deſſen Kinn die Flocke keimt, 
he der Sommer ſie reift zur ſtachlichen Aehre. 
Der Urſprung, 
Der Welten Urſprung gruͤßet mich. | 
eühling war der Wefen Geburtstag; im Früh: 
linge wand fich 
Aus dunkeln Hüllen die Natur. 
zo fie fpielte, wohin fie blidte, blüheten Gärten, 
Bon Zephpren umgaukelt. Mir, 
tir auch gaukelt er jest, der Blumengoͤnner; er 
moblet 
Die Wiefen wie Apelles mir. 
upiter läffet fich nieder zu Tellus zarter Umarz , 
nung, 
Die fih in Laub und junges Gras 
uͤllet; fo biete ſich in den Hochzeitſchleier die 
Braut einft, 
Der ihrer Liebe Thränen barg. 
strahlen. die Wieſe nicht, wie ein Pfau der himmli- 
ſchen Juno? 





80 Lyraͤſche Gedichte. 


In ungäblbaren Karben glänzt 
Inner geſtickte Teppich, in dem mit ſchwellender Bluͤthe 
Die Kelche fich eröffnen. Rings 
Tönen Hirtengefänge ; mit Aegon flreitet Jolas. 
Und in der Bäume Zweigen tämpft 
Andrer Idyllengeſang. Die Waldbewohner ertvachten 
Aus ihrem langen Winterſchlaf. 
Srühling wedte fie auf. „Ihr Traͤumerinnen, fo 
fprad) er, 
Wohlaufl erzählt uns euren Traum.“ 
Und fie ſchwaͤtzen anjegt im Laube; fie fingen in | 
Wolken — 
Wie Delpbifche Orakel will 1 
Ich die Schwaͤtzer belauſchen, und ihre Traͤume v ver⸗ 
| tünden, 
Will ihre Kämpf’ und Siege, will . 
Von ber Wiege fie an, duch alle Geſchlechte beglei: 
ten — 
Da fo ſich Lerch' und Nachtigall 
Nicht beklagen der Stimme , die nachfolgt ihren: Ges 
. fingen , 
Und.mit dem freiften Fittig fliegt. 
Indeß rinne vom Stamm der goldene Honig; es gieße 
Die Nymphe ihren Silberftrom. 
Auch in filbernen Wellen ergögt fih die Muſe. Sie. 
ſchwimmet 
Und badet im einſamen See, 
Spielt mit den Fiſchen im Bach und ſcherzt mit den 
NRpmphen im Strome, 
Mit Nereiden in der Fluth, 
Hört dee Sirenen Gefang und fhifft in Vene 
difchem Stolze, 
Ver⸗ 


———— — — — — — — — — 





Lprifche Gedichte. Si 


Vermählend ſich das hohe Meer. Ä 
Schau’ das erneuete Fahr! Wie fih die Schlange 
verfünget! 
Der Widder auf der Aue buhlt; Re 
deerden bloͤcken. Es huͤpfen die Faunen. Mit 
Hamadrpaden 
Begehn Dryaden Wechſeltanz: 
Ind ich kenne den Hain ber ſcheu⸗ sefäligen Ech 2 
Wo fie fih lauter offenbart. 
fragen will ich fie dort, die Sibylle. Sie wird 
mir vom Hain aus 
Antworten uͤber Krieg und Zeit — 
Daun ſchreib' ich mit Luft, was zu erzählen mie 
Dein ift, 
Und ſich mit ſchoͤn'rer Anmuth liest, 
ock' aus ihren Neften hervor die Täubchen der Mur 
fen, 
und fende fie wohin ich will. 
[ud bie Mufe Tibulls. — Doch nein | eine keu⸗ 
ſchere Muſe 
Wird mir erſcheinen: denn warum 
Soll ich es hehlen? Ich will dein Leben fingen, o 
Jungfrau, 
Und deine Liebe, Liebliche. J 
ief in dee Seele rizt mich dieſer Stachel. Aurora, 
Aurora felbft gebot es mir. 
tineift meine Taube. Ste bringt, ale Schwalbe, 
| den Frühling 
Mir wieder und bie goldne Zeit. 
aß dich grüßen von mir, o du Meinige. Laͤchl⸗ 
mir lieblich, I 
(Wenn Etwas Suͤßes mir gelang, 


Derdera Werke, Lit. u. Kunft. XIV. 5 Terpsich. 
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Winketeft bu mirs zu.) So ſey bein lieblicher Nan 
Denn jedem Blümchen aud) vertraut ! 
Wie ich die Linde fang, enthuͤll' ich in deiner Ge 
(dichte 
: Naoch mandyen ſuͤßen beilgen Kern. 
Zedhpre ſollen dir dienen, und Thetis; jebe de 
Nymphen 
Dir Kraͤnze winden. Ruft mein Lied 
„Aura, Aura! Du biſts, die mir mein keben 
erguidet , 
Und meine Glut bes Herzens kühlt. 





"Un die Geſundheit. 


Geſundheit, die bu bis zu dem legten Hauch 

Mir treu zu fepn verhießeſt; 0 wandelſt du 
Zur Mitternacht mir meinen Mittag? , | 
Siehe, wie Froſt mid), und Hige quälen! 


In Flammen gluͤh' ich, bis mich die Kaͤlt' ergeeif 
So wechfeln Tage, Monate wechſein fo — 
Geſundheit, denkeſt du nicht meiner, 
Denke des Deinen, 0 Deines Dichters, 


Des Sängers! =: Hoch! was klinget im Winl 
" dort? ’ 
Erklingt von felbft die Cither und rufet mich? 
Wie ober feufzet fie mitleidig, 
Traurig im Fieber mit mir erbebend ? — 
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e tönt mir Deine fröhliche Wiederkunft, 

Söttin! — Auf! ich fpringe vom Lagerbett, 

Und wenn Mein matter Zuß nicht wanket, 
Sing’ ich dich wieder zu mie, Geſundheit. 





Ein Dantlied 
nach wiedererhaltener Gefundheit, 


AH, mie dank' ih, o Shttin, Dir? 

ie mein Leben erhielt , die es mit Anmuth ſchmuͤckt. 
Auf dem glänzenden Wagen der 

una kommſt du zu mir, bringeſt mit endlich do) 
Dieine frühere Luft zurüd! — 

üpft die Ader mir nicht wieder , die fonft Im Froſt 
Starrte? Dieſe verjuͤngte Hand 

icglägt die Cither; und füß tonet des Danklied bir, 
Die, o Göttin: Denn ohne dich 

lang die Saite mir nie; nber fobald bein Hauch 
Sie anmehete, ſpreßen ihr | 

tingsum ofen, ein Kranz Rofen Aoniens; 
Und ihr horchet der Hain, und huͤpft. — 

Süße Mutter der Luft, Mutter der lieblichſten 
Stunden, komme mir oft! Mit bir 

kommt die Mufe, mit dir kommen die Grazien. 
Mit dir leben, und (ſchlaͤgt dereinſt 

Reine Stunde) mit die ſterden iſt Leicht und AR. 





ga 
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An die Magerkeit. 


Galenus Schweſter, Du die Geſundheit ſelbſt 
Dem Körper, ber ſich willig und ganz bir weiht, 
O Du der Huldgoͤttinnen Vierte, 
Wende den klingenden leichten Tritt her, 


In meine Zelle. Froͤhliche Magerkeit, 
Ich oͤffne Dir, ich oͤffne mit frohem Gruß 
Die Pforte deines kleinen Tempels, 
Der an Mißfaͤlligem Nichts dir zeiget. 


Kein weiches, kein verzaͤrtelndes Hausgeraͤth, 
Kein Schmeerbauch, der im maͤchtigen Armſtuhl dampſt, 
Wird dich beleidigen; der Bimſtein 
Glaͤttete hier und verklaͤrte Alles. 


Dem Haupte dient zum Kiſſen ein glatter Stein, 
Und Tiſch und Stuͤhle glaͤnzen in reinem Holz; 
Ich ſelbſt, durchleuchtend faſt am Koͤrper, 
Bin nur gewichtiger als mein Schatte. 


Wenn Du den Pallaſt liebeſt; (du liebeſt ihn, 
O Goͤttin,) banne, banne nur Eins von mir, 
Die Müden, die mit ſcharfem Zahne 
Leben und Seele bem Sänger faugen. 


Tritt ein, o Goͤttinn! Du Polybymnia - 

Mir fonft gegrüßet, oder Zerpfichore; _ 

Jetzt größer mir als felbft Minerva, 
Freundin und Wonne des dürcen Dichters. 





. . 
“ 
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Der durre Dichter. 


roße Opferung wars, fich ber beſchwerenden 
üb’ entlaften und frey werden, Lavendule 
Abgeleget die lieder , 

Ausgezogen ben Körperbau, - 


zard ih Schatte. Wohlan! wuͤnſche dem Sqatten 
Gluͤck, 
er die Feſſel entſchlug feiner Gefangenſchafe. 
Noch des Staubes ein wenig; 
Und ich gluͤh' wie ein Funk’ empor. 


etzo ſcheu' ich nicht mehr Schlaͤchter und Speiſebank: 
byeleget das Thier , ſchweb' ich ein Halbgott ſchon 
Swiſchen Schatten und Goͤttern, 

Leicht und frei, wie der Maja Sohn. 


reigerworden bin ich; (lebe, du Faͤulniß wohl!) 
eingeläutert und heil. (Leber, ihe Hefen wohl! 
Schwere Baͤuche.) Mein Geiſt ift 

Bei den Sternen; mich hebt die Luft. 





‚Das Boͤgelchen. 


Was der bundeſte Papagey, 

zas kein ſtrahlender Pfau, ob er den Wagen der 
.Suno zoͤge, ja Phoͤnir nicht, 

)er ſich ſelber beerbt,) kuͤhn ſich erlauben darf, 
Wagſt du, Voͤgelchen, meine Luſt. 
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MWaldfirene, du wagſt mich im Gefange mit 
Suͤßem Neden zu foren oft, 

Wenn die Mandel du mir fliehieft , und mehr’ idee, 
Flatternd auf mit den Fluͤgeln fchlägft ; 

Oder mitten im Lied’, unter den Saiten, mie 
Pikſt den Finger, und hinderſt mid | 

Zu vollenden den Ton; oder, gefällt es dir 
Selbſt zu fingen ein laͤndlich Lied, 

Wenn das Köpfchen du dann fpüleft und wire 

und 

Mit den Naͤgelchen Erageft, daß 

Ja dem ziegihen Half einer Gebadeten 
Wiederkomme ber Frühlings » Ton; 

Da dann, ch du dich kaͤmmſt, ch du dich ſchmuͤckeſt, 

wohl 

Eine Stund' und ein Jahr vergeht. 

&o. viel Plaͤtſchern erregft, eiteler Vogel, du — 
Aber komme nur ber, du bift 

Doch mein Lieber. Hieher! Fuͤrchte das Bauer nicht; 
Kein Sefangener bift bu mir. 

Darfft die Stäbchen hinwegſchieben, und hüpfen, und 
Luftig fpielen im freien Rob. 

Sieh, hier ſtreu' ich dir auch Hirſen, unſchuldige 
Landkoft; pide die Koͤrnchen weg; 

Und fen ohne Gefahr, daß dich ein Geyer holt. 
Lebe dann, o du glüdlicher 

Sänger, ange! Dereinft, (denn auch Unſchuld'gen Eud 
Droht die Parze!) wenn Atropos 

Die mit leiferer Hand fanft am Gefieder zupft, 
Wartet dein ein Pierifches 

Mofenlager. Ich ſtreu' Veiihen, und hänge bie 
Immergruͤnende Kraͤnz' umher; 
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Indeß, Bögelhen, dich, wenn du von hinnen biſt, 
Deine Schwefter Melpomene 
Din zum lieblihften Hain auf dem Parnaf [us 
trägt. 


UN U) 


Die neue Geburt. 
So fpriht der Dichter. Wer fih im Tode felbft 
Bezwinget, frei von Kummer und eitler Furcht, 
Gewinnt den Tod für ſich, und reichet 
Ruhig den Schatten die Freundeshand dar. 


Du fürchteft, Freund , das Scheiden? Unwerthe 
Furcht! 
Dein Weinen, als zum Lichte der Welt du kamſt, 
Verziehen die Goͤtter dir dem Kinde; 
Nicht fo verzeihen fle dir die Thraͤne, 


Die eined Greiſes Wange mit Schmach bebedit. 
Von Kindheit auf, mas lehrte das Leben dich? 
„Ertragen!“ Und daft niche gelernet, 
Ohne die mimmernde Kindesthräne 


Zum neuen Dafepn, heiter, ein Mann zu gehen? — 
Der Tod gebiert bich, loͤſet mit fonftem Schmerz 
Die Bande dir, und neuverjünget 
Siehſt du die’ andre Welt, ein Aefon. 
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De Schattentanz. 
Auf zum fehwebenden Tanz! Schließet zum Rem | 


euch, 

Schatten! — def perus blintt. Siehe, dort win 
ket und 

Scheu, mit blafferem Strahl, hinter ben Wolken 


Luna. Reichet die Händ’ euch dar — 


Jungfrau'n „Greiſe. Wir find Einer dem Anden 
gleich ; 
Ohne Krone der Zürft, ohne Ziare ber. 
Dontifer, der Praͤlat ohne die Inful. Schließe, 
Schatten , fchließet zum Reigen euch. 


" Niemand neibet von und, Feiner dem Andern [cin 
Ehrenmahl und den Ruhm hoher Geſchlechter. — 
Uns 
Ri, verfchiebenen Weg's, aber zu Einem Ziel, 
Unfer König, der Tod hinweg, 


Auch und ſhimmern obwohl dunklere Stern’! Ku 
" uns 
Saͤufeln Zepbyre, zwar Fruͤhlingesweſte nicht; 
Doc) ein leiferer Hauch geiftiger Lüfte raufche 
Durch Cypreſſen in unferm Hain. 


Süße Seelen, die ihr alle des Lebens Laſt 

Bon euch legetet, freut Blumen zum Tanj 
| umher, 

Dunkle Blumen, o ſtreut Veilchen und Rosmarin, 
Und Narciſſen und Lilien. 





Lyriſche Gedichte. 89 


Auf! Wie hebet fich leicht mebender Schatten Tanz! 

Ohne druͤckende Laft ſchweben am Boden wir, 

Fluͤſtern leifen Geſang, ſchwingen uns dreimal dann 
Auf und hin gen Elyſium. 


Der du, Sterblicher, Nachts unſere Stimmen hoͤrſt, 

Bald wirſt du ſie mit uns fluͤſten. Wir waren auch 

Was du biſt, und du wirſt werden, was wir jetzt ſind. 
Folg' uns, Sterblicher, lebe wohl! 





Belm Tode eines Kindes, 


Das verbietet die diamantne Pforte, 

Daß dein Sohn dem Flehenden miederkehte ; 

Klopft' au Orpheus felbit mit Zaubertönen 
An die verſchloßne. 


Deine Thränen,, o Vater, find verloren; 

Drum befämpfe den Sram, bis er fich ſelbſt bricht. 
Ein Kind ift die entnommen ; body ein Einz'ges, 

| Cinziges Kind nicht. 


Sich’, dein Heinrich lebet. Der Rofenknabe 
Benno gluht, wie die edle volle Traube. 
Deine Töchter blühen; die Aeltefte zieret 

Jetzo der Brautkranz. 


Und auch Edmund lebet. Er hat im Grabe 

Nur die ſtaubigen Kleider abgeleget. 

In der Urne liegen die Feſſeln; Er durch: 
MWandert den Aether. 
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Trauerklage. 


Ach, Valerius, ach! wohin du dich wendeſt, er— 
blickſt du 
Ueber dich fallende Laſten des Schickſals! 
Vier der Kinder, nach ihnen die Mutter, in Einem 
Sahre 
ind dir geraubt. Ich fühle den. Jammer — 
Nie wird Dir, wenn der Thuͤre bu nahft, dein lieb: 
Iiher Benno 
Rufend entgegenhüpfen. Es wird dich 
Keiner der Andern mehr mit ſtilleren Küffen m: 
pfangen, 
Auf dem Schooße der Neuvermählten 
Nie dich ein Enkel grüßen. — Die andere roſige 
Tochter 
Reichte dir auch die dunkle Cypreſſe; 
Und nach Allen die Mutter, dein liebendes Weib. 
Sie begleitet 
Treu ihre Kinder hinab in die Erde, 
Gern dem Abwefenden Dir. Du findefl, wenn du 
zuruͤckkehrſt, 
Keines von ihnen; und foderſt Spruͤche, 
Spruͤche der Muſen von mir. Valerius fodre 
ſie nicht mehr. 

Huͤlle dich ein in den Schmerz, und verſtumme. 
Dulde mit tapfrer Bruſt die Pfeile, die dir dad 
Scchickſal 

Aus dem Koͤcher des Todes beſtimmte. 
Seufzen will ich mit dir und klagen: „Guͤter der 
| Erde, 

Freuden der Erde, Alles ift eitel! 
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Fluͤchtiges Leben! Von Menſchen und Reichen ertoͤ⸗ 
net Ein Nachhall: J 

Jlion, Priamus, Troja, mo find fie? 





$% 


Der fchlummernde Greis *), 


An jenem Tage wehten die Winde fanft, 

Und tündigten der Erde den Lufltag an; 

Die Blumen biähten, und am Abend 
Traͤufelte leifer der Abendregen , 


As Did, o Sohn der fhöneren Grazie, 
Die Mutter fanfe im Arme zuerfi umfing , 
Aus einer Himmelsmutter Armen 
Dich, ein Geſchenk, an das Herz ſich druͤckte. 


Vom Quell des Lichter fogeft bu kindlich ſchon 
Der MWeicheit Milch, den Trank der Aſtraͤa. Die, 
Es fhöpften Dir die Caſtaliden 
Fruͤhe den Nektar ber heilgen Duelle. 


Ein Knabe mwarft du ine der Bienen, bie 
Don jeder Au die zarteſte Blume nur, 
Von jeder Blume nur ben zarten, 
Heiligen Honig ſich auserwählten. 


In deinen Büchern athmet der Wohlgeruch 
Kür alle Welt jegt. Viele der Becher hat 
‘\ Dein füßer Trank gefuͤllt und viele 

x Durftende Seelen mit Luft erlabet.“ 





”) Jeremias Drexel, von der Gefellfhaft Zefu. 
(AU. 8), 
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Mer hat ben Weg der Sterne, ber Tugend Pfad 
Dem Menfchenvol® mit holderer Anmuth je 
Als du geöffnet? Furcht und Schauer 
Sinken dem Zitternden , felbft wenn Deine 


Gerichtstrommet’, die Stimme der Ewigkeit , 
Ertönet. Leiſe wehen die Schauer ihm 
Nur Nähe Gottes. Unvermerket 
Lernt er die Liften des falfchen Gluͤckes 


Verachten, Iernt die Schimmer des Ruhmes lernt 
Der Kama Donner, und des gefürchteten 
Hochgrimmes Blitz, ber Ungewitter 
Kuͤhlende Regen mit Fuͤßen treten. 


Hoch uͤber Zufall, uͤber Vergaͤnglichkeit 
Und nichtge Sorgen ruͤcket im Hauch uns fort 
Dein Sonnenwagen ,der durch alle 
Sterne der himmliſchen Laufbahn fähret *) 


So Ichteft Du Dein Feben,, für andre nur; 

Im fliten Schatten, ſelber ein Schauplag Dir, 
Zuſchauer dir und Spieler. Friedlich 
Wallten die Stunden, ein reiner Bad, hin. 


Dein Mund war aber mehr als Apollifches 
Orakel; Deine Bläße,. die heitre Stirn, 
Die fanfte Wohlgeftalt, die fchlanke 
Heilige Dürre gebot Verehrung. 





*) Anfpielungen auf dieſes Greiſes Schriften und 
Lehrart. | 
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ın bift du Aſche. — Mufe, bu weineft? Wen 
weineft du Tritt, nahe dem Grabe, fanft ! 
Er ſchlaͤft. Des müden Greifes Ruhe 

Störe der Ieifefte Tritt und Ton nid. 





Das glüdliche Alter —_ 

m nur nenne den Gluͤcklichen im Alter, 

ꝛx der nuͤtzlichen Jahre viel gelebt hat, 

r mit Edelgeſteinen, nicht mit ſchlechten 
Kiefeln fie zählte. 


ehr als nadte Gebirge git Ein Demant. 

nge Jahre des Thoren Übertriffe Ein 

g des s Weifen, wie eine Zraube taufend 
Beeren am Schleedorn. 


ele weben umher, und ach wie wenig / 
ven! Lebet der Körper? Das Gemüth nur, 
ei von Sorgen und Schuld. genießt und brauche 

Zage des Lebens. 


Die Linde, 
ıch dem Tode zu leben, ift Etwas! fingen bie 
Dichter; 


Ich fing’ ein ſolches Leben euch. 
ımmlet euch. her zu. mir hier unter den Schatten 
bed Baumes, 





Hätte fie es begehrt, den Ap 
Den Apfel nicht. & | 
Pallas in ihrer Bruſt, eine 


ob 
In allee Mufen Künften 
Mütter und Vater erzogen, 


nan 

So blieb fie doch SIhej 
Eine ber heiligen Mufen 
Rede 

„O Tochter, willt bu da 
Einen Enkel geben ?“ und fpra 


ter: 

„O Tochter, willt du did 
Ecoh vermaͤhlen ? iin ſittſam 
| eine ; 
Gie floh ber Haine viel hi 
Und ſtand Hier vor dem Bilde 
& len de 
Umglängten bie Himmli 

Alſo flehte fie ihre: „Am ran 
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Und umkraͤnzte bie Göttin mit Waldesblumen , mit 
Bluͤthen 
Der Linde ‚ die fie ihr erkohr. ' 
Ah, und wünfchete oft ein Zweig zu werben ber Linde, 
Ein Bluͤmchen in der Göttin Kranz , 
Eins der Veilhen, ber Marden. — „Und wenn mir 
‚ dieſes verfagt ift, 
So, ſprach ſie, hilft mir Froͤmmigkeit. 
Eine Dienerin bin ich der Goͤttin.“ — Sie baute 
den Pilgern 
Laubhuͤtten zur Erquickung. Eie 
Holte dem Durjienden Waffer der Quelle. Sie lab: 
te den Fremdling 
Mit Waldesftuͤchten, kuͤhlete 
Kranke; ſie war dem Matten die duftende Bluͤthe 
des Baumes; 
Und ſereute fuͤßen Wohlgeruch 
Bor dem Zuge der Jauchzenden, die zum Tempel 
der Jungfrau 
In vollen Strömen mwalkten. — 
Fuͤnfzehn kurze Jahre verlebt’ ein bluͤhendes Leben 
Das Mädchen alfo; und der Tod ' 

Stand vor ihr. „O Göttin, fo bat fie, reinefte Göttin, 
Auch mit dem Staube unvermählt | 
Moͤcht ich bleiben!“ — Eie ftarb, und im Augen: 

blicke tes Scheidens, 
Ein Füße Wunder !) fproffete 
Nicht zum Lorbeer emp: die heilige Daphne; 
zur Linde, 
Zu die ſer Linde fproßte fie. 
Thut fie niche noch, was fie lebend gethban? Sie bie: 
net der. Göttin, 
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Und wacht vor ihrem Tempel hier, 
Neiget das Haupt umd beivegt die Arme mit ſuͤßem 
Verlangen, 
Und grüße mit fanftem Säufeln fie. 
Könnte dein Ohr vernehmen die zarten Worte ber 
Blaͤtter; 
Du hoͤreteſt ihr Ave noch. 
Und ſie winket den Pilger in ihre Schatten; ſie 
kuͤhlt ihn | 
Vom Sonnenbrande, bedet ihn 
Wie fie im Leben gethban, mit duftenden Zweigen; 
fie labt ihn 
Mit Brüthen himmliſchen Geruchs. 
Hoͤret ihr nicht, wie ſie jetzt dem Ehorgeſange bes 
Tempels 
Zuliſpelt? wie ein heilger Schaur 
Sie ergreifet? Auch ſchonet der Blitz die heilige 
Daphne; 
Wer einen Zweig von ihr empfing, 
Fuͤrchtet Jupiter s Strahlen nicht mehr. Der um 
liegenden Gegend 
Heißt fie die Heilige Linde jetzt. — 
Nach dem Tode zu leben, ift Etwas, fingen bie 
Didter; 
Gin blühend Leben Iebet fie. 


8 


Mutter 
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Mutter und Kind. 


Fungfrau, der ihr Knabe dies Himmels - = Antlig; 
Ino Sich felber verlieh, ſey mir gegruͤßet! 
Biel Geluͤbde danken dir bier ; 08 flehn dir 

Viele Gebete 


Schupgöttin der Gebeugten, wende gnaͤdig 

Deſſen Herz, den im Arm du traͤgeſt, zu mie: 

Nicht mit Worten; du darfſt mit Einem holden 
Bick ihn nur anfchaun. 





Die gangfam-Öterbenpe *): 


Yer Bach des Lebens rieſelte ſanft hinab; 
3a hoben neue Freuden die Seel’ empor” 
Dir Sterbenden ; und ihre Seufer .. 
Wurden zu Tönen. So fpradj die Heil'ge: 


Verweilſt Du? Du mein Leben, o füher Ted! 
Sieh, Schmerz und Krankheit, Deine Gefandten und 
Brautwerberinnen, ziertert laͤngſt fchon 

Deine Geliebte. Die Kränze duften, 


s flammt das Oehl ber heiligen Lampe; die 
jeſtale wartet! — Flamme der Jugend nicht; 
Es brennet fie der Reif der Jahre, 

Eiſiger Winter wird in ihr Flamme. 


$) Die heilige Genovefa von Paris. (H.) 


erders Werke, Lit. u, Kunf. XIV, & Terpsich. 
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Tod ſchwimmt in Augen, Elopfet im Herzen mir; 
Mein Eingeliebter Liebender ift der Tod. 
O Bräutigam , haft du vergeffen, 
Wie du mir einft in bet Mutter Garten, 


As fie, von deinem Baume die Hochzeitfrucht 
Füuͤr mich auch brechend, dir mich gelobete, 
Haſt du vetgeſſen, wie du damals 
Mir dich gelobeteſt: „Du wirſt ſterben!“ 


Der Hochzeitgabe nah' ich in Freude jetzt; 
Sie ward ja allem Lebenden zum Geſchenk. 
Auch uns gehoͤrt wie unſern Vaͤtern 
Staubes ein wenig, die Handvoll Aſche. 


Komm aͤlſo, Larve, ſchoͤner nid Iris mit! 
Ihr holden Schatten, helle Geſtirne, kommt! 
Geliebtes Dunkel, meiner Seele 
Naͤher- und naͤheres Licht, erſcheine! 


Glaͤnzt nicht mein Stern der Liebe, mein Braut: 
| | ftern dort ? 
Mid dünke, die Manen fireuen Copreffen mir 
Zum Brautbett. Sel’ge Naht! Der legte 
Toͤdtliche Schauer wird mir Entzüden, 
Entzuͤcken froher Griftes - Uniarmung. Brennt 
Die Fackeln an. Es leuchten zu Grabe mir 
Der Hochzeit Fackeln. Ihr Jungfrauen, 
Kleidet in Lilien mich die Braut an. 
Blaß ift die Liebe. Sollte die Wange mir 
Nicht blaffen? Fliehe, fliehe den Lippen dann 
Die legte Rofer — Wo, Geliebter, 
Weileſt du? welche der Pyramiden, 
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Bel Maufoleum treuer Begrabnen hält 
Yich mir zuruͤck? Wie, oder verweilet dich 
Ein zarter junger Lebensfaden, 

Den du mit lindem Erbarmen kuͤrzeſt? 


Benn du nicht eben Völker und Schaaren maͤhſt 
uf dunklem Roß ein Sieger. Und haft darob 
Vergeffen meiner armen Kammer, 

* Daß die Vermählete jegt dem Lauben 


zeredt, dem Blinden fchön ift. Du pflegteft fonft, 
Jarmherzigen , die Hütte der Armen gern 
Dalläften vorzuziehn , und früher 

Sie zu erquiden mit beinem Balfam. 


lin ich aus Deinen gofdenen Köcher nicht 
)es Pfeiles werth? Sieh, offen ift meine Bruft, 
Den füfen Pfeil erwartend. Lieben, 
Baffet und lieben! Die Adern brennen 
n Blut mir. Windeft, windeſt den Kranz du inie 
on Mprth’ und Rofen? Blumen Elpſiums 
Umduften mid). = = Kein Zod I» E8 reiht mir 
Dunkle, erquidende Blumen Chriftus: 


- . | m 





Das ungebundene Schidfal. 
iß die Mufe mit Iosgebundenem Haar gehn! 
fe, Thalia, das Haar. 
a beweinen den Tod des erblichenen roſigen Züng« 


lings 
G 2 
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Tod ſchwimmt in Augen, klopfet im Herzen mir; 
Mein Fingeliebter Liebender ift der Tod. 
O Bräutigam , haft du vergeffen, 
Wie du mir einft in bet Mutter Garten, 


As fie, von deinem Baume die Hochzeitfrucht 
Zur mich auch brehend, dir mich gelobete, 
Haft du vergeffeh, Wie bu damals 
Mir dich gelodeteft: „Du wirft fte eben!" 


Der Hochzeitgabe nah’ ich in Freude jest; 
Sie ward ja allem Lebenden zum Gefchent. 
Auch uns gehört wie unfern Vätern 
Staubes ein wenig, die Handvoll Afche. 


Komm älfo, Larve, fihöner als Iris mir! 
Ihr holden Schatten, helle Geftirne , kommt! 
Beliebtes Dunkel, meiner Seete 
Näher : und näheres Licht, erfcheine! 


Glaͤnzt nicht mein Stern ber Liebe, mein Braut: 
| ſtern dort ? 
Mid duͤnkt, die Maren freuen Cypreffen mir 
Zum Brautbett. Sel’ge Nacht! Der legte 
Toͤdtliche Schamer wird mir Entzüden, 
Entzüden froher Geiftes - Umarmung. Brent 
Die Sadeln an. Es leuchten gu Grabe mir 
Der Hochzeit Fackeln. Ihr Jungfrauen, 
Kleidet in Lilien mich die Braut an. 


Blaß iſt die Liebe. Sollte die Wange mir 
Nicht blaſſen? Fliehe, fliehe den Lippen dann 


Die legte Rofer — Wo, Seliebter, 
Weileſt du? welche der Pyramiden , 
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Welch Mauſoleum treuer Begrabnen hält 
Dich mir zuruͤck? Wie, oder verweilet dich 
Ein zarter junger Lebensfaben, 
Den du mit lindem Erbarmin kuͤrzeſt? 


Wenn du nicht eben Völker und Schaaren maͤhſt, 

Auf dunklem Roß ein Eieger. Und haft darob 
Vergeſſen meiner armen Kammer, | 
Daß die Vermählete jegt dem Tauben 


Beredt, dem Blinden ſchoͤn iſt. Du pflegteft fonft, 
Barmherziger, die Hätte der Armen gern 
Pallaͤſten vorzuziehn, und fruͤher 
Sie zu erquicken mit deinem Balfam. 


Bin ich aus Deinen goldenen Köcher nicht 
Des Pfeiles werth? Steh, offen ift meine Beuft, 
Den füßen Pfeil erwartend. Lieben, 
Baffet uns lieben! Die Adern brennen 


In Blut mir. Windeſt, windeſt den Kranz du mir 
Won Myrth' und Roſen? Blumen Elpſiums 
Umduften mid). = : Kein Tod!-Es reiht mir 
Dunkle , erquidende Blumen Chriftus. 





Das ungebundene Schidfal. 


Eaß die Mufe mit Iosgebundenem Haar gehn! 
Lofe, Thalia, das Haar. 
Zu beiveinen den Tod des erblichenen roſigen Juͤns⸗ 


lings 
Ga 
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Darf es keiner gebundenen Töne. 
Lachefis liebt fie nicht; fie eilt und Eürzet den Fa 
den, 
Ohne die Jahre zu zählen. — Gefeglos 
Kümmert fie nit das Band und die Weihe ber 
ZZ Dinge: 


Unfer Rofanius! Da 

Riegeft du nun! die frühgebrochite, 

Schnellzertretene Rofe ber Mufen. 

Ad) von feineh Purpurlippen 

Iſt die Roͤthe geflohn ! Ein Fieber 

Hat fie verjaget. — 

Blume der Mutter, des Vaters Auge, der Brädet 
glänzendes Kleinod, 

Bift verfcharrt in plebeifcher Urne: 


Wire, fo lange wir leben, tragen verſchiedene Ra⸗ 
men, | 

Beiffen Kuͤnſtler, Schiffer und Ebie, 

Heiffen Dichter, Mächtige,, Fuͤrſten, 

Eder zu Gaben und Steuer gebohrne Bürger nm) 
Bauerr. 

Wenn mir nicht mehr Ieben, fo haben wir ale 

Einen Namen; wir heiffen Schatten; 

Anders nennet uns nicht der Schatten Koͤnig—. 


Wem anigo die Kadel der Tugend 

Herrlih flammet; in Furzem wird mit erlofhenn 
Flamme 

Er in Aſche finten. Es geht dum Grabe 

Feder von unfern Tagen ; ber Tage legter 
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Kommt hinan. Kein nabender Tod ereilet 
Uns ; wir eilen zum nahenden Zobe. 


y 
— — — 


Naturordnung. 


Naturgeſetze walten im weiten Reich 
Des Lebens. Juͤngling, find fie dir zweifelhaft? 
Aufſteigt die Sonne, daß fie ſinke; 
Bluͤhet die Blume nicht, daß fie welke? 


Nothwendig ift der hohen Natur Geſetz, 
Nothwendigkeit die Krone des Erxrdenlaufs, 
Sn dem auch du, o fehöner Juͤngling, 
MWurdeft, und biſt, und bereinft niche 
mehr bift. 


—— [2 ALS rear} 


Philofophie des Lebens. 
An Eafpar Barläus. 


Trannen Länder uns gleich, Wälder und Berg’ und 
Strom; 
Dichter‘ wo fie quch ſind, fammlet der Helifon. 
Feld und Mauer durchdringt, Riegel und Schloß 
verfchmäht 
Ihre Stimme „ die göttliche. 


Alſo ſend' ih auh Dir, ferne zum Meeresfteand’ 

An die Amftel hinaus meine Pierifche 

Toͤne, ſchlieſſe mein Herz, fchlieffe den Bufen auf, 
Der im Deinigen wiederklingt. 
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Mein Barläus, vernimm. Gold, bie veraͤchtliche 
Erdenſcholle, fie fliehlt Ruhe der. Seel! hinweg. 

Reichthum ift mir verhaßt, der mir ein Meiniges 
00 Diehet, und raubet mir felber Mich, 


Kleinen Seelen. ift groß, was den echabenen 

Seelen Mein ift. Ein Gut möcht! ich befigen, das 

Mir zum bleibenden, Gut nüglicher der Gebraud, 
Und die Zeit mie geliebter macht. 


Was die Schidung gewährt, ann mir die Gcid: 
ung aud) 
Nehmen, Ic hoffe nicht, weil ih nicht fürchten 
mag. 
Hoffnung flieget voran, und die Begleiterin 
Furcht iſt immer im, Rüden ide. 


Ohne Sorge, wer ifts? Wenn, die Biftonifche 

Tuba tönet, wer iſts? Der. des erworbenen, 

Schatzes fiher, nur Sich, einig allein nur Sich 
Und nichts fonft zu bewahren hat. 


Laß bie. Rotten, umherſtreifen! Die Trommel tönt, 

Tönt zum. Raube; das Horn rufet zur Plünperung; 

Laß fie plündern; begehrt irgend. ein Raubenber 
Meine Leier? Begehrt er mid? 


Poͤbel wuͤnſche ſich Viel! auch ein Unendliches! 
Mein geſchlichteter Streit legt mir ein Urtheil auf, 
„Abzuſagen dem Wunſch.“ Kann ich erjagen 
nicht, | 
Darf verachten ift deſto mehr, 
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Dat Pythagoras wohl, hatte Diogenes, 
Dieſer, menn er den Strom fhöpfte mit eigner Hand, 
Jener, wenn er Gemüf ohne Fafanen aß, 

Je den Schlemmer beneibet? Nie! 


| Kaifers Tafel befeg’ Aufter und wildes Schwein; 


Schwarze Sorge befegt jegliche Schuͤſſel. — Dampf 
Don Bermanieys Glut, Rauch ber ngrödeten 
Städte fleigt von den Schuffeln auf. 


Manche Larve des Gluͤcke Nopfet an unfpe Thür, 
Spielwerk beut fie uns an, Scepter und Würd’ und 
D Soid, 
Reif’ ihe, eh' bu den Tand kaufeſt, die Larv' hinweg 
Kom. Sefichte, fo ſchoͤn es lache. 


Scheue jegliches Rad, daB. dir mit Qunalen droht. 
Nicht des Henker allein, fiehe, der Zeiten Rad 
Und des Gluͤckes, das fich auf: und darnieder ſtuͤrzt. 
« Droht mit Quaalen und Schande bir. 
7 
Weiß ich, daß fih mit Muth Alle«s ertragen laͤßt, 
Trag' ichs. Klagend der Noth ſchmeicheln, ift Knech⸗ 
| tesſinn; 
Mir gefaͤllet im Schmerz, mitten im Schmerz ge: 
faͤllt 
Mir die duldende Majeſtaͤt. 


Was gebeutſt du, Geſchick? „Leiden!“ Ich folge 
dir. 
„Froh zu leiden,“ Geſchick, wenn du,mir das 
| verbeutſt, 
Folg' ich nimmer. Du thatſt, was dir gebührete; 
Laß mich thun, was auch mir ‚gebührt. 
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Meine dürre Geſtalt prüfteft bu oft und lang’, 

MWarfit mit. fester GBefarr nieder zu Boden mid; 

Dank dir, daß du damit mir in dem Kerker ſchon 
Reicht die Feſſel und los gemacht. 


Fahre weiterbin fert; fiehe, fo fliegt der Geiſt 

Aufwärts: denn er iſt frei. Drobe mit härter Pein; 

Auch ſie machet die Zeit, oder der Tod mir leicht; 
| Leicht. bie Zeit, und der. Tod fie kurz. 


Wenn mein Nache zerfällt, wenn ihm der kuͤfte 
Sturm 

Und die Welle des Meers Segel und Maſt und 
0 Boort, 

Ruder, Steuer entreißt, bleibet mic Eines noch; 
| „ Schwimmer” rufet die Noch mir 

AM. | 

D wie wird das Gemüth , (cufet, die legte Noth , 

Ruft das hoͤchſte Geſez: „Schwimme!“) wie wich 


es groß! 
Warum fol ih ben ob fücchten ? Er 4 und 
floh, 
Er, der Linie letzter Punkt. 


Gelten Meynungen dir, oder die Wahrheit? — 
| Ban, 
Ganz verbamnfen wir nicht in die gemeine Luft. 
Dem VBerdieneten bleibt Leben; die Lebensform, 
. Scheint zu ſchwinden, und wechſelt nur. 


Unfre Fabel, gefpielt wird fie und ausgefpielt. 
Voͤlker, Reiche, die Melt fpielen die Fabel; oft 
Iſts die kuͤrzere nur, ſelten die laͤngere, 

Die uns ſchoͤn und die ſchoͤnſte deucht — 
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End” auch du, o Gefang. Lege, Melpomene, 

ab die eier, !eg” ab, Mufe, den Roſenkranz 

Deines bräunlichen Haars. Werbe Najabe, ſchwimm 
As Najade zur Amftel dort. 


Singe, was ich dir. fang, meinem Barl aͤ us. Dann 
Wirf die fremde Geftalt, Oceanide, ab, 
Zeig’ ihm, was bu ihm biſt, Schweſter; und grüß’ 
ibn hold 
Mit vertraulichen Schweſterkuß. 


Er iſts, der dich ſo oft, Goͤttin, und neulich noch 

Taͤuſchte. Glaubteſt du nicht, daß von Apollo ſelbſt 

Wiederklaͤnge der Hain? Muſe, du irrteſt dich; 
Nicht Apollo, Barlaͤus ſang. 





Die Todtenftäatt« 


Wie ſich des Meeres wildeſte Fluth zuletzt 

Am Ufer leget! Wie ſich der. Segel Stolz ° 
Zufammenzieht., und alle Wellen \ 5 
Endlih im Hafen daniederbrauſen! 


Hier ruhen fie in Stille heiſammen. Sein 
Sturmwind ertönt. Der Pomp des Gewitters iſt 
Voruͤber. Auch die. Ungeheuer 
Liegen im daͤmmernden Schlof begraben, 


Der Hofwind ift voruͤbergeſauſet. Neid. 
Und Radıgier. find verfiummet. Berläumbung has 
Den Hauch verweht. Nur Eine Stimme 
Liſpelt hier leife: „Der Menfch ift Aſche!“ 


I 


— 
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Auch ums erwartet unwiderruflich einſt 
Die Stätte. Früher, fpäter ereilt fein Loog 

Den oder Jenen. Diefen ziehet, 
Jener Mebelten des Schickſals zwinget 


Ein Machtgebot hin unter bie Erbe. — Lang' 

Befuͤrchtan wir, was kommt und voruͤber iſt; 
Und ftehen bereit auf jeden Zufall, 
Alte gebohren fogleih zum Tode. 


Im Namen Leben lieget der. Tod. Es treibt, 
Ein Jahr, Ein Alter treibet das Andre fort. 
Den Knaben tödtete der Juͤngling, 
Diefen der Mann, und den Bann. ber. Sr 
einft. 


Ein Raub ift unfer Leben; die Räuber Wir, 

Und fliehen als Räuber. Alter nad Alter durch 
In mwechfelgder Beftalt; Diefelbe 

Nimmer, und immer im Wahn, Diefelbe. 


Verwandle dih, 0. Proteus, wie du magſt; 

Wenn Gott gebeut , fo bleibet dein Antlitz dir, 
Die Zodtinlarve. Schiff und Nache 
Liegen im Hafen bier bei einander. 


Gekroͤnte, wie gefhorene Haͤupter find ! 
Hier Schädel. Suche, ſuch' und erkenne fie! 
Der Herbfiwind hat die Blätter alle 
Niedergefaufet, und Bluͤth' und Blumen. 


Wer mahlte feine Wange? Wer ſchwaͤrzete 

Sein Haar ? Die Schlange wählt im Idaliſchen 

Luſtgarten. Schauet ber, ihr Schönen , 
Denen das Reben ein füßer Scheu iſt, 
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‚ommt ber und fehauet, denen im Spiegel jet 
ihr Antlitz, wie der Stimme die Echo füß 
Zuruͤcke klingt, in diefen Spiegel 

Schauet. — Wo bin ih? Es ſchweigt die Mufe. 


6 o t t. 


»gngen wir. alle dann. von Einem maͤchtigen Blick 
ab; 
Wodhl! fo fey es gewagt, 
Ues Ihm zu vertrauen, nichts, für uns, felber zus 
ruͤck⸗ zu 
Hatten; wir. bangen an Ihm. | 
dill Er, daß wir treiben den Pflug in £pbifchem 
| Sande; 
Dder in Cauca fus Schnee, 
Bin Er, daß in Yoniens Meer wir kreuzen, und 
itocken . 
In Karpatbifcher Bucht; 
Bögen andre des Meere Untiefen meffen, und horchen 
Auf der Voͤgel Geſchrei; 
engſtlich lauſchen, wohin die Luͤfte ſtreichen? Der 
Neumond, 
Was er mit ſeinem Geſicht 
rophezeihe? ob dunklere Nebel? wie oder mit heiterm 
Antlitz gluͤckliche Fahrt? 
b er ſchlummre, oder Imit feinem Dorne den Abgrund 
Wühle zu Fluthen emper? 
ieß uns gehen. der Gott; fo hält fein Nebel-Drion 
Unter. den Wellen une, auf; 


j 
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Auch ums erwartet unmwiberruflich einft 
Die Stätte. Früher, fpäter preilt fein Loos 

Den oder Ienen. Dieſen ziehet, 
Jener Mebellen bes Schickſals zwinget 


Fin Machtgebot hin unter die Erde. — Lang’ 

Befürchten wir, was fommt und voruͤher iſt; 
Und ftehen bereit auf jeden Zufall, 
Alte gebohren fogleih zum Tode. 


Im Namen Leben lieget dee Tod. Es treibt 
Ein Jahre, Ein Alter treibet das Andre fort. 
Den Knaben tödtete der Juͤngling, 
Diefen der Mann, unb den Bann ber. Gr 
einft. 


Fin Raub ift unfer Leben; die Räuber Wir, 

Unb fliehen als Räuber. Alter nah Alter duch 
In wechſelnder BSeftalt; Diefelbe 

Nimmer, unb immer im Wahn, Diefelbe. 


Verwandle dih, 0. Proteus, wie du magſt; 

Wenn Gott gebeut , fo bleibet dein Antlitz bir, 
Die Zodtinlarve. Schiff und Nache 
Liegen im Hafen hier bei einander. 


Gekroͤnte, wie gefhorene Haͤupter find ' 

Hier Schädel. Suche, fuh’ und erkenne fie! 

Der Herbftwind hat die Blätter alle 
Niedergefaufet, und Bluͤth' und Blumen. 


Wer mahlte feine Wange? Wer ſchwaͤrzete 

Sein Haar ? Die Schlange wählt im Idaliſchen 

- Rufigarten. Schauet ber, ihr Schönen , 
Denen daß Reben sin ſuͤßer Schein iſt, 
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Kommt. her und ſchauet, denen im Spiegel jegt 
Ihr Antlitz, wie der Stimme die Echo ſͤß 
Zuruͤcke Elingt, in diefen Spiegel 
Schaue. — Wo bin ih? Es ſchweigt bie Muſe. 


Hangen, wir. alle dann, von Einem maͤchtigen Blick 
ab; | 
Wohl! fo fey es gewagt, 
Altes Ihm zu vertrauen, nichts für uns, felber zus 
ruͤck⸗ zu 
Hatten; wir. bangen en Ihm. | 
Bin Er, daß wir treiben den Pflug in Lobiſchem 
| Sande; 
Dber in Caucafus Schnee, 
Bil Er, daß in Joniens Meer wir kreuzen , und 
! | —* 4 
In Karpathifcher Bucht; 
Mögen andre des Meers Untiefen meffen, und horchen 
Auf der Vögel Gefchrei; 
Aengſtlich lauſchen, wohin die Luͤfte ſtreichen? Der 
Neumond, 
Was er mit ſeinem Geſicht 
Prophezeihe? ob dunklere Nebel? wie oder mit heiterm 
Antlitz gluͤckliche Fahrt? 
Ob er ſchlummre, oder lmit feinem Horne den Abgrund 
Wuͤhle zu Fluthen empor? 
Hieß uns gehen der Gott; ſo haͤlt kein Nebel-Orion 
Unter den Wellen uns auf; 
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Spaltet' er auch mit feinem Orions-Schwerte das 
Schiff uns, 
Bruͤder, uns rettet ein Bret. 
Auch mein Alter meß' ich nicht mehr nach Jahten 
der Sonne; 
Hang' ich am ſonnigen Strahl? 
Meine Sonn' iſt ein hoͤheres Licht, ein ſchoͤneres! 
"Dies nur 
Zählet die Stunden mir ab. I 
Weber des Himmels Bogen und über alle Geſtirne |' 
Spann’ id zum ewigen Ziel | 
Deine Senne der Bruft, und fchieße den Pfeil, de I. 
unendlich) 
Fliegt und fo ficherer trifft. 


a 2a AM Ami Gina Gm 


Das Gdtterieben, 


Dich befing* ich, wahres Leben, 
Süßes Leben, Götterlehen, 
Das kein Alter je beleidigt-, 
Keine Hora neibend kuͤrzet, 
f Das in Paradiefeöftrömen 
Nektar und, und Milch und Honig, Seligkeit und 
Freude flrömt. 


Wo im Puryurlicht Aurorens 

Unverwelkt der Freundſchaft Roſe, 

Und der Liebe Roſe bluͤhet; 

Wo auf Wieſen nur die Blume 

Sich mit Edelſteinen zieret, 

und im Glanz der Morgenfonne ewig neu die Schöpf: 
ung lacht. 


m m PN LT a. „na: Bo um 


% 


I ı 
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Wo der Mai, ein fhöner Juͤngling, 

Dem Berdienfte Kronen windet; 

Alle Fruͤhlingsweſte bringen 

Balfamdüfte, den zu laben, 

Den der Auserwählte kroͤnet, 

Lieb’ und Anmuth, Scherz und Wahrheit, jeder 
| Huldreiz kroͤnet ihn, 


Und die Goldbedeckten Bäume 

eigen ſich zu ihm hernieder; 

Bluͤthenbuͤſche fleigen aufwärts 

SS Geruͤchen; und die Ceder 

Raufchet Kobgefang der Palme; 

Sreudenthränen weint die Rebe; die Cypteſſe man: 
gelt hier. 


Sn den Thälern, auf den Hoͤhen 
Wandeln Grazien. Eie fingen 
Hier der Unfchuldliebe Freuden , 
Dort die Trauer der Geliebten, 
Schwingen fih zu ihnen nieder; 
Freundlich trod'nend ihre Thraͤnen, Töfend fie zu fü- 
- Ben Schmerz. 


Jene feiern in Triumphen 

Schwere frohbeftandne Leiden ; 

Schauen unter ſich die Erde, 

Eingehuͤllt in Blitz und Wolken, 

Und in dunkle Nacht und Mebel; 

Blitze ziſchen; Leidenfchaften morden und beneiden dort, 


Sie in ewger Friedensdue 
Werden nie des Friedens muͤde. 
Ihre Dienſtbarkeit iſt Freiheit, 
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Ihre Thätigkeit Erquickung, 
Einklang ihre Wechſeltoͤne, | u 
Harmonieen ihre Zwietracht; au ihr Leben ift Se |. 

fang: | 


Und das Ende des Gefanges 

ft fein Anfang. Wie die Sonne, 

Wenn fie aus dem Meere fleiget, 

Wie der Mond im Kreis der Sterne, 

Wie die Stern’ im Jubeltanze 

Glaͤnzen ewig und beginnen ewig fie der Feeun 
Chor. 


Wagſt du, mein Geſang, dich höher? 

Taucheſt dich in jene Tiefen, 

Wo mit jeglihen Genuße, 

Seliger und ſtets verlangend , 

Freude, Wunſch, , Begierde wachſen, 

Wo die hoͤchſte Fuͤlle Lechzen, ſuͤßer Durſt die Lo 
bung if 


Ro im Abgrund aller Freuden 

Untergang ſich jeder wuͤnſchet, 

Und im Untergange niemanb 

Sih nah Küft’ und Ufer fehnet, 

Wo Entrinnen Qudlung wäre — 

Tauche, mein Gefang, den Dichter tauch' ihn ganj 
in dieſes Meer. 
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Das legte Opfer. 


ir , meines Lebens fanfte Regiererin,, 

)e8 zweiten Lebens fröhliche Hoffnung, Dir 

D Göttin , ward ich eigen; goͤnne 
Goͤnne mir alſo, eh dies mein Auge 


Sich brechend ſchließet, Thränen in ſuͤßem Schmerz, 
)ie meine Schulden tief in den Abgrund hin 
Verſchwemmen; dann 0 zarte Jungfrau, 

Ende mit gleitendem fanftem Finger 


Yen Faden. Keine, keine der Parzen treunt 

ie Du ihn leiſe. Möge des Lebens Born 

Aus meinem Herzen, wie ein Bädlein 
In das unendliche Weltmeer rinnen, 


nd Meer der Ewigkeiten. O ebne mir 

ie dunteln Pfade, die ich da nmndern muß, 

Und bette meinen Leib im Schluntmer 
Unter die Erde, — Geloben mögen 


ie Andre größe Gaben; ich finke felbft, 

in willig Opfer, Lorbeet : umktaͤnzet, ringe 

Mit Tanien die Stier ummunden, 
Schtoeigend danieder vor deine Altar. 








Viertes Buch, 


Die heilige Begeifterung: 


Vor Himmels Auen führ’ ich ein Roß dir vor, 
Von Au'n der Sterne! Keines der Goldnen, die 
Apollo treibt, Abrafts Arion, 
Siegend im Kampfe, mag Ihm ſich gleichen. 


Nicht Pollur Roß mit flammenden Fittigen, 


SR 1-8 


r 3 


Nicht Eanthus, der den ſtolzen Peliden trug! || 

Schau, role dad goldene Gebiß 86 
Beiffet, und fchüttelt mit edlem Unmuth 

Den Zaum-Smiragd, fein glänzendes Halsge | 

ſchmeid'; 

Und ſchaͤumt, als ob es Zuͤgel und Edelſtein 


Und Schmuck verachte. Am erhobnen 
Prächtigen Nacken, wie fliegt die Mähne, 


Die nicht der Hebrus, nicht der Argder: Ref — 
Geſpuͤlt; es wuſch ſie heilige Jordanfluth. 
Des blauen Himmels und des Meeres 
Dunkleres Blau iſt des Roſſes Farbe. 
| | Set ji 
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Jetze vor der Nennbahn fichend des Erdelaufs 
Blickt es hinauf gen Himmel. Es wird dir nie 
Den Halt zum Aderpfluge beugen , 
Oder zu wühlen in Cyperns Scholle; 


Nicht mahlen dir im Ihmählihen Mühlengang’, 
Nicht tragen ein unwürbiges Joch der Muͤh; 
Auch des gemeinen Ruhmes Bahnen 
. Edel verfhmähend, erhebt das Haupt es, 


Und flürzet ſchnell wie Winde, wie Blitze ſchnell, 
Durch Feu'r und Fluthen, uͤber die Felder hin, 
Daß ſeinem Hufe kaum der Halm ſich 
Beuget, es netzet ihn kaum die Welle; 


Dahin, wohin fein höherer Trieb es ruft. 
Wie Donner tönt fein freudiges- Ungeftum , 
Wenn die Trommet' erklingt; es fchnaubet, 
Stampfet den Boden und eilt zum Streite, 


Und achtet weder Pfeile, noch Lanz’ und Schwert, 
Noch Fackeln, die ihm drohend entgegenwirft 

Der Zorn, bie Ehrfucht, die Begierde, 
-Dder der blähende Stolz des Feindes. 


In Kampfes Mitte Eennet e8 keine Flucht; 

Bon fernher witternd , mitten im Sturm bes Streits 
Erfpäht's Neronen. Mariminen, 

Deciern ſchnaubet es Grimm und Weh zu, 


Und tritt zu Fuͤßen, was ihm entgegenſtrebt, 
und hebt den Reiter hoch zum Olymp empor 
Als Sieger. Kreiſend in den Luͤften 
Iräget es ihn zu Elen’s Palmen. 
Derders Werke. Lit. u. Run, XIV. H Terpsich, 
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Schwing” auf das Roß di, Edler! Es fliegt mit de 
Hindurch das Leben, uͤber Gefahren bin. 
Ergreife nicht den Zügel; muthig 
Träger es dih zum Olymp und ficer. 


Die eigenwillige Leyer. 


Eitel tft, auch die Dichtkunſt ſelbſt ift eitel! ⸗ 
Oft beſchaͤmet fie und; uns taͤuſcht Apollo, 
Daß die eeier unmwillig uns bie liebjten 

Töne verfaget. 


Huldreich Iahte der Morgen. Dort am Himmel 
Stand der bleihende Mond; indeß die Sonne ' 
Aus dem Bette der Rofen flieg, und freundlich 
Alles umftrahlte. 


Vögel fangen; fie hatten kaum verlaffen 
Ihre Nefte; vor allen fang die holde 
Königin der Gefänge , die dem Dichter 
Frühe den Schlaf raubt. 


Auf ftand ich und befchaute weit den Himmel, 

Schaute munter umher bie rege Schöpfung. 

„Laß uns fingen, fo fprach ich, holde Leier, 
Morgengefänge, . 


Frohen Mörgengefang dem Vaterlande. 

Koͤnnten unſre Toͤne des armen Deutſchlands 

Jammer ſtillen, und ſeiner bittern Thraͤnen 
Ströme vertrocknen!“ 
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f ich; Die widerſpenſtge Leier 
en Geſang. Wie Balaam dort 
Zegen ſingen, den ich im tiefſten 

| Herzen verwuͤnſchte. 


m Meer das ſchwache Segel, 

Bind’ ein Spiel, indeß das Steuer 

mpft und die Ruder hd der Schiffmann 
Traurig erſeufzen. 


rich den Ton. Des Vaterlandes 

he Glut im Herzen follte | 

ingen, und ach im Todesfroſte 
Starste die Hand mir, 


ylafe, fo fang ih: „Hohes Deutfchlandi ' 

mmer hinweg! Die Feinde fliehen; 

ges Land, du wirft ed bald ſeyn, 
Allen zum Neide. 


er Berathung! Reih an Klugheit, 

erem Muth! an Fürftentreue, 

ne des Volle; an feiner Glieder 
SInnigen Eintracht, 


t, am Beifte des Vaterlandes!“ — 
matte gezwungne Töne; 
air Apollo nicht; und hätt’ ich 

Milde zerriffen 
m. O eitel ift die Dichtkunſt! 
et fie uns, uns täufcht Apollo, 
undin eier und ihre liebften: 

Toͤne verſaget. 





53 
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Nach der Eroberung Breifachs 
im breißigjährigen Kriege. 


Des Flakkus Cither reiche mir, Knabe, bie 
Dort an der Wand hängt; jene, bie filberne, 
Nicht dieſes Rohrgewaͤchs, das Pan mir 

Nur zu Sefängen der Landluſt ſchenkte. 


Was fol mir Buchsbaum? Jene, Boͤotier, 
Die dir zur Hand iſt. Weißt du nicht, wie ich laͤngt 
In ihre ſcharfen Silbertöne 
Liebende Thränen und Trauer milchte? 


Nun fchlenf die Thuͤr, und ziehe ben Riegel vor, 
Daß meine Seufzer, Seufjer ums Vaterland, 
Kein fremdes Ohr belaufhe. Mufe, 
&ib mir, o Mufe, Geſang zu Thränen. 


„Wo Gott der Herr nicht felber das Haus befchirmt, 
Wo Gott der Herr nicht felber die Stadt bewacht; 
Umfonit find Eure Wil’ und Thürme, 
Wachen und Sorgen, fie find vergeben®. 


Des Reiches Brujtwehr,, Unferet Jupiters 
Zarpeier: Burg bat Brennus erobert!" — I 
| Wer | | 
D Knabe , bat an diefer Cither AM 
Alle die Saiten gelöfee ? Wer hat, 


Ungluͤcklicher, die Töne mir ganz und gar | \ 
Verwirret? Stimm’ ein anderer Flakkus ſtel — |, 
Mich edelt der finnlofen Muͤhe — 1, 
Reiche den Becher ! Hinweg die Saiten! u 
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Was erzählft du, Gerüche? „Er ift gefallen 3 

Dappenhbeim! Er erkämpft im Schlachtgefilde 

Nicht mehr Siege des Ruhms; er feiert drunten 
Schattentriumphe.”’ 


Schweig', Unglüdliche, fhweig. D beine Waage 

Waͤgt Verdienfte dee Maͤnner na Erfolgen , 

Nicht nah Werthe der That. Kein Zufall ſchmaͤlert 
Bärte der Tugend. 


Körper falten im Ungluͤck; doch Fein Ungluͤck 

Raubet ihnen die Ruh auf großen Ihaten; 

Ruhe , die den Sefallnen , ſank er mürbig, 
Wuͤrdiger darſtellt. 


Was iſt Poͤbelgeruͤcht? Der Großgefallne 
Liegt in Groͤße. Den Tapfern druͤckt der Sturz nicht; 
Sondern hebt ihn empor. In ſchoͤnem Zorne 

Bebte der Stamm nach, 


As die Eiche daniederſtuͤrzt. Ein mordend 

Eifen fällete fie; da neigte braufend 

Sich der Wipfelz es faufeten im Wipfel 
Heulende Binde. 


. Schaut den Helden ; es zieren ihn die Wunden. 
Diefes firenge Geſicht, noch ſtreng' im Tode, 
Dies zechadte Gebein — es füllt mit heiligen 

| | Schauer die Seele. 
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&o erfüllet den Geiſt die hingeſunkne 

Mauer Romps ed erſchrexkt mit hahem- Sraufen 

Uns im Grabe der Vorwelt ein zertruͤmmert 
Heldengebilde. 


e 


Alfo: lag, wie die Fama ſagt, auf Rhodus 

Einſt daniedergeſtüͤrzt vom Sturm: der Zeiten 

Jener Somnenkoloß; auf Meer und Lande 
Lagen Die Trümmer , 


8 


und der Wanderer ſprach, inbeß Kameele 

Eine Spitze des Fingers fortbewegten: 

„Großer, Mann! den Olymp hinuͤber ragt’ er 
Bis zu den Sternen.” 





Die Ehrbegierde. 
Nach edein Männern fireddet die Ehrbeger 
Soräfältig aus die Scheeren, und hält fie feſt. 

Die Haͤnde bluten; der Ergriffne 
Seufzet im Inneren... Dennoch laͤßt fie 


Die Hand nicht los ihn, bis, mie ein Kind, 
| weint — 
Und ließ fie loß ihn; kehret er bald zuruͤck 
Zur alten Pein. Mit neuer Sehnſucht 
Sehnet er fi nad) gewohnten Schmerzen. — 


Mas fuͤllet unſre Tage mit Noth und: We 
Und Sram und Unruh ? Traurige Ruhmbegier, 
Um welchen Lohn, mit welcher Muͤhe, 
Sucheſt du Krieg und Gefahr und Wunden 
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Und Zeh! — Wo irgend, irgend des Reiches Zaun 
Ein Nischen fpaltet; fiebe, ba ſteht der Wolf, 
Und west den Zahn, indeß im Innern . 
Laͤmmer, unfchuldige Laͤmmer zittern. 


Er west ben Zahn nad) Beute. - Die Beute macht 
Ihn Ruhmvoll, gluͤcklich! — Gluͤcklich? 0 glaub’ es 
nicht. 
Triumphe, Krieg, und Nahm' und Titel, 
Ehren und goldene Beut’ und Wohlluſt 


Sind nicht Gemüthesgaben. Der Dichter fpricht 
„er, wenn er Alles, Alles Sich einig ſchenkt, 
Und nichts von außen ſich verfaget,, 
Außer Sic) felbft , der verfagt fich Alles.“ 


Ballenfteim 


Nicht, wieviel im Beſitz, oder worinn du ihn 
Habeſt, machet dich reich, machet dic, groß, My v- 
Til; 
. Sondern mie du das Fleinfte 
Eigenthum zu verwalten weißt. 


Schäse werden im Brauch Schaͤtze. Das beſte Gut 
Nuͤtzt der Schlechtere ſchlecht; ſelber dem Gluͤck er⸗ 
laubt 
Ers nicht, daß es ſein Fuͤllhorn 
Ihm ausleere zu feinem Wohl. 


TFT URL wury 
Und’ je mehr er ihn aufhı 


Dies unwuͤrdige Haupt eräget | 
Plut o's Scepter der Kahn⸗ ru 
Iſt der Conſul ein Weichling 
Drohen Faſcen und Beil' 


Goldestrunken erlag Craffus 

Selbſt vom Siege beſiegt, unte 
Jene wiedergefundne 

Gemme drohte dem Poly: 


Zugezaͤhlet wird einſt dieſen Ser 
Wallenfsein, Mi ein Da 
erlofch 

Er, ein Balle des Gluͤckes 
Er, ein Maͤhrchen erhabner 


Hochmuthſchwindelnd erſah Er du 

Sich zum Laufe; da trug Ihn auı 
Uebereilet und ſtolpernd 

Stürze’ es nieder: er hralı 
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Die Kriegszuecht. 


Der Feldherrn giebt es Wenige, denn Mare 
Auch ˖ ohne feine Cypria wohlgefällt ; 
Die an den Schild die keuſche Schläfe 
Muthiger drügten im falten Lager. 


Was tönen dort für Stimmen im Kriegsgezelt? 
Geſchrei der Kinder, Weh der Gebährenten. | 
Wen träger jene Schaar von Wagen ? 
MWeibergepäd ; o der Zeiten Schande ! 


Denn ftumpfte Benus jeylihem Helden nicht 
So Schwert ald Lanze? fpannte den Bogen ihm, 
Und Arm und Muth ab, daß die firengen 
Sieger , ein weichliches Heer, erlagen. 


Mein Zeug’ ift jener Punier. Kapua 
Beſiegte Cannd’s Sieger. In Wohlluſt fank 
Das Heer zu Boden, deffen Zußtritt 
Spanien, Ballien, Rom erbebt war. 


Entfernt dem Lager bleibe das Weib. Und fern 
Dem Lager bleibe nichtige Deuterei. 
Dein Stüdeszeichen fey, © Krieger, 
Männliche Bruſt und gerechte Sache. 


Denn fingen Schwäne fiedben und fiebenmal 
Dir Siegesgefange; brütet im Herzen bie 
Des innern Borwurfs ſtumme Kröte, 
Furien fingen dir in den Schwänen. 





f j 
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Dem VBaterlande fließe dein ebles Blut 
Zum Sriebensopfer. . Frieden erfämpfe. dein. 
Umiorbeert Schwert ; und beine Lanze 
Sprieße zum fihattenden fhonen Palmbaum. 


Krieg ift Entſcheidung. Wer fie im Augenblid 
Berfäumt ; es ſaͤum' ihn Traͤge, Vermeſſenheit, 
Vergnügen, Stolz — er:ift ein Räuber, 
Räuber und Mörder des Vaterlandes. 


Wie viel der Reihe, o wie fo manchen Sieg 
Verdarb Ein Daͤmon, neidiſche Eiferſucht! 
Europa ſeufzet drob, und Knaben, 
Mädchen erzählen, was Ich beweine. 


Sin fchneller Zaudrer (Fabius hieß er einft) 
Beſchwingt zu Thaten, wenn er zu: fäumen ſchien, 
Er eilet langſam, bis die goldne 
Neifere Frucht in den Schoos ihm finket: 


Des Sadmus Enkel mögen im Streite ſich 

Einander wuͤrgen; führe du. offnen Krieg, 
Hein Feldherr, und dein Lager werde 
. Keine Arena.der falfchen Ehre. 


Umfchanze Deine Zelte mit Pfliht und Recht ; 
Um Beinen Preis verlege das heilge Wort, 
Das Du gegeben; Ehr’ und Treue 
Glaͤnze Dir ſchoͤner ald Gold und Perlen. 


u Ein Sieger, ber ben Himmel und ſich verfchwur, 


Iſt ein Beſiegter; richteriſch folget ihm 
Die ſtille Nemeſis und zeichnet 
Was er beruͤhret und Ihn zum Opfer. 
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Dem Unterjochten, der du ein Feldherr bifl., 
Laß Zody und. Ochſen; laß ihn die Felder haun, 
Und gönne feiner Saat zu wacfen, 
e Dag fie dir sei RT, Dürgerkrom. | 


4 


105 


Wenn werben meine Lehren erfuͤllet? Dann, 
Wenn alle Stroͤme meines Germaniens 
Im Lauf umkehren und der Rhein ſich 
Eilig zuruͤck in die Quelle waͤlzet. 


An 'einen im Kriege vertriebenen Landsmann. 


Schallt mein freundliches Saitenfpiel „2 
In die Ferne zudir, Summara; fo vernimms. 
Der ich fonft mit dee Orpheus Kunſt 
Rhein und Donau verband, fende der Töne Macht 
Nah Helvetiens Thälern jet. 
Warum quäleft du mich mit den verlangenben 
Seufzern bin in bein Vaterland? 
Klagſt der Kriege Geſchick, härter als has. gebůhee. 
Meich dir felber, mit Unmuth an? 
Lern’ entbehren. Auch ich meide mein Vaterland 
Zwanzig laͤngere, Jahre ſchon. 
Bacchus kelterte dort; aber für mich nicht mehe: 
Cetes erntete; nur nicht mir. 
Längft entwoͤhnet anjegt Jenen Gefilden, zieh, 
Wenn das Schickſal es ſo gebeut, 
Nach Sarmatien ich, oder ans ſchwarze Meer, 
Oder unter den Weltpol ſelbſt. 
Mein Haus iſt ein Pallaſt. Wo ich verweile, bin 
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Ich gebohren. Ein Vaterland 

Wird mir jeglicher Ort; Tapfere finden es, 
Oder ſchaffen ſichs uͤberall. 

Viel zu ſehnend erflehſt du von dem harten Gluͤk 
Deine Scholle zuruͤck, und haͤlſt 

Dich vertrieben. Du biſt, glaub’ es, gewas 

dert nur. — 

Gingen Roͤmiſche Colonien 

Zu bewohnen das Land, das ſie eroberten, 
Sey du auch wie ein Roͤmer dort, 

Und verbanne das Leid. Dein iſt der Himmel ſa, 
Der dich decket, die Erde dein, 

Die bein fluͤchtiger Fuß, (auch des Verbanneten 

J Fuß) betritt. Und fo lebe wohl! 

Wunderbar! Es erklingt dreimat bie Cither mir? 
Lebe, lebe getroft und wohl! 





Wirkungen des Unglücks. 


Wenn ſchwer der Himmel, ſchwer in Geſtirnen druͤck, 
Ertraͤget Atlas, bis das Gewoͤlbe ſelbſt, 
Daniederſinkt zu Herkuls Saͤulen; 
Alſo, Beladener, du auch trage 


Det Lebens Laften. ungemach machet nicht, 

Es zeigt, wer gluͤcklich oder ungluͤcklich ſey, 
Und deckt im Kampf verborgne Schand' auf; 

Wen es erlegete, mar nie tapfer. 


3.._ . V 1 
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zeim Anblick einer Karte des Weltſyſtems. 


Sieh, o Memmius, ſieh den wundernswuͤrdigen 
Punkt hier, 
Auf welchem ſeit Jahrtauſenden 
Caͤſare Kriege geführt: 


Sprich, wo breitete ſich die meite Dharfalifche 
Ehne? 
Wo ift der Waffertropfe,, ber 
Ze ur es Armade verfchlang ? 


Ind doch fanden fie dort bei Philippen die ſchreck⸗ 
lichen ‚Deere ; 
"Vor Zerres Flott' erzitterte 
Nereus; fo finget das Lieb. 


dieſes Punktum theilee man fi mit Feuer umb 
Schwertern; 
Von nah' und ferne fallen dann 
Heere der Menſchen dahin. 


zallſpiel ſpielen die Fuͤrſten; fie ſchlagen den Ballen 
zur Erde; 
Aufflieget er; und jeder rafft, 
Was er vermochte, für ſich. 


luf dem Punkt bier donnert ber Zufall; feine Ge⸗ 
ſchenke 
Verkauft das Gluͤck; die Liebe ſchenkt 
Thalamus, Wiegen und Sarg. 
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In dem Punkt hier find die Tyrannen- Neſtet. 
Mo Jener 
Sich ſtellte und verſtellete, 
Capreaͤſliegt in dem Punkt. 


Hier regierten die Galba; Neronen fangen un 
tanzten; 

Hier bauete ſich Adrian 
Seine Aegyptiſche Burg. 


Und noch immer erreget der Punkt ſo heiße Bere 
den; i 
Zu Schlachten ruft die Ehre, ſie 
Muft in das blutige Feld. 


Arme Streiter! Ihr ſchifft in einer maͤßigen Urne; 
Ein kleiner Muͤckenfluͤgel deckt 
Alles, woruͤber ihr kaͤmpft. 


Habfucht zeih' ich euch nicht; in gar zu engen 
Kanälen 
Beſchraͤnken eure Waͤnſche ſich, 
Nur um ein Puͤnktchen des Punkts. 


Ich bekenne den Stolz; mein Geiſt treibt "höher: 
Wuͤnſche; 
Vom Himmel ſtammend, ſchwinget er 
Ueber den Staub ſich empor, 


Und durchwandert die Wert. Mein großes Haud fl 
der Himmel; 
Kein Erdenwinkel fchlieget mich 
Ein wie ben ruͤudigen Bund. © 
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Mein Ocean ift der Aether; in ihm rerlieret ber 

Punkt fi. en 

Mein Ziel der Wünfhe, meine Bahn 
Iſt das Unendiihe, Gott! 


Das Roß vor Troja, 


So ift es! Deurfchland ftirbt einen Eoftbaren Tod. 
Mit viel Gefahren, Leihen und Muͤhe baut 
Es fih fein Grabmahl. Sonder Aufwand 
Sollen die Truͤmmer es nicht begraben. 


Uns ſchmerzen Wunden ‚-die wir mit eigner Hand 

Uns ſchlugen, und fie nähren mit eigner Hand. . 
D Troja, Frojal unter Hektor 

Stündeft du noch unerſchuͤttert-gluͤcklich, 


Haͤtt' eigner Frevel willig dich nicht entehrt. 
An deine Mauern ftellte der fchlaue Feind 
Den Waffenfchwangern Berg, das Roß, bin, 

Das bie erlefenften Krieger einfchloß ; | 


Und beine Jugend fherzte, das Roß von Holz 
Beſchauend; Haufen ftürzten hinaus zu ihm, 
Und lauter Jubel ſcholl, je näher, 
Näher fie es zu der Mauer ruͤckten. 


Denn alfo wollts bie göttlihe Schidung Wer 
Vermag der Götter Willen zu wibderftehn ? 
Vergebene warnt und rennt ben Spieß ihm 
Zapfer Laokoon in die Seite; 
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Schon Enüpfen Greife, Männer und Muͤtter fi 
Zum CEinzugsreigen. Knaben und Mädchen find | 
In Arbeit, unter Siegsgefangen | 
Jauchzend das Roß in die Stadt zu fördern. 


Die knuͤpfen Seile; Jene, mit Leitern kuͤhn 
Aufklimmend, werfen um ben erhabnen Hals 
Des Roſſes Bande; Sene fchenken 
Räder den Füßen des zahmen Unthiers. 


Der reißt die Dforte, jener die Mar ein; 
Nun ſteht es endlich auf der erhabnen Burg, 
Und fchaut in Ungluͤckſchwangrer Stille 
Auf die Gebäude der armen Troja. 


Ah, Haus bes Priam 8! würdig des Untergangs, 
Das feinen Todfeind felbft in die Mauern 309. 
Ihhr Buͤrger, Eonntet ihr den Sinon 
Nicht an dem tüdifchen Blick erkennen ? 


Bald alfo rauchten Pergamus Trümmer ; fpät, 
Zu ſpaͤt nur ward der kindiſche Phryger klug. 
D Alcimus, unb immer werben 
Kindifhe Phryger zu ſpaͤt nur weife. 


Nicht Ilus nur hat therichte Soͤhn' erzeugt ; 
Auch in Europa pranget ein Flion. 
Wie mander Simois und Zanthus 
Faͤrbte von Troifeb-Dermant fchem Blut 
fi. 


An unferm Bufen nähren die Feinde wir, 
An unfern Bufen Ioden wir Feind’ hingen. — 
Ein glänzend Ende! Sonder Aufwand | 
Sollen die Trümmer uns nit begraben. 


Das 








Lkyriſche Gedichte 129 


Das Kleine. 


Alles Große beginnt 
leinen Beginns ; 
ifo dann endets auch. 


In der Hütte begann 
Jegliches Reich, 
Jegliche Koͤnigsſtadt. 


Dieſer brauſende Strom, 
Riß er am Quell 
Brüden und Mauern weg ? 


Jener wimpelnde Maft, 
War er ale Zweig, 
Was er im Meer jest iſt? 


Alles wächst mit der Zeit; 
Freuden und Schmerz 
Häufet die. Zeit hinan. 


Wer in Frieden und Krieg 
Kleines verfhmäht, 
Hüte vorm Groͤßern ſich. 


Wer in Frieden und Krieg 
Kleines benutzt, | 
Nutzet das Groͤßte einſt. 





rders Werte, eit. u. Kunſt. XIV. I Terpsich, 
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Deutſchlands Klagegeſang. 


Den Kranz von Roſen legte Germanien 
Zur Erd', und ſtreuet Aſche ſich auf das Haupt; 
Ihr Antlitz welket. Ihre Locken 
Fliegen zerſtreuet umher. Was toͤnen 


Fuͤr Klageſeufzer hoch zu den Wolken auf? 
Unhberwindbar : mächtige Königin 
Der Volker, figeft du als Wittwe 
Nieder am Boden, und fhlägft die Bruſt dir! 


„Was athm' ich Iänger? Ich, bie Verachtete! 
Des Zeinbes Beute, Beute ber Spottenden, 
Ich ringe zur Geburt, und kann nicht, 
Kann nicht gebären. O welchem Schickſal 


Erfpar’ ih mich? Yon innen und aufen gleich 
B.ebraͤngt, begraben. Neben einander liegt 
Macht, Ehre, Zugend, Gluͤck und Würde, 
War es nicht Höhe, die mir zum Fall ward! 


Wo find diesZeiten, als ich der Erbe rings 
Geſetze gab, hinuͤber den Alpen , dort 
Am Belt, der Tiber, an der Schelde 
Weichſel und Rhone, wo find die Zeiten? 


D gebt mid, wieder meinen gefürchteten 
Eiskalten Wäidern, wo mich ein Tacitus 
Kobprie®, und meine tapfern Schne ,. 

Biedere Söhne die Mutter ſchuͤzten.“ 











Lprifche Bedichte. 131 


Der Janudtempel, 


An bie verfammieten Briedensftifter. 


a ich gedenke Deiner und weine. Was quälft du 
das Herz mir? I 
Ich weiß es, daß du kaum noch Athem holſt, 
)eutfchland. — Weiß, bu kiegeſt im Blut, ger 
- treten, im Staube, 
So lange jener Tempel offen fteht. — 
Schließet den Tempel, o ihr verſammlete heilge Qu is 
riten; 
Fünf Luftren hat uns Mavors Wuth geraubt. 
schließet ben Rımpei! Es hat der Orkus tvaurige 
Schatten | 
(Kaum fuffete die Haufen Charons Schiff,) 
mug empfangen. Germanien raucht. Es träöckuet 
die Augen 
Der Buͤrger ſich an feines Hauſes Bine. 
nderes hat es nichts, fie zu trodnen; Seythen und 
Barbarn 
Entriffen ihm fein duͤrftig⸗ letztes Kleid. 
das Numantium einſt, was Jlion, Argos 
und Thebe 
An Noth erfahren, haben wir durchprobt. 
sinnlos irret der Schme v3 mie losgelaſſenem ZB: 
. gel 
Durdy öber Dirfer wuſte Wohmungen, 
uch. begrabene Städte. Das Kind, am. Bufkn 
5 ber Mutter Ä 
Verfehmarhtehd, ı: druͤckt die Nahruüumgsloſe 
Bruſt. — 
J 2 
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Geres ſchauet ſich feibft und die hungrisen Schaa⸗ 


ven mit Zorn an, 
Daß ihre Frucht von Menſchenblut ermuche. 
Grauſam hertſchte der Tod. Den rafft' er in Eile; 
dem Andern 
Berfagt’ er fh; die Fungfrau dorfte niche 
Unentweibet zum Grab. Geſchaͤndet- niederzetretne 
Leichname fahn die ernſten Mane a ſcheu. 
Und wie im brennenden Walde bie Glut, fo wähle 
| der Krieger ©» 
Ruchlofer Sinn und Frerel Jahr auf Jahr. 


Weithin wäre die Peſt. Nicht Deutfchlands. 


Fluren allein trüdt 
De Sammer ; ganz Europa mit ihm bebt. 


Themf und Sehelde, der Rhein und die El 


amd Wefer und Donau 
Ihr' eier Wogen bat der Sturm empört. 
Eyenien ſcheicht mit. ſinkenden Tritt. Auch 
BGallien finget 
Zrinmphgefänge: zwar, doch Ächgend nur. 
Rahel weinet um ihre Kinder; der tenurige Siet 
- weint 
Um taufend am »erfchlagne frimes Volks. 


Säcke, ben Tempel, o Ihe von himmliſchen Pfr | 


Ergluͤhte, 

Ihr Friebenéboten, ſchließet Jan us Ihe. 
Banner hinein den Krieg, das Ungeheuer, um 
. „feffeit 
Mit. hundert Ketten dem Altar 8 an. 
Hm au Fuͤßen bindet den Neid umd die fchreden. 

de Rache, 


Den Mobnden Ensc; und den wilden Zorn, 


wer 
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Bindet bie Habfucht feſt; und ftoße ber Pforte 
den Riegel, 

Und waͤlzet Ajar mächtigen Stein ihe vor. 
Dann umpflonzet das Haus mit dichten Hainen; 
| auch Phoͤbus 

Geſchaͤrftes Feuetauge find’ es nicht. 

Auf ihm ruhe die Nacht, daß Argwohn, Zwei⸗ 
fel und Trugſinn, 

Gewalt und Neid Bein Rigchen an ihm fpäh”. 
Palmen fproffen umber und der Oelbaum. Gage 

| die Infchrift 

Des dunkein Haines vor der Pforte dann: 
„Laffet ben Tempel in Ruh. Der Gott von Innen 

J iſt dem hold, 
Der ihn in fernſter Ferne ſcheu verehrt.” 


Gebet 
mi ſich bie Brlebens sUnterpanblungen verwirtien. 


Welch ein Ende der Laſt, die wir getragen , 

So viel Jahre getragen ohn' Erbarmung, 

Haſt Di und beſtinwet/ o du der Menſchen 
2.7 Retter und Vater. 


Heilige, erfte Vernunft, die aus dem Chaos 

Einſt erfand das rofige Licht, und unfer 

Dunkel fiehet, 0 holde Macht, erfind’ uns 
Selber den Frieden. 








434 Lyriſche Gedichte. 


Das Ungeheuer. 


Unter Arkadius ward ein Ungeheuer geboren; 
(Mich dünkt, e8 war bei Chalcedon.) 
Seiner Mutter, (ein Weib, die der Stolz un 

Geiz in Perfon war; 
Den Vater wußte ſelbſt fie nicht.) 
For ſchien hold das laͤchelnde Kind; nur rediten di 
Obhren, 
Wie Midas⸗Ohren ſich empor. 
Sonſt ein Affengeſicht; und unterm haͤßlichen Kinn 
Hing ihm ein wahrer Eurus: Kropf. 
Seine Glieder flarrten in Kälte, wie wenn der De 
cember 
Aus Scythien geboren fey. E 
Wer es berührete,, fand erſtarret. Es blinkte bir 
Zähne; 
Und warf die Augen bin und ber. 
Widriger Schaum fand ihm vorm niegefchloffenen 
| Munde; 
Unruhig hob es fig, und fank 
Kraftlos nieder. Das Voll, die Obern liefen zu⸗ 
ſammen: 
Kr es ein Menfch ? ein wildes Thier? 
Lebt 083” — „Peider, e6 lebt! (ſo ſprach der goe⸗ 
liche Weife ; 
- Ehrpfoftomns) Gein Vater iſt 
" HYılutoı Doc iſts fein Menſch. Das heilige Waſ⸗ 
fer der Taufe 
Gebührt ihm nicht ;- doch geb’ ich ihm 
Einen Namen; der werde mit Scheu von allen ge⸗ 
nennet; 
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Es heißt: das alte Mein und Dein!‘ 
jeitdem ward in Europa bieß Ungeheur geboren ; 3 
In Stagtsgemaͤchern brüteten | 
ſorgſam es aus die Diener des Staats und nann« 
| ten ed anders, 
Und tauften öfter es — mit Blur. 


Das Dpfer. 


Ipfer flammen nicht mehr auf unfern heilgen Als 
tären, 
Seit fid) ein Gotteslamm zur Soͤhnung gab; - 
Yennoc weiß ich eim Opfer, das angenehm zu ben 
Sternen, 
Und lieblicher als Weihrauch aufwärts. ſteigt. 
Soll ich der Opferer ſeyn ? Ihr Hohen, bringet das 
Thire ber, . 
Das bäfliche, das kalte Bein nwd 
| Dein. 
teiche das fchärffte Meffer, o Knabe. ma heiligen 
' Binden 


Und Kränzen führt es foftlich zum Alter. 
Sprenget Waſſer und flreuet Sal. Du, zuͤnde bie 
Zlaumm, . 
D Knabe, ja nicht mit Cypreſſen an, 
Richt mit ber Ceder; mit Bäumen des Waterlandes, 
und binzen 
Ehbrecher, Räuber, Dieb’ und Mörder dran , 
Schafe mie viel von dem edlen Gehölz. Jetzt fache 
die Lohe 
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Mit Schwefel, Harz und Drachenkugeln, wie 
Einſt fie der Bel zu Babel genof. est alle die 
| Ballen 

Sophiſtiſcher Stantsfchriften oben drauf: 
Schaut, wie die Flamme ſteigt. Nun, Ungeheuer, 

zum Altar! 

Entſuͤhnend weih' ich dich den Himmliſchen. 
Singet den Opfergeſang. Wohlauf! — Es ziſchet 

die Flamme; 
| Die Funken ſpruͤhn; der Aether heitert fich. 
Sheut! Sie ſinken hernieder, des Himmels heilige 
Sungfraun, 

Religion und Zreu und Reblichkeit, 

Einfatt, Frieden und Heil. Im Tanze der 
Srazien ſchwingen 

Sie dreimal fegnend ſich um ben Altar. 

Dit ihr der Seligen Lied? Die Geſtirn' antworten 
u bem hohen ‚ 

Dem Füßen Jubel. Welch ein holder Duft 
Steiget vom Opferaltar! Die Baume ringe und die 
Wiefen 
se. Erguidt der Anhauch; ſchoͤner grünen fie. 

IE Elpſium bier? Dort niegefehene Rofen ! 
Bin ih in Paͤſtum? Bihhe Dymereut 
bier? Ä 
Dart Acinone Hain? — Geſöhnt find eure 
Verbrechen ; 
Der Himmel lacht ; die Erde freuet fi. 
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Micht im Schlummer allein genießt ber Dichter 

Goͤttertraͤume; dem Wachenden erfchrinet 

Auch Apolle So trat mir heut am Mittag 
Herrlich ein Bild vor; 


mo Söttinnen. Die Eine weicht der hoben 

Pallas taum an Geſtalt und Koͤnigseroͤſe; 

Und ‚der. anderen weicht bie Meer » entſprungne | 
MPaphia felber. 


Stolen Ganges erſchien die Krieges goͤttinn, 
In erſchreckender Pracht; es klangen Waffen, 
Goldenes Eu erklang/ wohin /ihr Fuß ſich 
Drohender wandte. 


Vor der Braft den leuchtenden unanſchaubarn 

Harniſch; auf dem Haupte den Helm. Es flogen 

An dem blinkenden Heim, gefiedert flogen 
Rauſchende Büuͤſche. 


In ber Rechte das nadte Schwert; die Linke 
Hielt die Waage, worin auf Einer Schale 
. Alle Reich Europens, und in ber andern 
Zob und die Peſt lag, 


Schmerz und Tpränen und Grimm und Web und 
. Ketten. — 
Ernſten, beiteien Blickes trat fie vor mi; _ 
Doc mein Auge vermocht auch nicht: ben mern 
Ze Blick zu erfragen. 
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Ahr entgegen erſchien im Lichtgewande, 
Glaͤnzender als der Schnee, und mir [maragdırm 
Gurt umguͤrtet, die liebliche, die ſchlanke 

| Göttinn.bes Friede. 


Um ihr bräunfiches Haar den Kranz von Myrthen 

Und von duftenden Beiichen leicht geſchlungen; 

rende ſtroͤmten die Augen, und die Lippen 
Liebliche Worte. 


In der Rechte den Oelzweig, in ber linken 

Sions Palme; fie ging der fuschtbarn Goͤttiuu 

Froh entgegen: „o Schweſter, endlich, endlich 
Seh’ ich dich wieder, 


Nach ſo vielen die Jahte. Ach, bein Kleid iſt 

Blutroth!“ — Trauxig erwiederte der Völker 

Themis: „Matt von Strafen und matt von Jam⸗ 
mer, 


Komm’ ich vom Shchlachefenn 


Deutſchland's Ströme von Blut find gefloſſen! 

Sept, o Schweſter —“ Umarmend Eüßten beide 

Sich die Wange; fo kuͤſſen fi am Zanthus 
Glaͤnzende Tauben. 


Rab die Gewand’ uns wechfeln! ſprach bie mımtre 
Friedensgoͤttinn. Sch wii die ſchweren Waffen 
Mir verfuchen. Hinab den blutgen Panzer! 
Drohender Helm, ab 1 


Und fie umwand ihn ringsum mit des Oelbaums 

Dichten Zwurigen. Dem wilden Haar ber Schweſter 

Wa fie Myrchan und Veilchen um, und Kühlung 
Wehende Palmen. 
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Jetzo ſetzte fie ſich ben ſchoͤnern Helm auf, 
Zchwang bas blinkende Schwert in leichtem Zange, 
Ind verbarg ed. Die Wang’ in ihren Händen 

I Sdyproſſete Roſen, 


Sproßte Lilien: denn das Gluͤck der Völker 

kragend, waͤget fie Fleiß und Lohn, der Arheit 

Müh’ und ſuͤßen Genuß, Verdienſt und Ruhm in, 
. ... Goldenen Schalen. 


Ind mir entſchwand das Bild, O daß die Schweflern, 
Spät vereinet, fich niemals mehr entzweiten! 
Daß kein Frevel der Maͤchtigen die Goͤttinn 

Wieder bewafne! 





PR unauflösliche Knoten. 


Richt mit der Sqaͤrfe bes Sqhmerts, mit Macht 
des Geiſtes und Herzens 
Den Feind befiegen, iſt deu fhön'se Sieg. 
Bas der Gterblihen Hände zu baun vermochten, 
. vermag auch 
Die Hand dee Sterblichen in Staub zu: flreun. 
Dies jeigt Troja; Babylon dies. An- ber Cops 
ne gekochet, 
: Berfiel in, Scherben es von Hauch ber, Luft. 
Sant nicht einft der Coloß? Du fud in⸗ neueren 
Troja 
Das alte Rom des Romulus umſonſt. 
Sein Coloſſe um ſteht, und die Tempe ſtehen 
veroͤdet, 
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Theater, Cireus, Capitolium. — 
Was die Sterblichen bauen, tft ſterblich; möge ber 
Zufall 
7 ſtuͤrzen, oder Ehrgeiz, Lift und Trug. 
Moͤrichter Phrygier auch, Bud, auf die Stimme von 
Delphi 
Geſtuͤtet, jenen ewgen Knoten flocht! 
Ein leichtfinniger Held, ein Juͤngling trennte ben 
| Knoten 
Mit Einem Streiche feines Jugendarms 


Ob er auch loͤſen koͤnnte ben Anoten, ben, o Qui⸗ 
eiten 
Ich Euch dbarreiche ? Dieſen Ewigen! 
Schlagt die Hände zuſammen, und knuͤpft ein ehe 
liches Buͤndniß; 
Was Einem gilt, das gilt euch Allen, Treu. 
Komme der Macebonier dann; in Frieden und Kriege 
Beſteht der Knote, den die Eintracht fhükt. 
& fefbft wohnet in ihm, und hält ihn zuſammm; 
erprobe, 
Erprobe ſich an ihm ein frecher Arm. 
Meynt ihr, ex ſey von Riemen und Hanf geflochten! 
Cin zartes 
Gewebe, das. Arachne, Pallas ſelbſt 
Seidener weben wicht koͤnnte, bethaut mit bimml 
ſchem Nektar 
li Seelen ihr gegebnes Wort. 
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Das Feuerwerk 
Nach gefchioffenem Frieden. J 


Die neuerfundne praͤchtige Flammen⸗Kunſt 
Will ih zu Eurem Ruhme, Quiriten, wicht _ 

Anpreifen, daß in Sinnesbildern | 

Eure Berdienite zu Dampf verlodern. 


Kein Ehrenbogen ftrahle von farbgem Licht, 
Kein Feuerdrache 1:cben Gentauren ſpruͤh' 
Mit offnem Schlunde. Die Rakete | 
Sou in die Lüfte nicht aufwärts ſteigen, 


Und Iöfen fih in Sterne; der Feuerball 
Nicht Über Wellen büpfen und untergehen, 
Daß fürditend = froh der Pöbel jauchze, 

Und der beleidigte Strom ereöthe. 


Statt ſolches eitlen ſchreckenden Aufwands Prag 
Beut mir der Aether ſchoͤnere Wunder bar. 
Ich ſchaue fie umfonft, die ſchnellen 
Feurigen Welten, die droben weilen. 


Um Eurer Arbeit Fruͤchte der ſpaͤteſten 
Nachwelt zu melden, laſſet ein Feuerwerk, 
Laßt ein Trojaniſch⸗ großes Grabmahl | 
Hier uns erbauen mit glühenden Fackeln. 


3u feiner Flamme darf es Reronifcher 
Mordbrände nicht ; ein heiliges- altes Rom, 
Kein Buchenwald ergluͤh'; es ſeufze 
Kein Dryade um ihren Umbaum.“ 
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Bu feiner Flamme haben wir Zunders gnug — 
Hierhet des Krieges ſchreckliches Werkzeug! Brink 
Die Danzer ber, und Helm’ und Waffen, 

Schwerter und Spieße, die Riefenfporne, 


Und jeden Schild ‚der Eriegenden Uebermuch 
Beſchuͤtzte, bringt Trommeten und Hörner , bringt 
Die goldnen Stiefel, die Colbaten , j 
Unter Soldaten auch Weiber ſchmuͤckten, 


Und Scherp' und Guͤrtel; bringet die Fahnen her, 

Standarten, Kriegeswagen und Kriegsgeſchoß — 

Bas ſaͤum' ich? Bringt den ganzen Krieg be, 
Bringet ihn her, daß er aufwaͤrts flamme. 


O Sonne, lang’ verdunkelter heilger Glanz, 

Hyperionsdes Mächtigen Sohn! Erhöst, 
Erhörteft je du deines Dichters 
Flehend Gebet , o fo wend’, 0 wende 


Dein Steahlenantlig mit dem verzehrenften 
Lichtbli® herab , und zunde den Altar an, 
Auf dem der Krieg, dee wilde, tolle 

Traurige, ſchaͤndliche Krieg zerſtaͤube. 


Dann reinige den Boden, o goldner Strahl, 
Wenn mit den Schwerte du auch die Scheide ſelbſt 
Verzehret Haft; und Ihr, Quiriten, 
Seget dem Sonnengericht die Infcheift: 


„Wer Einen Dolch, ser Einen verbannten Speer 
Aus diefer heilgen freffenden Flamme ſtahl, 
Wie Achan fey er ein Verfluchter , 
Untet den Steinen bes Volks erliegend.‘' 
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uer wehten die Lhfte nach endlich entflohenen Stuͤr⸗ 
men; 
Fruͤhling erneute die Welt. 
a erwärmte der Bufen fi mir; zu Jugend: Ver- 
langen 
Kehrte die. Seele zuricd. 
Wäre das Seiteafpiel, das einft ich fpielete mein 
noch! 
Eis «4 Lerpfichore mit | 
Bieder ; wenn fie mir nicht ein BA ſchenkte 
— Begehr 
. Scmelgende Mufe, zu viel? — 
har den Schatten der Kraͤnze, die einſt mich, ſchmuͤck⸗ 
ten, erfleh' ich, 
Nicht zur Zierde fuͤr mich. | 
Reinem Memmius miücht’ ich fingen ein Lied, 
wiie ich einft fang! — 
Schweigſt du, wie Niobe noch, 
felsgewordene Muſe!“ — Ich ſah zum Himmel, 
| umb ſiehe, 
Wollen umringetin mid. 
Blige fuhren; ich bebt’, und wie mir felber tie, 
War ih in anderer Welt, 
Ind-mit fprach eine Stimme; fie ſprach in das in 
Ä nerfte Herz mie: 
(Meiner Gefährten vernahm 
Reiner ein Wort.) „Undankbarer du, Alſatier, sm 
du | 
Mene Befänge von mir? Ä 
Da du das Saitenſpiel, das ich dir ſchenkte, zer: 
truͤmmert, 
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Selber mit Fuͤßen zertratſt. 
Biſt du der  Süngling noch, der ſich einſt dem Apol⸗ 
lo gelobte ? | 
Sage, wie bift du veriert'? 
Unmuth raubete dich mir ſelbſt; du haßteſt die Mur 
fan; E 
Aue wir waren dir fremd'. | 
Und verbieneten wird? Did, leſen Bataver md | 
| Sranken; 0 
Rom ſelbſt ſchenket dir Huld. | 
Und weil Neid dich neidet, fo flohſt bu unfer Gr 
| fmähe, 
Trateft Die: Gither zu Staub. 
Undankbarer, und wagſt von und eine meue in for 
bern 3 
Statt Bellero phons Roß 
Waͤhle das Roß Si ilens, und fprich. wie ber Poͤbel 
und ſchreibe 
Wie es dem Pöbel gefällt. — 
Dir nicht , einig dem Manne, für ben bu bie Kai 
degeheeft , 
Ah nur fenden wir fie. 
Wahre das Heitigthum; es entſi net dir, ehhbue 
denkeſt — - 
E zrah6 und die Wolke verſchwand. 
Zitternd erhob ich mich, und fieh vom heiteren Himmel 
Segelt' ein Schwanengefpann 
Zu mir nieder, je Zwei und Zwei; fie trugen der 
Muſe 
goͤſtliches neues Geſchenk 
Dir in ben Arm, und. huben fi auf und ſchwan⸗ 
Bu ‚gen fid) viermal . - 
Kreifend 
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Kreifend in Lüften umber. 
lermal ſangen ſie, Memmius, Dich, und kehr⸗ 
ten zum Himmel, 
Singend zu Sternen zuruͤck. 
& ich die Cither betrachtete, glänzend in Strahlen 
der Sonne 
Lilien ringsum beſaͤt, | 
ab ich Deinen Namen auf ihr mit himmliſchen 
Zuͤgen: 
„Memmius!“ Memmius klang 
ie von ſelber, und ſingt, wenn ich den Namen ihr 
nenne, 


Himmiifger Schwäne Geſang. 





Die Berwandlung. 
An Memmius 


einem ber voerehuſten Friedensſtifter Deutfälande, 


ine Wavendimms „Freund, die uns bie Digter 
erzählen , 
w glaube mit, dem Dihter !) mar 
Ohne bedeutenden Grund, 


attus wurde zum Stein; Lykaon murbe zum 
Wolfe s | 
Zum Berge Atlas; Hyacinth 
Sproßte jur Blume bervor. 


berdere W. Lit, u. Kunſt. XIV. K Terptichk. 
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Eine Weberin ward zue mwebenden Spinne; zur Bell 
Die Wellenfanfte Salmacis; 
Daphne zum grünmden Baum. 


Höre, was neulih auch mir felbft für ein Wunder 
begegnet, 
As ih am Ufer meines Stroms 
Memmius Thaten befang. 


Mitten im böcften Kluge des Lieds entfchlüpfte die 
Gither , | 
Wie zauberiſch entriffen, mir 
Unter ben Händen hinweg. 


„Rettet, ſprach ich, ihe Muſen, mir meine ſuͤßeſte 
Habe!“ 
(Und griff — vergebens laͤngte ſich 
Meine bemuͤ hende Hand). 
„Rettet euer Geſchenk!“ Umſonſt! die entſunent 
Tither, 
Vom Strome fortgeriſſen, ſchwamm 
VUeber den Fluthen dahin. 


Traurig ſah ich ihr nad; und ſieh! Terpfichore 
| felber,, 
Die mir das Saitenfpiel gefchenkt, 
Eilte zur Rettung berbey. 


Wie eine Taube beftrich fie den Strom, und kuͤßte 
die Saiten, | 
(Mein Imerſtes burchbrang der Ruß!) 
„Lebe! fo ſprach fie, und flieg 
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ine Göttin hinauf zum Olymp. D Wunder, ih 
Die Cither ſich beieben ;. fanft 
Hob fie, ein Schwan, ſich empor. 


zas ihr Hals geweſen, woran mit himmliſchen 
Haͤnden 
Die Muſe mir den Druck gezeigt, 
Beugte zum Halſe des Schwans 


ich hinuͤber; das Haupt, das einſt die Saite bes 
feſtigt, L 
Zum Schmwanenhaupte wand es fi, 
Ohne geſpitzeten Stolz. 


Zeiche Federn umhuͤllten die Bruſt des göttlichen 
Kleinods; 
Die Saiten waren Fittige; 
Alſo begann er ein Lied: 
Bao die Cither geſungen, das fang ein blendender 
Schwan jetzt) 
„Suropens Neſtor, Memmius, 
Lebe Neſtoriſche Zeit. 
z0 viel Federn an mir, Schneeweiß, im reineſien 
Glanze 
Die Goͤttin mir zur Pracht geſchenkt, 
Lege die Parze dir zu 
in gluͤckſeligen Jabren, an glaͤnzend⸗helleren Tha⸗ 
ten“ — 
Entfchwunden meinem Ohre zog 
Weiter das ſchiffende Lied. 


2 8 
m — 


K 2 
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Der Baum. 


Du, der bie Wälder liebt, ben ih in Wäldern et: | 
fannte, 
J Welcher Baum fol dir in den Hainen, 
Die Aganippe beſtroͤmt, zum Denkmal gränen ? 
Die Eiche 
Dir dein Bürger ? wie oder der Delbaum 
Dir dem Friedeftifter 2 Die weiße Pappel dem Eugen, 
..... Mid die Palme dem nüslihen Staatsmann ? 
Dier die Ceder dem Geiſt, der zum hohen Aether 
emporfteige? — 
Waͤhle den Lorbeer, Muſe. Dem Dichter 
Ziemt der Lorbeer; und ſchreib' in Apollo's heilige 
| Rinde 
Seinem Namen, und fchreibe das Lob ein, 
Das mit dem Baume wähst, den Feine Hippe ber 
iteidigt, 
Den auch Jupiters Blitze vorbeygehnt — 
Aber was ſchreib' ich zuerſt dem immergruͤnenden 
Baume, 
Welche ſeiner Gaben zuerſt ein? 
Sein holdſelig Gemuͤth, das in nie umbunkelte 
| Stirn glänzt, 
Seine Sitte, die Genius:Anmuth, 
Die fein Leben umftrahlt ? Die Syada, die ihm 
in Jeder, 
Jeder Sprache der Mufen zur Seit” iſt: 
Denn wenn Balier ihn, und Iberier, wenn ihn 
ber Taſker 
Fuͤr den Seinen erkannte; ſo nennet 
Ihn der Römer zuerſt den Seinen, Tullins, 
Sracchus, | 
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Dder in weſſen Geſtalt er erfcheine, x- 
Weiſ' und behend’ in nuͤtzlichem Rath, der im Rechte 
den Punkt trifft, 
Und in der Freyheit offenen Sprache 
Treffliche Worte ftrömt, wie Zupiters goldenen Re⸗ 
gen — 
Sof’ ihm ein Baum nicht blühen, dem Manne, 
Den die Ehre geſucht, der nie die Ehre -gefucht hat, 
Die ihm Tugend allein zuführte. — 
Daphne, bewahre dies Wort, das der Wahrheit 
heilige Hand ſchrieb, 
Und dir Apollo's Leyer verkündet. 
Gruͤne mit diefem Wort, fo lange die Donau 
| ſtroͤmet. — 
Jede Napaͤe, bie dich beleidigt , | 
Bleib! ein daurendes Jahr von jeglichem Feſte ges 
fondert ! 
, Menn dir ein Satyr, wenn dir ein Bock naht, 
Buͤße der Satye «6 ſchwer in den Wellen, der Bock 
an dem‘ Alcar! — 
Aber Ihr, holdfelige Nymphen, 
Schweſtern der Muſen, kommt! Schleicht her mit 
ſilbernen Fuͤßen, 
Daß ich euch meinen heiligen Baum hier 
Anvertraue. Bekraͤnzet ihn ſchoͤn mit Roſen und 
Veilchen; 
Naͤhrt mit ambroſiſchem Saft ihm die Wurzeln. 
Kommt, ihr Nymphen, ich haͤnge die Cither an 
meinen geliebten. 
Baum , und ruh' in feiner Umfchattung, 
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Algd der Verfaſſer eine Geſchichte feiner Zeit | 
fhreiben wollte. 


Nah dem dreyfigjährigen Kriege. 


Des Noah Altar, als er der graufen Fluth 
Entſtieg, die über Bergen, und Höh’n gebraufit, 
Und dankdar feine Händ’ empochob , 
Einen Altar unbehauner Steine , 


Weib’ ih, o Söttin, Dir, die mit fliegendem 
Prunkloſem Haar geht, ländliche Wahrheit 
Dir! 
Nicht Parifcher, noch bunter Marmor, 
Keine Gebilde von Scopas Händen, 


Kein Gold fol dich entweihen, noch Eifenbein. 
Der Einfatt Göttin liebet die Einfalt aud) 
In DOpfergaben. Erdenfruͤchte 

Will ich dir opfern und reinen Weihrauch. — 


Gehuͤllt in Balſam, athmet der Leichnam nicht 
Leichnam⸗-Geruͤche? — Miſche der Lüge Tran 
Mit Honig und mit AmbrasDüften, 
- Um fa verberblichee wird ihr Gift uns. 


Und glaubft du, Frevler, der mit Betruges Dunft 
Statt Heiler Wahrheit , Blätter und Bücher füllt, 
Und glaubſt, die Nachwelt du zu täufchen ? 

Sie, die wie Aeakus über Todte 


Gericht halt? Wenn Sie Thaten der Ahnen waͤgt, 
Sie ftreift der Vorwelt Bilde den Firniß ab, | 
Und haßt den Lügner, der für Wahrheit 
Fabel ihr gab und ein Spiel der Karben. 


{ 
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iinweg dann, Larven. Ferne von meinem Blid 
nreine Fama! Schmeidlerin, deinen Kuß 
Veracht' ih. Süße Buhlerin, 

Lorbeer s ummwundene Züge mahlen, 


)as mög’ ein andrer! Lieber ergreif” ich ſtill 
yen Spiegel, der unleidlihe Wahrheit zeigt, 
Und werf' in bitterm Hohngelaͤchter 

Mieder zur Erd’ ihn, und fig’ und ſchmeige. 


An die Deutfchen. 


ıfre Väter, 0 Deutfchland , meine Sorge! 
zaren nicht, wie wie jegt find. Lies der Vorwelt 
iedre Sitten und präge deiner Jugend 
Sie ins Gemüth ein. 
ittelgluͤck iſt das goldne Gluͤck des Lebens. 
reite nicht das Gefieder uͤhers Neſt aus. 
imm bie Hacke zur Hand, und übe beine. 
Munteren Kräfte. 


uch mit Wenigem, Wen’gem lebt man glüdlic. 
ı verfhmahen den Reichthum ift auch Reichthum; 
uͤchtern⸗froͤhliche Armuth machet nuͤchtern, 

Tapfer und froͤhlich. 


rieg um Kriege zu fuͤhren, iſt ein Wahnſinn; 

m des goldenen Friedens willen führt man 

siege , daß in die Sichel fi des Schwertes 
Schärfe verwandle. 


/ 


Und dankbar feine 
Einen Altar un 
Reit’ ih, o Göttin 
Prunkloſem Haar g 


Nicht Parifher, u 
Keine Gebilde vo. 


‚Sein Go fol dich eı 
Der Einfalt Göttin I 
In Opfergaben. € 

Will ich dir opfeı 


Gehuͤllt in Balfam, a 


Leichnam ⸗Geruͤche? — 


Mit Honig und mit 
Um fa verderblich 


Und glaubſt du, Frevle 
Statt heller Wahrheit, 
Und glaubſt, die Na 
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Hinweg dann, Larven. Kerne von meinem Blick 
Unreine Fama! Schmeichlerin, deinen Kuß 
Veracht' ih. Süße Buhlerin, 
Lorbeer s ummundene Züge mahlen, 


Das mög’ ein andrer! Lieber ergreif' ich ſtill 
Den Spiegel, der unleidlihe Wahrheit zeigt, 
Und werf’ in bitterm Hohngelaͤchter 
Nieder zur Erd’ ihn, und fig’ und ſchmeige. 


An die Deutfchen. 


Unfre Väter, o Deutfchland , meine Sorge! 
Maren nicht, wie wir jegt find. Lies der Vorwelt 
Biedre Sitten und präyge deiner Jugend 

Sie ins Gemuͤth ein. 


Mittelgluͤck ift das goldne Gluͤck des Lebens. 

Breite nicht das Gefieder übers Neft aus. 

Nimm die Hade zur Dand, und übe deine. 
Munteren Kräfte. 


Auch mit Wenigem, Wen’gem lebt man glüdlich. 
Zu verfhmahen den Reichthum ift auch Reichthum; 
Nuͤchtern⸗froͤhliche Armuth machet nuͤchtern, 

Tapfer und froͤhlich. 


Krieg um Kriege zu fuͤhren, iſt ein Wahnſinn; 

Um des goldenen Friedens willen fuͤhrt man 

Kriege, daß in die Sichel ſich des Schwertes 
Schärfe vermandie. 
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Sieh auf andere Laͤnder. Ziehn umher ſie, 

Daß ſie nirgend in aller Welt, als ſich nur 

Fremde bleiben? Sie ſehn das Ausland an mit 
Stolzer Verachtung. 


Und Du Deutfcher allein willt deine Mutter, 

Aus der Fremde gekehrt, Franzoͤſiſch grüßen ? 

D fpey aus, vor der Hausthür fpey der Seine 
Haͤßlichen Schlamm aus. 


Rede Deutſch, o du Deutfher, Sep kein Kuͤnſtlet 
In GSeberden und Sitten. Deine Worte 
Sen wie Thaten, wie unerfcütterliche 

Selfen der Wahrheit. 


Eine keufhe Beftalin , deine Tochter, 
Dien’ am Heerde des Hauſes, nit am Altar 
Cythereens, damit die Jungfrau mürdig 

Trage den Brautkranz. 


Vom erwachſenen Baume, nicht vom Straͤuchlein 

Sey die Fackel, mit der ihr Hymen leuchte. 

Eine Maͤnnin die Braut; die Schwieger ſey ihr 
| Mutter und Freundin. 


Zucht und Ehre den beyden Hausgenoffen 
Heilig 5; ſchnoͤde Gewinnſucht bepden ſchaͤndlich. 
Arbeit und die Mufe, Gefhäft und Umgang 

Theile die Stunden. " 


Deutfchland, lerne den Fleiß durch Preife fördern. 

Lob befruchtet die Seele, wie den Ader 

Milder Regen, damit die Saat im erften 
Wuchſe nicht ſterbe. 
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chtes Gold und die alte Viedertreue 

bre wieder zu und, daß Freunde:Seelen 

ich den Freunden eröffnen, und ber Sohn den 
| Liebenden Bater 


bie gebrochenem Herzen, nicht mit falfchen 

eucheithränen des Krokodills begrabe! — 

eid erſterbe. Der Stolz auf hohen Stelzen 
Stürze zum Abgrund, 





Der Philippifche Strafrebner. 


Wer die ftrengefte Wahrheit fi 

zeibiſch nicht, wer fie ſich richterlich fagen barf, 
Solche Redner hat unfre Zeit 

Zohl fehr wenige nur; aber der Tadler viel. 
Biel der Tadelnden, bie ſich felbft 

tiht im Rüden , die nur anderer Stirne fehn. 
Welchem Griechen» und Trojers Heer, 

Beihen Städten entging je ein Therfites? Waͤchst 
Nicht in jeglihem Schlamme waͤchst 

Hehe das Pilzengefchleht übers und uͤberal? — 
Die dem Wanderer, wenn er ftill 

Keine Straße verfolgt, Kleider und Antlig ans 
Taſten, die, wie Darpven ihm 

Seine Speife befhmähn, deren, o Loſa, giebts 
Viele; viele der Eulen, bie 

zlind für fih, für die Melt fehende Falken find. 
Ihr Genoffe fey nit, o Freund! 

oden Romer dich an, werd’ ein Pompilins, 
Sep Naſika, der Bicdere, 
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Ernft wie Brutus, und flreng, firenger als Cate 
ſelbſt; 
Werd' ein Tullius; doch erſt dir! — 
Nicht von außen, in dir fange die Beßrung an 
Deines Staates; in dich hinein 
Wirf den Donner des Rechts und der Beredſamkeit. 
Rom laß Rom, und die Welt laß Welt . 
Bleiben ; fehaue du nur gerad’ in den Spiegel. Da 
Steht der Gegner des Kapitols. | 
Ihm entgegen tritt auf, der den Antonius 
Tief im innerfien Buſen heat, 

Ihm entgegen tritt auf, halte Philippifche 
Meden, Vater des Vaterlandes! — 
Wenn der Tag dir enefchläpft, wenn dir das file 

Herz 
Schnöde Gräuel und Schulden zeigt, 
Dann erhibe das Wort, frage: „Warum du bi, 
Du ein Edler, den Niedrigen 
Zugeſellteſt? Warum du den Unfchuldigen 
Mürgteft ? Keuſche befeidigteft ? | 
Zogſt die Wolluft dem Zevs, Frevel ber Zugend 
vor, 
Gabft dem Pöbel, der Buhlerin, 
Preis did — Lictor, herbey! Denn ber Beklagte 
will 
Nicht geftehen ; die Kafcen ber!’ — | 
Alſo rede für Rom, und du wirft Vaterlande, 
Wirt ein Vater dir felbft erſt ſeyn. 


U U nn) 
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Anden Schlaf 


Des Todes fünfter Bruder, der, aus dem Reich 
Der Schatten fhlüpfend,, nur dem gebrochenen, 
Dem finkenden, gefhloßnen Auge 
Dämmernd erfcheinet; ein maͤchtger Juͤngling, 


Der jedem Kummer, der uns dem Gram entnimmt, 
O Schlummer, wende, wende den Bluͤthenzweig, 
Mit feinem findernd:füßgen Balſam 
Sanft zu bethauen auch meine Schlaͤfe. 


Geliebte Gottheit , die dem ermüdeten 
Gebein Erquidung fhaffet und Lebenskraft, 
Die uns den Ucherdruß der Tage 
Leife verwiſcht und und neu verjünget. 


Schon blinket dort der fröhlihe Abendftern, 
Schon ftellt die Nacht ihr glänzendes Himmelschor 
In Reihen; auch Apollo's Schwefter 
Tritt die uns naͤhere, ſanfte Bahn an; 


Befiedert ruhn im Koͤcher die ſchmetternden 
Geſangespfeile, denen die Luft erklang; 
Der Stier mit heimgekehrtem Pfluge 
Ruht und erathmet ſich neue Kraͤfte. 


Es ſchweigt die Welt; es ſchweiget der Aether, kaum 
Noch athmend. Holdes Schweigen! Und mich nur 
flieht 
Die Ruhe? mich, dem tiefe Schmerzen, 
Klebende Sorgen die Bruſt zernagen. 


Was weilſt du lange, ſuͤßer, geliebter Freund? 
Wenn je ich deine Gaben, (ich weiß es nicht, 
Sering gefchägt, verzeih’ dem Armen , 
Der das Vergehen zu fireng ſchon büßte. 
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O kehre wieder, firöme Bergeffenheit 
Aus deinem Fuͤllhorn über den Reuigen ; 
Geuß himmliſche Berauſchung nieder 
Ueber die trockene Augenwimper. 


Komm, ſanfter Schlummer! Siehe, der lieblichſte, 
Der ſchoͤnſte Mohn ſoll dir in den Gaͤrten bluͤhn; 
Und mit den zarteſten der Traͤume 
Fuͤlle die Nacht das geleerte Horn dir. 


In deiner Hoͤhle, wenn du der Ruhe pflegſt, 
Soll nichts dich flören. Donner und Stürme nicht, 
Kein widriges Gekraͤchz' erſchalle 
Irrender Voͤgel; ein ſanftes Murmeln 


Des Baches, der durch ſprießende Blumen rauſcht, 
Ein leiſes Fluͤſtern, das die Platane kaum 
Beweget, ſaͤusle dich zu eignen 
Lienlihen Träumen, 0 holder Schlummer. 


Mie wird mir? Fuͤhl' ich den Kommenden ? | 
Die Hand erfinft mir. Schlingen ſich um mid mid! 
Wie fanfte Zeffein? Komm’, o Gchlummer? 
Setze die: Harfe beyſeit, o Knabe. 











Fuͤnfte s B uc h. 


Die wiedergefundenen Lieder. 


Dichter find den Unſterblichen 

derth. She Freunde, mit mir freut euch, dem 

Froͤhlichen. 

Wieder, wiedergefunden ſind 

Leine Lieder, an Zahl hundert. Ich weihe ſie e 
Froh dem Attiſchen Jupiter, 

Bie Pythagoras einſt feine geprieſene 
Helajtombe. Warum ſoll ich 

'ine® Theiles von mir, eines. fo. großen Theils 
Mi nicht freuen? Die Jahre fliehn; 

Sonnen finfen hinab ; unter dem mächtigen 
Zeitenrabe , bem ſchnellen Tritt 

Ihrer Roſſe zerſtaͤubt Alles in fluͤchtgen Staub. 
Nur die Mufe, die Mufe giebt 

Jaurend Leben ; fie giebt Himmelsunfterblichkeit! — 


Aber dir, o mein Voͤgelchen, 
das, catſchlipfend zum Hain, (führete dich das 
Gluͤck, 
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Dder Conthius ſelbſt babin ?) 
Mich zum Baume gelodt, wo die verwaifeten 
Mufenbiätter id) wiederfand , 
Dir, o Voͤgelchen, fol deine verdienete 
Krone werden , ein ewig Lob. 
Hat dir gleich die Natur jenes nachäffende 
Papageyen⸗Geſchwaͤtz verfagt ; 
Streiteft du mit’ dem Schwan weber an Majeftät, 
Noch an Glanze der Lieblichkeit, 
Da in kleiner Geſtalt du nur gefaͤllig biſt; 
Soll doch weder der ſchwatzende 
Staar, der hähernde Specht, noch auch die lieb 
| liche, 
Tauſendſtimmige Nachtigall 
Dich beſiegen an Ruhm, mit mir unſtetblichet 
Vogel. Und, .o du gutee Baum ,. 
Deffen gränender Gchoos meine Gefänge barg, 
Du auch fey der gepriefenen 
Baͤume Einer, Mit dir, Pappel, ummind’ ib 
jegt, | 
Statt der Lorbeern, bie Schläfe mir ; 
Schaͤmt Alcides ſich doch, als er die Ungeheur 
Ueberrounden , ber Pappe nicht. 


Der hohe und niebere Dichter. _ 


Wenn bein Gefang, bie Teder, gen Himmel ſteigt, 
Verachte nicht die Kleinen Gebuͤſche, die 
Am Fuß des Pindus mir die Muſe 
Guͤtig gefihenker , ein enges Gaͤrtchen. 


f 7 
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ich kraͤnzen Flakkus blühende Kraͤnge, bir 

mfchlingen ſanft fie jenes erhobne Haar, 

Das Phoͤbus ſelbſt begeiſternd ſtraͤubte, 
Und ein umſchattender Wald von Lorbeern. 


Jenn als du jängft Geſaͤnge dem Vaterland' 
ehobeft, jauchzte Pegafus feibft Dir zus 
Bellerophon gab bir die Zügel, 

Und es antwortete laut die Echo. 


ton deiner Höhe blide zum Thal hinab 
jroßmäthig. Jedem öffnete fih der Weg 
Dahin nicht; Allen aber fließet, 

Wenn auh im Thale, ber Mufen Quelle. 


em Weltall ftrömt die Quelle des Helikons; 
398 dich. erquidte, gönneft du Jeglichem; 
Nie fchämete fi Pindars Mufe 

Ihrer in Einfalt erhabnen Schweſtern. 


atullus Sperling ziemte dem Maro nicht; 

edoch gefallen konnte der Sperling ihm: 

Denn an dem Sternenreichen Himmel 
Leuchtet der Mond und die Sterne glaͤnzen. 


)ianen weiht man jedes Geſchenk der Jagd; 
yer reihen Ceres beut ber Apulier 
Die Meine Achre. — Fließet endlidy 

Nice auch der leiſeſte Bach ins Weltmeer? 
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Beyfalk 


Allen immer gefallen iſt ein Gluͤcksſpiel. 

Wenigen gefallen ein Werk der Tugend, 

Wenns die Befferen find. Gefallen Niemand 
Schmerzet und kraͤnket. 

Soll ich waͤhlen? Ich waͤhlte gern die Mitte, 

Wenigen gefallen und nur den Beſten. 

Aber unter Beyden, ob Allen oder 
Keinem? — o Keinem! 





Die Zigennerin. 


Unſer Norden war einſt den Alten ein graufendes 
Ur⸗Land; 
Gelegen unterm kalten Baͤr. 
Deutſche bewohneten Wälder; mit Polniſchen Büren 
bewohnte 
Der Pole, bruͤderlich das Land. | 
Aues erſtarb für Froſt; und unter dickerem Himmel 
Verdidten die Gedanken ſich. 
Eihem aß man, und Eicheln fprady man; mit 
Schollen des Eiſes, 
Wie Felſenſteine ſcholl das Wort. — 

Dieſe Zeit iſt dahin. Wie unter milderem Himmel 
Entſprang ein etwas mildrer Geiſſt. 
Schöne Gedanken bluͤhn auf Deutſchen Fluren; et 

bluͤhten 
Noch holdre, wuͤrden ſie gepflegt. 
Alfo das Ausland such. Ihm nahn Saturnifhe Je 
tn! — 


— Du 
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— Du freue. Freund, und mwunderft dich? 
oͤre! — Seit der Parnaß von den ativermüftenden 
Türken 
Verheert ward, wandten Mufen fi 
ede mit ihrem Spiel, bin zum lateinifchen Ufer, 
Und fanden reiche Tempel ba. 
ber die fhwärmenden Mädchen, (du kennſt bee 
| Fluͤchtigen Leichtfinn, 
Die einmal auf ber Reife find ,) 
zurden bes Weihrauchs ſatt, den ihnen Italien 
fireute ; 
Sie haften den Bott Terminus. 
les verfuchten fie, aus Luft und Liebe zu wan⸗ 
dern ; 
Und fpähten jeden Schleichweg aus. 
nicht erfannt zu werden, ergriffen fie fremde 
Gewande — 
Hör’ an, mas neulich mir gefhah. . 
8 ich bey meinem Graffa die Cither fpielte, fo 
trat mir 
(Du kannſt es glauben!) Clip vor, 
ne Zigeunerin fie; fie ſchlug die Cymbel bee 
Iſis, 
Weiſſagte mir aus meiner Hand, 
tebft du fange, fo ſtirbſt du ſpaͤt!“ und fügte 
| dazu noch, 
(An diefem Scherz erkannt’ ich fie,) J 
Iber ein Magrer hleibeſt du ſtets.“ — Und 
nannte beym Namen 
ih. Und — als Goͤttin ſtand fl dal — ” 
af ſprang ich: „o Goͤttin, wozu die niedre Ver⸗ 
dbduͤllung, | 
Die deinen Himmelsblid entweiht ?“ — 
berbers |. Lit, u. Kunft. XIV. 2 Terpsich 
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— - Edi ſptach fie: „ſo tieben wirst durch Laͤn⸗ 
dee und Staͤdte, 
Wohin uns unfre Neigung treibt, 
Wandern wir bin und bers neun Scbeſtern! Mei⸗ 
Geſpiele v 
Sind alle Eines Sinne, mit mir. 
Unter Verkleidangen mancherley Art durchwandern 
die Welt wir, 
Zum großen Wohl der Sterblichen. 
Dein wie der Wind die Wellen, wie Er die Bifte 
beweget, 
Und fie bewegend vweiniget, 
Faͤchein wir auf der Menſchen Gemuͤth durch geiflir 
gen Anhauch; 
Sonſt moderten in Traͤgheit ſie. | 
Gere s Freute voreinft, als fie auf Wegen md 
Stegen 
Die Tiebe Tochter ſuchete, 
Froͤhliche Saaten umder; auch wit ſtreun ihre 
Saaten 
Ins rohe Herz der Menſchen. Wir 
Welın den Geiſt, und bezaͤhmen die Bruſtz dem 
Gefange der Leyer 
Horcht auch der wildeſte Barbar. 


Wehtr Alpen neh Strom, uns hält kein dobendes 


Meer auf; 
Uns ſchrecket nicht die dickre Luft, 

Din zum eifigen Pol, wir gehn zum ferneſten 
| | Volke, | 
Dos-Tausa die Sonne ſelbſt beſucht.“ — 

Afe’ die Goͤttir; fie ſchlug noch einmal die Cymbel 

| dee Sfie 
Und war mifhwunden meinem Blid: — 
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Bunhre. dich alfo nicht, wenn außer It a Mens 
Ä - Grenze 
Die: gelbne Tuba ſuüͤß erftinge . 
Jelgen:und Bataven rühren der Mufen Ci⸗ 
ther; du hörteft 
Noch neulich unſern Grotius. 
nd ein Sarmate ſelbſt *) ſingt Orpheus Lie 
der ; die Weichfel 
Wagt mit der Fiber Mertgefang. 





Die Raͤthſel der Dichtkunſt. 


uf den Tafeln erblickeſt du oft verbeckete Speifen; 
Die fhgeften entziehet man 
Reſqhenden Fliegen zuerſt. 


in grauſames Geſchoͤpf iſt jene naſchende Fliege; 
Den Honig, den ihr Ruͤſſel ſog, 
Laͤßt ſie beſudelt zuruͤck. 


ſſo Momué. Er bohrt den Müffel, in Attjfche 
Waban, 
Und ſetzt auf ihren Wohlgeruch 
Widrigen Eckel zum Dank. — 





2) Sarbievius, ein Zeitgenoß unſers Dichters. 
22 
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Ude zürmeft, o Freund, daß meine kleinen Gi⸗ 
dichte, 
(Wenn etwa Nektar ſie durchhaucht,) 
Ich vor der Fliege verwahrt ? 


Dder den Pfeffer auch, das Salz, und den beiſſa⸗ 
den Eifig, 
In zugededten Büchschen dir | 
Reiche, dag keines verdampft, 


Jener Knabe trug. Pımifhe Aepfel verhuͤllet m 
Korbe; | 

„Was haft bu, fprady ein Gieriger, 
asß mich durhfuchen ben Korb. ” 


„Hätte die Mutter gewollt, antwortet der Ruck 
defcheiden , 
Daß Jeder, was ich trage, füh’ ; 
Truͤg' ich es offen und bloß.“ 


Alſo las auch, o Freund, vor meiner Thuͤre den 
| Riegel. 
Zu feiner Zeit wird aufgethan ; 
Aber erwarte die Zeit. 


Mancher liſtige Fuchs erwittert Diefes und Jenet 
Er wittre dann; das Innere 
Bleibet dem Dichter allein. 
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> 
An einen deutfhen Schriftiteller. 


ieh; ich meide dich nicht. Vollfuͤhre das Wert und 
gewinne . 
Läfterung die zum Lohn! 
ile der Welt zu ſchenken ein Buch, das Herkus 
le 6 ſelber 
Kaum zu tragen vermag — 
Benn Wir ſchreiben, fo beingen Wir Deutſche mit 
ängftiger Eite 
Blinde Huͤndlein ans Licht ; 
utzer Ruhm und ein langer, verdrießlicher Eckel 
verfolgt uns, 
Daß man uns nennet — gelehrt. 
Bie die Zaube der Venus, fo fleuht ein Blatt 
| in die Lüfte; 
Und Eehrt nimmer zurüd. | 
Bie die Fruͤhlingsſchwalbe; fie freut ſich bes freye⸗ 
ten Lebens, 
Und Lehre nimmer zurück. — 
Jeutfche Natur ifte, hohe Gebäude von Hirn 
zu erbauen, 
Etwas in Alm zu on , 
Rahker und Zodtengräber, Sterndeuter, Zärber und 
Tänzer, 
Gerber, Schmidt und Poet, 
nd wohl dazu noch gar ein Bote ber Götter, ein 


| Augur ; 
Alles find wir und Nichte. — . 
Yeutfche Natur iſts, viele Papiere mit offes 
nem Munde 


" Auszumwerfen , vergnügt. 
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Raſend Jäuft man dem Ruf in den Rachen: «6 | 
wäre ja Schande, | 
Langſam ;u ibm zu gehn. 
Und zum ſchnelleſten Ruhm erſchwingt ſich mit Dis 
dalus Fluͤgel 
Jeder traͤgeſte Kopf, 
Achtet der Zeile nicht, kennt nicht ben glättenden , || 
.Binmſtein, 
Krauete nie fi das Ohr. 
Daher feufgen die Preffen von ungeſcheueten Edrif: 
ten; 
Feder Buchſtab erfeufit. 
Und Stalien laht; Hiſpanien, jegliches Aus 
land . ⸗ 
Lachet, wenn man — uns kennt. 
Aber wir naͤhren als Patrioten mit unfıren 
Schriften 
Motten und Krämer dafür. 


Sey du anderer Art, o Geliehter, wenn bır bie 
Ehre , os 
Wenn du das Vaterland ih; u 
Wenn du dir rathen laͤſſeſt; o ſteur' entgegen dem 
Strome; 
Schäme der Feile dich nie. 
Zehnmal giätte die Tafel von neuem, und Iege den 
Finger . 
An die Lippe. Du darfſt 
Ihn dir blutig auh kaun. Aus dieſem blutigen 
| Tropfen „ 
Springt eine Dallas hervor. | 
Mer von dee fpätifien Welt ſich Ehre toünfchet, ber, 
chre 
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Selber die ſpaͤteſte Welt. 
Dann laß Zeinde verläumden ; #8 mag bein graufn». 
mer Freund dich 
Tadeln; der Zabel verfliegt , 
Und bir bleibet dein Wert. Dein Ruhm ermächet 
wie -die Eiche 
Langſam, die Pilze zerftäubt. 


N 


Gefchichte und Dichtkunft. 


„So find wir alle Lügner! Und Keiner mag 
Unroiffend auch , der füßen Gefahr entgehn 
Zu täufhen. Eine Rettung bleibt uns, 
Eine, Harpokrates Wink: „Verſtumme.“ 


Nicht alſo ſprach der weiſere Diodor: 
: Die Jungfrau, die der Gabe ſich nicht erkuͤhnt, 
An Veſta's heiligem Altare 
Schuldlos zu dienen; ſie waͤhlt den Gatten, 


Und kraͤnzt mit keuſchen Fruͤchten das Ehbett ihm, 
Sich ſelbſt anſtaͤndig, und des Gemahles Ruhm. 
Du auch, o Juͤngling, den die Muſen 
Lieben, erwaͤhle Dir Ihrer Eine, 


Thalia ſey es, oder Terpſichore, 
Sie ſchuͤtzet dich var faͤhrlicher Lüge Schmach 
Duch füße Täufchung. Fabel Heißt fie, 
Dichtende Kabel, und wird zur Wahr: 
beit. 





168 tyrifche Gedichte, 


Wer tadbelt Maro’6 Puniſche Dibo, die 
Aeneas ſah? Sie reichet ben Lorbeerkranz 
Dem Sänger vom ertrtäumten Rogus; 

Lüge der Mufen ift ſchoͤn're Wahrheit. 





An einen furchtfamen Dichter. 


Auch dich laͤchelte Phoͤbus mit holdem Fruͤhlinget⸗ 
blick an: 
Denn deine Muſe gefaͤllt. 
Und du zweifelteſt noch, ob dich auch Kama be |: 
günfte ? 
Freund , 0 verbanne die Furcht. 
Koftete nie dein Cenſor dieQuelle des Pinbuß, 
fo ift er 
Poͤbel; und Eofter er fie, 
Wär’ er Pindarus felbft und Horaz, er mer 
| dammte dein Werk nicht; 
Dder mir luͤzet Apoll. 
Horde ben Zeiten umher. Laut bellt und ſchnattert 
der Unſinn; 
Aber o ſinget ein Schwan 
Die zur Seite; was heiſcheſt du mehr? Zaͤhl' ale 
die Dichter , 
Wenige fingen wie bu. 
Manchem achte die Pforte Benufia’s; aber nit 
allen . 
War fie zu grüßen gegönnt. 
Mehrere preifen den runden, den grajifchen 
Mund; doch ein Ring hängt 
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Ahnen in Phrafen davor. 
adre öffnen ihm breit wie der Landmann. Breit 
wie der Landmann 
Saͤen fie Verſe daher. 
ndee jagen in hohem Galopp; und in Mitte, der 
Bahn flieht 
Pegaſus fheuend am Sumpf. 
tiefen fehlet die Kunft, und dem andern Nas 
tur, und dem Dritten 
Fleiß, der bende vereint. 
ent vereint er fie nicht, und übte die Kuͤnſtlerin 
Dallas 
Did nicht in Wachen und Muͤh; 
fo warffl du vergebens den Pinfel, baß er zu 
Schaum wird, 
Luͤfte verwehen den Schaum. 
seund, dic bat aus edlerem Thon zum ſchoneren 
Anblick 
Guͤnſtig die Sonne geformt; 
echte Geſteine, mit Gold umfaßt, ſind deine 9* 
danken, 
Deine Worte Kroſtall. 
leelid weinet die Elegie, und der fleigende 
Sambus 
Kämpft in deinem Gedicht , 
omig firömer dein Sapphiſcher Bert. — Wie 
manche der Sänger 
Logen zu Schwänen fih um, 
chlichen hinein in die heiligen Haine der Pallas 
und kraͤchzen 
Ewig nur Rräbengefang. 
ieſem ſchwillet die Ader; die Bruſt ertönetz ein 
\ Yetna | 
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Strömet Flammen und Graus. 
Andere pugen ben Vers, wie die Acffın ſtreichelt 
die fchöne 
Holdgebohrene Frucht, 
Beben. in jedem Wort ihn ans Herz, bis ber ſuͤſ⸗ 
fe Sedanfe 
Zärtlih am Herzen erſtirbt. — 
Freund, erftorbene Blumen, und faßteft du fie in 
‚ Smaragd ein, 
Oder in Iautere® Bold, 
Du verkaufeſt Leichen in goldenem Sarge; dein 
Epos 
Heult wie ein Jammergebicht. 
O Galarin, was deine Geliebte nach Jahren dr 
Jahre, 
Was deine Muſe gebiert, 
Mache ja, daß es lebt, und das Licht der frökli: 
hen Sonne 
Schaue mit frohem Seficht. 
Iſt es ein Knabe, fo werd’ es ein Held, der Tha⸗ 
ten befinget, 
Shnen zum Ruhme wie dir; 
Dder ein Maͤdchen, und hinkt mit dem Einen Zafı, 
fo hin’ es | 
Tanzend mit zierlihem Fuß. *) 


















a 


®) Anfpielung aufs Beroifche und Elegifche Gylben 
maaß der lateinifchen Sprache. 
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Gebrauch und Mißbrauch der Fabel. 


es Atreus Graͤuel, wie der Atriden Haß 
nd wildes Schickſal (glaubet es,) find auch mir 
Bekannt. Wie meiner Jugend Kuren 
Kenn' ich die heiligen, nie = vergefnen 


iefildbe, die im früheften Lenz ich ſchon, 
18 mich die Mufe unter den Bluͤthen des 
Belaubten Dans in ihre Grotten 
Weihete, reg’ in Entzuͤckung anfab. 


pollo’6 Haine, Berge der Götter, ih 
arnaf und Ida, Dindymus, Eynthius, 
Und Iſmarus und Narus; Nyſa, 
Schallend von Chören der Baffariden, 


je ſchwimmenden Cykladen hab’ ich gefehn, 
as fichende Delos, Seftus und Abpdus. 

Des Atlas und der Plejas Urfprung 
Hab’ ich vernommen, und ſah Cybelen 


uf ihrem Loͤwen mitten im. Prachttriumph ; 
id Eenne Pelops Bater und Jaſons Braut, 
Und Kolchis Schäge; bie Titanen, 
Wie den gefräfigen Erpfichthon. 


iefannt find alle Frauen ber Fabel mir, ‘ 
tedufa, Progne, Iphis und Phoide, 
Harmonia und Philomele, 
Merope, Derfe, bie fliebende Syrinz. 


‘ 
‘ 
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An Flammen fah id brennen die Semele, 
In volem Raſen hört ih Pafipbae, » 
® Das Antlig fah ic der Aglauros, 
As fie beftürzet ein Marmor daftand. 


Und ſoll bemundern, wenn in Apollo’s Hain 
Ein Knabe Lorbeern findet und Lorbeern kaut? 

Und finget mir von Midas Schidfal, 
Oder vom Vräutgam Anararetens, 


Der ady vor ihrer Thür fig echenfter — Mein! 
Bekannte Mährchen find mir veraltete. 
Der ſchwaͤtzt in Fabeln, wer der Fabel 
Eitten unkundig, fie neu erſt lernet. 


Se wenn der Sort der Götter den vollen Rath 
Verſammlet; ſchweigend harten die Mächtigen 
Auf feinen Wink, vergeffend alle 
Zierde des Saales, und fhauer Ihn an, 


3a feinem Blicke fpädend des Vaters Rath — 
Der Poͤbel nur, der Pobel der Götter, zähle 
Die Ampeln feiner Burg; bermundernd 
Winken die Saunen, mie ſchoͤn das glaͤn 
ze! 
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Wunder der Liebe. 


aderbar ift die Liebe, blind und ſehend, 
end⸗blind; in die Fern am ſtaͤrkſten breimend, 
der Naͤhe, der Jangen naͤchſten Nähe 

Leife verlöfchend. 


h an Thränen, bey oft tie trocknem Herzen! 

in Thraͤnen erglüht die Zauberfadel , 

das Licht dir enenimmt, und heftig fodernd 
Schneller zu Staub wird, 


fe Roſen erfpäht der Pühne Mäuber, 
er bald wie Violen and Narciffen 
bet. Selten enthüllt der ſchoͤne Amor, 
- Selten die Stirn fi; 


mwimmt im Xro@nen, flieget ohne Fluͤgel; 

n und mädhtig ; er ſchießt gewaltge Pfeile, 

cn Einer fo oft das Herz des ſtaͤrkſten 
Mannes erlegte. 


pneft du, er verfchieße fie vom Bogen 3 

ein winkender. Blick, ein Hauch der Lippe 

r fein Pfeil; und der Bogen zwo verfchlungne 
Lieb ende Arme. 
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Das Erbtheil der Menichen. 


| Laß bekennen die Wahrheit ung | 
Seit am Baume der Luft, am Paradiefes Baum, 
Unfer Water die Schuld gebuͤßt, 


Sind wir alle, wie Er, Thoren. — Wir m 


beten 
Ungluͤckſelia ein Vatertheil, 
Süße Thorheit. Es ward Vielen getheile 
zwar, 4 
Aber Jeder empfing ſein Loos. 
Suͤß iſt, ſinget Horaz, Thorheit an rechtem 
Ort; 
Doch nicht immer zu rechter Zeit 
Sprießet Dieſem ein Ohr, Jenem ein Hoͤrnchen 
auf! — 
Freund, verlaͤugne Du auch denn nicht 
Dein Geſchlecht. Du entfliehſt; aber dir felhr 
mnie., 
Hier am Rhein und am Ganges biſt 
Du ein Menfchengefchöpf , Enkel des Adams 
du. 
Alfo will es das Schidfal, das 
Auch dem Weifeften oft leiſe ben Schädel rädt, 
Dog die Thorheit ein Lied ihm fingt. 


ma 7’ Sg 


a 


FL 





Byrifche Gedichte. 175 


Aneinen Narciß. 


rw Schönheit holde Gabe, die Lieblichkeit, 

e ſich fo gern im wallenden Spiegel ſchaut, 

O meldyer unachtiamen Jugend 5 
Fluͤchtigem Alter ward fle vertrauet. 


© Jugend Blume ſchauet in Stolz umher; . 
m Wurm verachtend, der ihr im Buſen nagt, 
Mit allen Frühlingswinden buhlend, 

Siehet, bewundert und liebt fie fih nur. 


Steund, die Liebe, die fih im Spiegel fügt, 

e , die ihr eigen Etrahlengebiid’ umfängt, 

Mur Schattenkinder kann fie zeugen, | 
Söhne der Iphis, Känthens Töchter. 


»einig du did, wie ein Narciß, gefällfts 

einfan liebſt du, ohne geliebt zu feon. 

Auf denn! verlaß dich felbft, und wähle 
Dir eine Gattin zu aͤchter Liche. 


eu ſteht ‘die Braut, einft Mutter des bluͤhend⸗ 
| ſten 
ſchlechtet. Ihre Schweſter, die Ehre, wird, 
Begleitend ſie, den Dausbalt führen, 
Und in den Armen des fchönften Weibes 


akraͤnzen Kinder, edele Thaten, Did. ' 
ie Tugend heißt fi. Schön an Gemuͤth und 
| That . 
Nennt dich die Mufe dann ; ich felbft will 
Edel dic preifen, fo wie du fchän bifl. 


N 


Ah Laie weih 
Traurig im 2 


Das f 
Wenn zumeile 


Wenn mit Mor 


‚Zcofen, mir 
Freund, wie ſtell 


Wolken decken 
Dein geroͤtheter Bj 

Kocht die Galle 
Fall im Scherze 


O ſo wuͤtet die 
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Hör’ gelinde mich aus; wahrlich, e8 kruͤmmen die 
Meine Scherze fein einges Haar. 
dift du Mann, fo empfang” Pfeile mit tapfrer 
Bruft; | 
Weiberklagen erniedern dich. — 
Tiches fliege fchneller dahin, als ein gefprochnes 
Wort, 
Halt du felber ed nur nicht feft. 
Rit den Winden entfliegts, ohne gelaßne Spur, 
In der Zephyre Vaterland. 


Einem, der an den Hof ging. 


eh deinem Ruf nach! Aber vor allem weih’ 

er Hofgeduld ein großes, unendliches 

Geluͤbd', ihe fanftes Joch mit Sanftmuth 
Au’ ihre Laſten mit Luft zu tragen. 


of ift ein Hafen; fchiffe mit Hoffnungen, 
och nah dem Ufer. Wer ſich dem hohen Meer 
Zu fehr vertraut, und jetzgen Winden 

Leidet an Klippen Gefahr und Schiffbruch. 


erläumdung ftellt die Klippen; indeffen lacht 

ee Hafen , daß du kuͤhn und fo übel fuhrft, 

Und ringsum fehwimmen deine Truͤmmer; 
Sehen fie einft den Gebieter wieder ? 


Herder W. kit, u. Kunfl, XV, M  Terpsich 


wwuu) [TEMOE ſey Di 
Und wie dag Gı 
Glaube nice, 


Sol Dir gerathen. 
Die Farbe. Sterne 
In Sabreszeiten t 
Alſo der Hof aı 


Der größte Theil des 
Daß man dem Gluͤd 
Wer unverborgen | 
Wäre verborgen 


Du reißt, am Hofe 

Um leicht zu fallen. 
Bon Blafe, dag 
Aber noch öfter I 


Dod mehr als Alles ; 
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Der Himmel broht mit Bligen; erwarte fie} 
Dich reizet Wolluſt; Eile, vermeibe fie! 
Dir fhmeidhelt Glück; tritt fanft zurüde. 
Waffen des Ungiücks ertönen; lache. 


Du bift in Gnaden; werde vorfichtiger ! 
In Ungnad’; 0 fo liegeſt du im Triumph. 
Du wirft erhoben; fteige langſam. 
Niedergedrücket; ertrag’ es beugfam. 


Der Zeind verhöhnt dich; denke, du fähefts 
nit. 
58 fchmerzt; es muß nicht ſchmerzen. Was häuf’ 
ich noch 
Vergebens Worte? Nur durch Tugend 
Wirſt du beſtehn, nur in Tugend gluͤcklich. 


Hoffnungen. 


Ver den Hoffnungen ſich zu ſehr vertrauet, 

iſt ihr Sklave; wie oder wird es werben. 

Mir geliebet des fanftern Mittelgluͤckes 
Daurender Wohlſtand. 


Ber die Seele verſchwendet, iſt der größte 

Schwender. Weber die Ufer gießt er wild aus 

Seine Wuͤnſche. Des Lebens Gluͤck und Weisheit 
| Kennet nur Ufer, 


Ma 
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Jener will in Vielem, in Allem groß ſeyn; 

Dieſem bleibt, von Erfahrung feſt beſchraͤnket, 

Stets ein nuͤchterner Sinn; im Kleinſten ſucht er 
Daurende Groͤße — 


Wer die Wogen der Bruſt, und Gluͤcks und Um 
gluͤcks 
Stuͤrme tapfer beherrſcht und weiſe lenket, 
Weiß, daß was die Schickung gewährt, fie uns auch 
Könne verfagen. 





Berfchwfegenheit. 


Beym Mein, fo fagt man, zeiget die Seele fi 
Wie Glas durchſichtig. Freunde, das fey fie nie! 
Dem edleren Gemüthe wurden 
Senfter der Bruft nicht umfonft verfaget. 





Verhuͤllen muß die Molke des Schweigens und _ 
Des Herzens Tiefen. Was der Senat beſchloß, ]t 
Darf nicht der Pobel wiffen. Dein ift < 
Sicher das Wort, das die Zunge wahret; 


Auf Reden folgen Reden ; ein Mundgefecht! — 
Entflieh ihm, Freund, die Waffen Elingen; 
Nufe die Zunge zurüd bey Zeiten. 
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Mer weiß, mas hinterm Treffen dir Hannibal 
Für Liften flellte? Unter der Rofe felbft 
Sey nicht vertraulich ; mancher ſchwatzte 
Unter der Roſe ſein Herz und Gluͤck weg. 


Ein andrer ſoll verſchweigen, was du verraͤthſt? — 
Auch deinen Unmuth trau dem Arkader-Ohr 
Nicht anz im Herzen, wie im Grabe 
Lieg’ und vermwefe der todte Unmuth. 


Ad, Herz des Menfchen, Grube, die viel verbirgt! 
Berläumdung, Unreht, Schmaͤhungen, Zorn unb 
| Haß 

Und Rache — Balfamirte Leichen, 
Liegt und vermwefet! mit euch der Neid auch! 


Der mildgeworbne Dichter. 


Der in rafcherer Jugend kühne Pfeile 
Schoß aufs Punifche Ohr; dem Juvenal einfl 
Seine Aber erglühte, wie der Baccha 

Sadel emporflammt ; 


Dem dann Flakkus die Bruft, von Eifer kochend, 

Mit dem Salz des gelindern Spottes wuͤrzte, 

Wenn Lucilius zürnend ihn — und ernft ihn 
Derfius wedte; 
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Niemand ſchont' ich; wer mich herausgefodert, - 

Sollts entgelten! Die Pfeile vor s und ruͤckwaͤrts 

Flogen; ih ging, ein Stachel» Ygel, ringsum 
Spitzig gewaffnet. 


Manche Helden erlagen. Jener Tiger, 

Dem die Jungen geraubt find, wuͤthet minder. 

Nemeſis ward ich Dieſem; Andre fuͤhlten 
Blutig die Geißel — 


Eben einſt, da ich neue Pfeile wetzte, 

Sant die Hand mir; erſchlaffet hing der Bogen. 

Milderer Sinn ummanbelte den Wolf zum 
Wolligen Laͤmmchen. 


Meinen Wurfriem Eenn’ ich nicht mehr. Es zuͤndet 
Kaum ein Funke des Streits, fo fpreng’ ich Waffır 
Ueber, und gebe nad) ; die Leyer fpielend, 

Wie ein Sabiner. 


Mein Gefang ift der heilge Hain, des Thales 

Stille Blume, der Hügel Quellen , oder 

Grazien⸗Schweſtertanz, und meiner Jungfrau 
Heilige Anmuth. 


Lebend mir, und den Wünfchen abgeftorben, 

Trag' ich ftill im Buſen fo Gluͤck, als Ungluͤck 

Mit mir; fuͤrchte Keinen und werde keinem 
Schwaͤcheſten furchtbar. 


Hart beleidiget kenn' ich nur Verzeihung. 

Stumpf geſchmaͤhet; es zupft mich Der und Jener 

Oft am Barte; doch Ich bin des Androklus 
Freundlicher Loͤwe. 
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starb die Ader in mir? Und bin ich jebem 

uchs geftorben ? O Simfon, greif”, ergreife 

zeyde Säulen und wirf das Haus auf alle 
Schnöde Philifter. 


Bergeffenheik. 


rink' aus dem Lethe; trinke vom Giftſtrom nicht 
)e8 Styxes! Lethe fuͤlle den Becher bir, 
Daß wenn did Neid und Bosheit quälen, 

Süße Bergeffenheit das Gefühl bie 


)es Unmuths fanft entnehme. Mit Milde (müde 
zich ernfte Stärke. Rache ber Weiber ifts, 
Medeens Rache, die dem Feinde 

Siftigen Zran und den Dolcy bereitet. 


Yu fey ein Mann, und halte die Wunde nicht 
Rit fcharfen Nägeln offen. Den Wüthenden 
Kannft du mit Einem Borfag ftrafen, 

Den du dir felber gelobft; zu fchweigen. 


Die Wunde blutet!“ Schmerzender biutet fie, 

Benn du fie aufreißft. Aber geheilt ift fie, 

Menn du die Hand dem Feinde reicheft, 
Heiter im Blick, mit verföhntem Herzen. 


[8 unauslöfchlich einft in ber Juno Bruſt 
in Feuer brannte, Jlion, die zum Weh! 
Bon ad) wie Eleinen Funken glühte 

Sreffend die Flamme! Von Einem Apfel. 
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Du, Freund, ernähre nicht die verborgne Gluch, 
Und Paue nicht die bittere Wurzel flets 
Bon neuem wieder. Das Vergangne 
Sey dir vergangen ; wie oder fcherze 


Den Sram, der wüthend dir an die Seele fällt, 
Hinweg mit Freunden. Gib ihn dem Zephyr. Hier 
Nimm meine Lener und bezähme 
Singend den Löwen, der in die aufbrüllt. 


Willſt an verbientem Lobe du dich erfreun; 
So werde willig erft der Verläumdung fiumm. 
Der Götter Weg auf Erden wandelt 
Ueber begrabenem Haß und Zorne. 


—Abſagung. 


Bleibet hinweg von mir, ihr lebenden Felſen und 
Steine 
Aus Deukalions Hand, 
Die je kein Amphion mit ſeiner Leyer beſeelte, 
Oder vom Boden erhob! — | 
Saft wär” ich gefangen ; doch mir zerriffen die Bande, 
Wie von der Klamme verfengt. 
Sa Ihr feyd es! Ihr feyd die Weifen des ewigen 
Rechtes, 
| Und ber gebietenden Pflicht. 
Eure Augen find troden von Thränen ; es Eennet die 
Wange 
Mie ein Lächeln; es ſchwillt 
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die euch die Galle; die Bruſt kennt keine Stuͤrme; 
bey euch iſt 
Alles ſo ruhig und groß! — 
zlaubts, Piſonen! ich nicht. Mich hat die Erfah⸗ 
| rung gelehret, 
Und ich vertraue mi ihr. — 
yort Ihrs, deren Zugend in Wolken wandelt, und 
die ihr 
Nieden das Leben verfigt, 
ufgeblafene , hört. Sch wende mein Schiff in bie 
| Wellen, 
Hin in das freyeſte Meer, 
Vo es in Winden ſpielt, und ſich zu ſichern dem 
| Sturme 
Ruder und Steuer bedarf. 
tine Weisheit ift meine; (bewahrt das flille Ge⸗ 
heimniß !) 
Mäfigung mitten im Brauch 
nd im Genug. Mid füg’ ich den Dingen, id 
füge fie mir an, 
Ohn' anmafenden Stolz. 
iſt zum Lachen die Zeit; ich lache mit fröhlichen 
Freunden; 
WRettet mein Eifer ihn jest, 
fe” ich, Iſt es die Zeit mit ihm zu meinen; id 
weine 
Herzlihe Thränen mit ihm. 
Renfch bin ich und ein Menfh will ih ganz in 
Leiden und Luft ſeyn; 
irgend ein Stod oder Fels. 


Nur träge Seelen ſinke 
Vor fremder Sage. K 
Kein männlid) Her; 

Daß es vor flüchti, 


Was find dir feere Nan 
Mit Dir äufrieden, ad) 
Erin blindes Urtheil, 
Wie das Gebrauſe 


Durch feine Beugung kal 
Nicht ſtets entweichen; m 
Ein Gegenſtoß. Fahr’ 
Zapfer zu handeln, 


6* 
— ———— 


An einen jun 
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Alle bedürfen wir in jedem Alter 
Segt der Sporne , des Zügels jetzt. Vereinte 
Macht gebietet. Ein doppelt Ruder fördert 
Schneller das Fahrzeug. 


Unter des Argus mißgefäl’gem Auge 

MWäre Jupiter nicht zum Stiere worden, 

Hätte nie, ein Verbrecher felbit, die fchärfften 
Blige verdienet. 


Schlinget der Epheu nicht fih an die Eiche ? 

Prangt die Traube nicht ficherer am Ulmbaum ? 

Bacchus felbit, er gehorchte feinem Führer, 
Bis er, ein Bott, kam 


Rebenumkraͤnzt; es jauchzen um ben Sieger 

Grohe Chöre; der Indus fammt dem Ganges 

Huldigt' ihm; der Olymp empfing den Freude⸗ 
Geber Jacchus. 


Aud der Pelide ward in Chirons Händen, 

In Theffalifcher Höhle, was er Dir war, 

Troja! — Sperchius Fluth entgegen, feinem 
Scneidenden Eislauf, 


Thieren entgegen, jegt mit Wurf und Pfeilen , 
Segt mit Armen — ber Kampf ward Jugend:Spiel 
ihm ; 
Kehrte dann vom Sagen, vom Lauf ermattet, 
Wieder der Süngling; 


Nahm der Gentaur ihm ab ben Prummen Bogen, 

Meichend ihm die geftimmte Leyer. Lerne, 

Sprach er, Lieblihes Kind, die Macht mit Anmuth 
Weiſe beherrſchen. 





— ..ys UDY I Uurnd 


Wahre die Braut 


Ein Ehebrecher, wer dı 
Ein Kuppler, wer's un 
Spuͤr' auf den Rech 
Aber nicht auf im 


Das Edle ſey dir uͤber 
Was dich beſtaͤche, wag 
Auch auf dem Richtſt 
Der mit dem Schn 


Das Ungeheur, die freffi 
Das Wortgezänt in jegli 
"Was lange Sabre fchl 
Schichtet und ordne 


Der edle Praͤtor, wen 
Des Rechts Gebrechen he 
Bon feinen fiechen Tod 
Schwindſucht und gi 
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Ppythagoraͤiſche Denkiprüche. 


Daß des Heiligen unnennbarer Name 

Dir im täglihen Brauch gemein nicht werde, 

Trage Bott, auch im fchöngegrabnen Steine, 
Nicht an dem Finger. 


Ruͤttle nie den Bochenden Zopf. Das Feuer 

Theile nie mit dem Schwert. Damit im Glafe 

Du die Hefe nicht trinkeft, trinke nie zum 
Boden das Glas aus, 


Nie erniedere du ber Staaten Krone, 

Wandle nicht auf des Poͤbels Heeresftraße , 

Speife nie Gerichte mit fhwarzen Schweifen, 
Speife das Herz nie. 


Fremde Becher erfaß’ auch mit der Linken 

Nirgend. Spring’ im Laufe nicht über’s Ziel hin. 

Schau beherzt in den Spiegel, nie befürdhtend,, 
Was er dir zeige. 


Auch dem Feinde rupfe den Bart nit. Reiche 

Deine Rechte nicht bald. Den Göttern weihe 

Keinen Trank; und bonnert ber Himmel, fine 
Nieder zur Erbe. 





Mein Sphynr fprichı 


Verkauf der Stimmen, 
Den hödjten ungered 
Straft' und verbar 


Pech find Geſchenke. K 
Berühre fie. Der goldn 
Auf jenes feilen Richt 
Ihm zur Verdamm 


Das kleine Salzfaß, das 
Beherzte Armuth preiſet. 
Nach eigenem Gewicht 
Sinket, da ſinke ſie 


Der, die ſie haͤlt, der ſe 
Dann ruh das Meer des 
In ſeinen Ufern. Biel, 
Dat e8 verfchlungen | 
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Nicht Manlius, auch Laͤlius Urtheil nicht 
Gefaͤllt mir. Tugend wohnt in der Mitte. Furcht 
Umgebe rings die Gnade. Cato 
Werde mit Atticus Freund und Bruder. 


Den Stab zu brechen ſaͤume. Verhuͤlle nicht 
Das Haupt zu bald; noch ſchlachte die Sachen ab 
Sn Laufes Mitte. Todesbuchſtab 
Machet erfeufzen ; auch du erfenfze. 


Gar bald begräbt man Leihen; die Manen ruft 
Man nicht fobald ins Leben; es fomme dann 
Ein Symmachus als Fifhhaupt wieder, 
Wilde zu fchreden fo Wirth als Gäfte. 


Verehre den Alffehenden Richter. Einft 
Spriht er auf Iris Molke das Urtheil aus; 
Und wenn die Rache faumt, vergilt fie 
Seslihe Stunde mit härtrer Strafe. 





Mi Io. 


Du, ber üppigen Muths die Fauſt umherwirft, 

Und mas heut er vermag, nach hundert Fahren 

Noch zu koͤnnen erhofft; fieh her, und höre, 
Höre den Milo. 


Aus Krotone bin ih. Die Fauſt erfegte 

Statt des Beiles voreinft den Stier mit Einem 

Schlage. Kenneft du mih? Dem Gteife ſinken 
Matter die Arme. 


r 


’ 
B « . 
J 
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So fant Phaethon einft vom Cionnenwagen ; 

&o Antäus. Es warf Alcidens Arm ihn 

Todt danieder. Mich haben Götterföhne , 
Jahre, gebändigt. 


Der den Löwen erfchlug, entweicht dem Wolf jept 
Traum’ ich, daß ich es war, von dem die Sage 
. Meldet? Oder entfloh ih mir? Ich fuche 

Mid in mir felber. 


Maß beweinet ihr dann die fllichtge Roſe, 

Wenn die Eiche zerfällt? O Juͤngling, nutze, 

Nutze weiſe der Jugend Kraft, und denk' ans 
Kommende Alter. 


Gleichguültigkeit. 


Ja Freund ! verachtend tret' ich mit edlem Stolz 

Auf Manches. Soll ih — fage, warum fol id 
Dem Murmeln des Gerüdhtes fröhnen ? 
Und die gefhwägige Zunge fürchten ? 


Mid freun, wenn jegt mich billig der Poͤbel lobt? 
Mid) graämen, den unbillig der Pöbel ſchmaͤht? 
Nicht Dies, nicht Das ift mir geziemend; 
Rühmlih: und Schaͤndliches auf dem Fiſchmarkt 


um Eine Münze kaufen, das mag ih nicht! — 
Ob tadelnd oder preifend er auf mich, zeigt; 
In meinen Mantel eingehuͤllet, 


Geh' ich hindurch ihn, wohin mic Pflicht ruft 





Genuß 
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Genuß des Lebens, 


Lebſt du? ober fchiebeft du auf zu Icben ? 

Leere Hoffnungen webt, wer jenem Faden 

Trauet, den uns Rachefis oft mit ſchnellem 
Finger zerreiffet. 


Kurzen Laufes eilen dahin wir. Fluͤchtig, 

Gleich dem Vogel und Pfeil entflicht der Tage 

Jeder, der der letzte nicht iſt. Der legte, 
Traurige dauret, 


\ 
Als geboren wir auf bie Erde kamen, 
Kam ein Schatte mit und; der Schatte waͤchſet 
Vor und hinter uns her, bis felbft als Schatten 
Wir in die. Gruft gehn. 


Wie zum Brunnen ber Krug , bis unvermuthet 

Er als Scherbe zerfäut, fo ſchleicht das Leben 

zum Verfalle. Geneuß das Heute; morgen 
Biſt du gewefen. 





— 


An einen roͤmiſchen Prälaten, 


Die Heilgen Faſcen bietet dir Janus dar; 
Prälatder Kirche. Lerne die Roͤmermacht 
Durch Büte mildern, lerne Würden , 
Geiftlihe Würden, mit Sanfımuth zieren. 


Herdess ®, Lit. u. Kunſt. XIV, N Terpsich. 
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Der ift ein Herrfcher , der dem Beherrfcheten 
Gefaͤllig wird, als wäre der Niedre Er. 
Die ſtolze Etirn, die fih in Unmutb 

Saltet, verräch cin Gemüth, das Knecht ifl. 


Du wach' am Steuer, daß dich die Winde nit 
Auf Klippen treiben oder auf lodırn Eand; 
Doch wenn du hinten wachſt dem Schiffe, 
Laß auch zuweilen das Vorfchiff fdylafen. 


Die Ehre ſchwitzt und frieret; fie findet ſtets, 
Und bringet Eorgen. Setze bein Herz in Ruh, 
Und babe Dich, fo wirft bu alle 
Slieder des Ganzen mit Einem Willen 


Regieren. Mer nicht über fidy ſelber Macht 
Gewann, der dient fi feiber. Elende Macht, 
Die jedem eignen JFerthum froͤhnet, 


Und in Begier und Gewohnheit Knecht if. 


Geſetze giebft du. Miffe, mas du befichift, 
Und chu zuerſt es. Koͤnigen folge der Troß, 
Dem Zeldheren der Eoldat; Lykurgus 
Lebte voran, Lacedamon fölgte 


Vorbilder zwingen; Worte belehren nur. 
Durchſchau geheime Winkel; du aber ſteh 
Der Wels zur Schau. Des eiguen Herzens 
Zugend entflammtet ; die fern = entichnte, 


Die man aus fremden Grüften und Hoͤhlen ſtahl, 
Berdampfet. Sep dir felber, nicht andern hatt. 
Wer Herkules Gefahren andern | 
Muͤßig gebeut, und dem Mattgejagten 


mn 
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Befiehlt zu dürften, weil er die Quelle ferbft , 
Ein Aftitanifher Drache, mit Gier umfchleußt, 
Der ift ein Ungeheuer. Fuͤrſten, 
Bannt die Gewohnheit und werdet Menfchen, 





Die Mutter ber Dinge, 


Neulich, als ich im Hain am Duell der Nymphen 

Saß: (e8 Elageten mir zu Füßen weinend | 

Shre Stimmen; es feufzten uͤberm Haupt mir 
Winfeinde Winde.) 


Da erſchien mir ein Bild, Die große Goͤttin 

Stand vor mir, mit gethliemter Krone; ringsum 

810g dad Daat um den offnen, weißen Bufen . — 
„Schreibe!“ fo ſprach fie, 


„Dichter, fchreibe, was Ih, die alte Mutter, 
Als Gefeg ber Natur bir ſprach und klagte.“ . 
(Wie das Rauſchen des Stromes, ber ind Meet 
ſtuͤrzt, 
Toͤnte die Stimme.) 


Thoͤricht Wort | di begehrt, was ihm betfagt iſt! 

Diefer Kraniches » Hals ; des Naſ'horns Nafe 

JZener; Daͤdalus Zılgel der; ein Andter 
Jahre der Hindin. 


Haft du Rraniches Hals, ſo hab’ auch Kraniche 

Zügel Wache wie Er, und fen des Jänere 

Waub. Als Hindin erdulde Durft und Winter, 
Bis dich ein Pfeil teiffe. 
Na 


ry wur YDTEHn, 


Deren Schoos euch 


Jenen himmliſchen 8 
Ich umglaͤttete rings 
Goß euch Strahlen ı 


Und verdeckte das He 


Andern Fenſter der x 
Seine eigene Kammeri 


Ihr Zweypzuͤngler. 2, 
Zum aufrichtigen Sin 
Und fie bruͤllen, als 2 





« 
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dem Knaben ein Mei, die Melt nicht weit 
gnug! — 
ſd, das fchädliche, das die Augen biendet, 
vg ich unter den Boden , und fie fuchen’s 
Tief in der Hölle. — 


e Sräuel der Naht in Ey thereens 
mmern oder Lyäus de’ ich ſchaamhaft 
mit Dunkel. Sie fhänden, fie entreigen 
Sich ihr Geſchlecht ſelbſt. 


ine fchöne Geſtalt, die ich der Jungfrau 

henkte, gnüget ihr nicht ; fie heuchelt Schönheit 

ch mit Giften ins Antlig. Jahr' und Jahreszeit 
Wirren die Thoren. 


ht .die Roſe des Maps , die Winterrofe 
feet ihnen. In Goldpofalen röthelt 
nen füßes der Wein. Im Spiegelzimmer 

| Quillet ein Luſtbad. 


ner Wuͤtherich peitſcht das Meer mit Ruthen; 

eſer drohet der ihm zu heißen Sonne 

inen Pfeil, und dem Aeol Backenſtreiche — 
Alle verklagen 


ich! O Thorengeſchlecht, du Handvoll Erde, 

iſt du alſo vergeſſen deines Urſprungs, 

s du Staub und ein wenig Hauch und Luft hifl? 
Haft du vergeffen 
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Deiner Mutter, und eilft zum Untergange? — 

Über, heilige Themis und o Göttin, 

Die dem Frevel im Rüden folgt; ich nehm’ euch 
Beyde zu Zeugen —“ 


Seufzer hinderten jetzt das Wort der Göttin: 
Sie verſchwand in den Hain; der Hain erbebte, 


Traurig raufchte der Strom, und um mein Haupt | 


ſtand 
Graͤßlicher Schauer. 





Die Begräbnißſtätte. 


Des Lebens Kabel, minder und mehr berühmt, 
Des kurzen Lebens Zabel ift ausgefpielt 
Von Euch, ihr Todten. Euer Pallaſt 
Iſt ein verfchloffener , enger Sarg it. 


Und Niemand von den Taufenden flöret noch 
Dem Nachbar feine Rechte, fein Sigenthum; 
Der Feind daneben ſeinem Feinde, 
Streitende Bruͤder in Einer Urne, 


Die keuſche Jungfrau neben der Buhlerin, 
Der Ehebrecher neben dem Ehemann, 
»: Der Heilige zunaͤchſt dem Frevler, 

Lafter und Zugend, fie find bepfammen 





m 7 
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Begraben. D mas fireitet im Herzen mir? 
Geheimes Wort, erdruͤckeſt, erdrudit du mich? 
Und darf ausreden meine Zunge, 
Was ſich im Buſen mir. flusbend wälzet? 


Du ſaͤumſt, der Gottheit Sprecher? und fuͤhleſt, 
nicht 
Den heilgen Pfeil, der dich zu enthuͤllen zwingt 
Die ſchreckliche, die ſuͤße Wahrheit 
Ueber der Aſche der Abgeſchiednen: 


„Hier liegen Holt und Himmel, im en 
gen Kaum 
Vermiſcht beypſammen.“ Neben dem Unkraut 
J ſchlaͤft 
Der Weisen; unter dicken Dornen 
‚Keimen die Lilien künftgen Fruͤhlings. 


O ſchoͤne Jahrszeit, wenn fie erwachen, wenn 
Was hier iw Hoffnung keimet, zur Pluͤthe ſproßt. 
Du Bett der Ruhnden, milde Erde, 
Triefend vom Thaue der beßren Welt einſt, 


Wenn auferwacht, was hier in Erwartung ſchlaͤft, 
Geſaͤt in Thraͤnen, teifend der Herrlichkeit; 
Und uͤberglaͤnzt die Sonn' und alle 
Glaͤnzende Sterne mit innrer Wuͤrde. 
Und neben ihm ein Dunkel der Hoͤlle, wo 
Die Nacht herberget! Schaͤtze des Zornes ſind 
Hier auch begraben, wo der ſtarre 
Freveler reifet zum zweyten Tode. 


Ein Vaterland ‚Ein 
Brüder und Gatter 


Sie ſcheidet nun und im 
Wie wird mir? Kalter 
Sie regen fih. O ru 
Ruhet im Grabe || 


Noch ſchweigt die Tuba 
Der Tage jüngfter hinter 
Geſchwiſtertagen rege d 
Harrend im Nefte, 


Aus tiefer Bruſt erheb' i 
‚Und fprenge Kühlung übe 
Ihr Todten! Eure Lel 

Iſt und die unſere u 
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Die fterbende Nachtigall. 


vet das Ende der Saͤngerin Nachtigall, Wenn 
' die legte Stunde 
r jegt nahet; fie ahnet ber Stimme: bafdiges Vers 
ffummen, 
ill fie noch fättigen fih an Gefängen, und im 
Geſange fterben. 


um ermwachet der Tag, fo erfleucdht an des heilen 
| Stromes Ufer, | 
e eine Pappel, und wieget den Gipfel, und 
flimmt die Eleine Kehle, 
ß Aurora froͤhlicher lacht, und die hingewein⸗ 
ten Thränen > 
hneller enttrodnet der Zur. Wie ber Tag ſich 
hebt am Himmel , 
be das Herz der Sängerin ſich, und erweitert 
| fhlägt ihre Bufen ; 
ufend Stimmen erklingen in ihr, Polyh ym⸗ 
u niens Gefänge,, 
8 zur hoͤchſten Hohe der Sonne. Da wendet 
ſchnell der Ton fi; 
rtlicher vufet fie — wen? wen rufet fie, unerfätts 
lich⸗ſchmachtend 
ale nach Malen? So oft bewegen im Rigen 
Dain die Blätter 
db im Dieere die Wogen ſich nicht, die der ſchnel⸗ 
fe Sturm empörte, 
I aus ihrem Buſen das Rufen und Rufen tief 
hinaufſteigt. — | 


— 


Sinket; ihr Ende ı 
Unter ihr murmelt | 
Weilet; Defperus laı 
Rings die Ratur. 
Auer Luſt des Geſan 
Sie banieder ſinket 
Der ihr lauſchte, f 
Seine Saiten; er für 
Sepet er ihr die Schri 


Mutter und Koͤnigin 
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/ 


N | — “2 
Hhilomele an ihre Schwefter Progne. 


zaren Tauben voreinft ber Liebe Boten, worum 
. fol 
Philomele die nicht bringen ein freundliches 
Lied, 
chweſter Progn e? Sie kann dir nicht mehr ſin⸗ 
gen im Haine, 


f 


Dickerer Erdenluft toͤnet die Stimme nicht 


mehr. 
ber ein ſtummes Gewand kann fie bir zeigen; bu 
lieſeſt 
In ihm, was bie entferat beine Getreueſte 
ſpricht. 
chweſter Progne, wir liebeten uns und wählten 
verfchieden; 
Du bie geräufchige Stade, ich mir den einſa⸗ 
men Hain. 
Ya ſchwang ich mich empor zu diefen ftilleren Hai: 
nen, 
Mo kein Räuber und mehr, eine der Klagen 
v verfolgt, 


30 mit dem Adler die Taube ſcherzt, und die ſtei⸗ 
gende Lerche, 
Selbſt das Zeiſichen nicht Kranich und Geyer 
erſchreckt; 
30 kein Rabe ib Erächzt, kein Sperling buhlet, 
und nicht. mehr 
Euer erfabelte Schwan finget ben Sterbegefann. 
städte, wie du fie liebft, find nicht in unferen 
Auen; 


Den du vergebe: 
Eiger Frühling lad 
J Narden und Kro 
Komm hinuͤber. Es 

Jegliche Fabelget 
Ich die Nachtigall ni 

Als ich in dieſe 

Komm hinuͤber. Du 
Hier ſich Haͤuſer 
Jedem gewaͤhret ſich bis 


dM._ * .-.- 
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ch, erblickteſt du diefe Gefilde; wie wuͤrdeſt du fa» 
gen: 
„Hier iſt der Fruͤhling! o leb', eiſiges Thras 
cien, wohl.“ 


ennft dis der Schweſter Stimme nicht mehr? Phi⸗ 
lomelens Gewand nicht ? 
Ihr Blutroths Gewaͤnd, das ſich im Herzen 
dir regt, 
Rit dem Pfeile der Liebe gefchrieben? Was tönet 
ins Ohr mir 
kauter und Sauter? Sie kommt, meine Vers 
laſſene kommt! 








Kenotaphium 
des Dichters 
JakobBalde. 





Da Dichter, deffen Stimme wir in dieſer Samm⸗ 
lung lyriſcher Poeſieen hörten, hieß Ja kob Bal: ! 
de. Gegenwaͤrtiges Kenotaphium ſoll fein Andenkta 
blos als eines Dichters erneuern, wie er ſi ich in 
ſeinen Werken ſelbſt ſchildert. 


i. 


Jakob Balde war zu Enſisheim in El⸗ 
faß 1603 gebohren. Dieſes ſchoͤne Land gehoͤtte 
damals noch zum deutſchen Reiche; er war alſo ein 
Deutſcher. Lebenslang hat er zu ſeinem Vaterlande 
die innigſte Liebe bezeuget, und als im drepyßigjaͤhri 
Igen Kriege es dem armen Elſaß fo Übel ergieng, 
äußerte er in vielen Gedichten darüber fein regefted 
Mitleid. Bruͤderlich tröftet er feine vertriebenen 
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sndesieute, umd ſtaͤrkt ihr Herz mat den erleſenſten 
ipruͤchen der Weisheit; wobey er Nie unterlaͤßt, 
d ſelbſt ale einen Berbanneten zu betrachten und 
is Land zu rahmen, in dem sr zuerft das Licht 
b *). Aus vielen gaben wir nur Eine Dde, ein 
roftfchreiben **); es ſagt uns den Inhalt 
r andern. Jedermann, der jene Länder und Ges 
nden ſah, bedauret , daß die fchönen Thaͤler laͤngs 
m Löniglihen Rhein Jahrhunderte hin einer immer 
jederfommenden ſchrecklichen Verwuͤſtung ausgefegt 
wefen. — Daher ber Schmerz unfres Dichters, 
8 Breiſach eingenommen mar ***); daher feine 
teren Verwuͤnſchungen des Krieged. Er nennet ſich 
en einen Alfatier, und fäßt die Mufe ihn als 
nennen ****); er fpricht gern mit feinen Rande; 
ten; auch jene Heilige, die zur Linde auffproßte, 
ir eine Elſaßerin F). — 


Erfeben mußte e8 der Dichter, daß dies Lahd 
m deutſchen Waterlande abgeriffen, eine franzöfi: 
e Provinz ward. Schon vor gefchlöffenem Fri 





) Balde poemata Colon. 1660, L, 11. Od. %4. 
ad exsules Alsatas, L, III. Od, 6, ad nobi- 
lem Alsatam, ut patriae calamitatem mode- 
rate ferat. L, III. Od, 20, 


*) L. I. Od. 27. Zerpfihote 8, 123, 
*) Zerpfih. @. 116, 

ve.) Zerpf. G. 183. 

) Terpſ. ©, 93. 


/ 


nicht zu bergen, da 
inn lebte. Er kla 
zarte Geſundheit mi 
bern quaͤle, die ih: 
Grabes verfehten. 

tarch von einem ; 
als von dem unfern 
ewigen Feindſchaft u 
ma von ähnlichen d 
Eine Verwuͤnſchungs 
' Kraut, mit deffen w 
diefen böfen Feind v 
biefer Pflanze abgeloı 
er in einem langen 
ben Vorwurf der Mi 
Pallas dies Rohr erg 
harten Erforderniß fein 





*) Balde poem. T. 
*)T. L Lib II 
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Weber. dies Klima ift er mehrmals fo ergrimmet, 
dag er fih in Gedanken, auf den Fittigen feiner 
Mufe, in die Oft: und Suͤdwelt, nad, Gonftantis 
nopel und Aegypten hin verfegt, und feinen aufge 
braten Genius dadurch gleihfam täufchet. a) Dies 
fem und andern Ausflügen feiner Phantafie, die er 
Enthbufiasmen nennet, haben wir mehrere 
flarke Dden gu danken, bei benen man e6 fühlt, 
„der Dichter wollte fih vergeffen; er wollte ſich 
ſelbſt entflicehen;' immer aber waren diefe Aueflüge 
nur Täufhungen feines Eckels, feinee Langenweile. 
Aus Gonftantinopel und Aegypten kam er nad 


Deutfchland in fein Bayern zuruͤck, und erfant 


matt in fich felber. Dann erhob er feine Stimme, 
und peedigte andern, daß man ſich felbft nicht ent 
fliehe, wenn man auch an ben Ganges entflöge b). 


Außer. dem Klima waren einige damals herr⸗ 
ſchende Eitten Bayerlandes unferm Dichter nicht 


feeundfih. Um gefund zu feyn, war ihm bie firengs 


fie Diät nothwendig; die Magerkeit war alfo feine 
Mufe, die er prices und anpries; c) Keinen trifft 





a)T. IL. NT. Od, 47. L. IV. Da. a6. 

db) Zerpfih. &. 174, und ſonſt. Cine ausführliche 
Befchreibung des bayerſchen Klima enthält bie 
18. Ode ded 9. 8. feiner Wälder, wo er es 
nad) Monaten hererzählet. 

c) Zerpfihore, S. 84. 85. ©, 11B. Sylr. Iyr L. 


VIII. Od, a. de conviviis Germanor. 


Herder WB. Lit. u. Kunſt. XIV. | O Terpsich, 


Summe weernes YUTE JI 


ſchritten fcherzend Gl 
er, daß er, leichten 
tern und Abgeſchiede 
ſinnung konnten ihm 
Deutſchen nicht ſehr 
Landsleute oft daruͤbe 
und Nachahmung fre 
den Agatdyrfus, 
Wohlftande der 
und ein andres, den? 
riſche Apologie der ge 
Schriften wir fpäterhi 


anna 


Da unſer Dichter 
Richt ermangelt, manch 
genſtaͤnde dieſes 


Snmahtl fa. 
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urg a), bei Thalkirchen die romantiſche 
egend Haͤſene-Loh genannt b), wo der Dichter 
e Echo über Krieg und. Zeit befragt, und mehrere 
iegenden der fhönen Aue, in der die Hauptftadt 
Jayern® liegt, bat er aefchildert c). Kinige Se- 
hte, die erin Neuburg und an der Donau fchrieb, 
it er mit Lokalumſtaͤnden diefes prächtigen Stroms 
zeichnet d). Das Kloſter Waldraft in Tyrol, 
ebrere Kapellen ber Maria in einfamen Waldge: 
nden e), ihre Bilbfäule auf dem Markt zu Müns 
m u. f. E) befang er, mehrentheils als Geluͤbde. 
ie angenehmen Waldgegenden diefed Landes machs 
n feine Muſe zur Jägerin und feine Schuggöt: 
ı zu einer Diana 8) Das erfte Buch feiner Ip: 
hen Wälder enthält vielleicht alles was für und 
gen das Jagdleben geſagt werden kann; zulegt 
eföhnen fi) Pallas und Diana in einem 
ifchen Geſpraͤche ). Wenn ein Literator in 


a) Syl. lyr. L. VIII. Od, a0, 

b) Sylv. 1yr. L. IX. Od. >7. 

ce) Weftenrieders Beſchreibung von München, 
(Münden 1782.) erwähnt mehrere vieler Drte. 

d) &. Torvitat,. encom, T. III, p. B3. gene. 
liac. Neoburg, T. II. p. 13. 

2) Zerpfih. S. die Waldraſt, in der Radılefe. 
Lyric. L, I. Od. I, L. III. Od, a, etc, | 

HD Lyric. L. III. Od. 16. 36, a8. 

g) Lyric. I, 3. Od, a. I, 2. Od, ı. 

h) Sylv. I, 1. Od, 16. 


> 


—weſtern VER 2501 
fie dutchwandelt, gi 
den macht, und aı 
tapfen zuruͤcklaͤßt. 

diefer glänzenden ©; 
Hain, Feine Quelle 
nicht einft die Mufı 
In Deutſchland fin: 
unflafjifher Boden; 
einft befangen , vergi 
Hagedorns, Ha 
ners und andter | 
erhalten werden und 
Boden gleichſam ver: 


Wie an Geger 
‚mehrere große und 1 
Poeſie unfees Dicht 
Marimilians 3 
Seufzer der Monarch 
er fein Herz ergoß *) 
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m auf feinen Kriegszuͤgen gemacht hatte a); Beine 
: Teer an geoßen Geſinnungen und Lehren. An den 
rinzen Albreht Siegmund von Bayern, Coadju⸗ 
r zu Freiſingen, iſt die Dde, das Hirtenle 
en b) gerichtet; einem geiftfichen Fuͤrſten in bier 
m Wald: und Hirtenlande konnte man bie. Pflich⸗ 
n feines Amts ſchwerlich ernfter und ſchoͤner ſaqen. 
tehrere Gefänge find durch Umftände des fuͤrſtlichen 
auſes veranlaffet c) ; zur Ode Nero d), die 
‚smerbildere), an M. T. Cicero uf. 9 
geifterten den Dichter - Kunſtwerke. Der edle 
zrevanus, der ihm die altın Münzen zeigte, 
ehet felbft als ein Gepräge der alten Zeit da g); 
* Staatsmann , bew als ein Lorbeerbaum grünet, 
ar Wolfgang Silbermann, Kanzler ber 
falz Neuburg h). Verdiente Namen follten dem 
mde, dem fie zugehoͤrten, auch in Gedichten nicht 
ralten. 








a) Eyr. L. IV.Od, 1. a. 

b) Terpfih. E. 65. Lyr I. 3. Od, he. 

c) 3. B. Welhung eines Kindes, Terpfich. S. 78, 
Lyr. I. 2. Od, 44. 

d) Zerplihd. ©. 51. Lyr. I. 2, Od, 3. In Au- 
tiquario Sereniss, Electoris, 

e) Zerpfih. ©. 63. _ 

f) Zerpfih. S. 48. 

8) Terpſ. ©.37. Lyr. L. HI: Od! gr. 

h) Zerpf. &. 148. Sylv. Iyr. 1.9. Od. 8. 
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«4. 


SDalde war ein roͤmiſch⸗katholiſcher Geil 
cher, der: eine Zeitlang dem Hofe zu München ı 
digte; dies: giebe einen Auffchluß zu vielen fci 
Gedichte. 


Bon einem Geiſtlichen und Orbensmann , 
nad) firengen Gefegen der Enthaltung und Mäf 
keit Icht, reird man fein vivamus, mea Lest 
keine Elegieen in dee Weile Tibulls ermwartı 
auch der Adonis =» Garten Horaziſcher Gefänge 
Liebe blühet nicht für ihn. Ihm ziemen Reg 
bie der ſtoiſchen Schule nahe kommen, ob fich gli 
unfer Dichter zu dieſer Schule nicht befannte 
Dem Amor wollte ee weder ſchmeicheln, noch fı 
nen; in mehreren DOden, z. B. Wunder t 
Liebe, an einen Narciß, der gurüädb 
dende Simſon, Petrarca, der Bra 
werber u. f. fchildert er ihn eben nicht zärtiih 
Liebhaber der erotifchen Poefie werden alfo bier wi 
vermiffen, das fie aber in andern Dichtern d 
häufiger finden. Jeder Baum bringe feine Fruͤc 





’ 


a) Lyr. I. 5. Od. ı2. 16. Cur a Stoicis disce 
rit. Od. 23. 39. u. f. und Zerpfid. 


b) Lyric,,Ogd, 7. 10. 38, Sylv. Iyr. L. V. Od, 
und Terpſich. 
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Eher möchten wir bei diefem Stande des Dich: 
beklagen, daß er ibn in feinen Urtheilen eins 
‚ auf die Proteitanten ſehr erbittert, und das 
ingerecht gegen fie machte. Niemand wird es 
verdenten , daß er im-dreißigjährigen . Kriege die 
bei der Fatholifchen Ligue nahm, deren 
»t fein Kurfürft war a), dag Tilly fein 
iſt b), daß er die Eiege des Oeſterreichiſchen 
es feiret c); auch wird es ihm Niemand vers 
daß ihm das Süd der Schweden d), felbfl 
ITenfteins Glüd verhaßt war e), und daß 
e Unthaten feiner Gegner fehr zur Schay ftelle £). 
e war dies damals die fogenannte' Staats 
‚fon beider gegen einander fehr erbitterten 
heien. Dreißig Jahre zogen die Kinder Deutfch- 
in ihrem eignen Lande umher, um allenthal: 
vie Bruft der Mutter zu vermunden, die Ge: 
ihrer Brüder zu zertreten. Es war kein 'Re: 
18 = fondern ein Plünderungs = und Raubkrieg, 
en berumziehenden Horden mohlgefiel, ben fie 
oh! auch verewigt wuͤnſchten 8). Die Verwuͤn⸗ 





Lyric, I. 4, Od. 1. 2. 

Lyric. I. 4. Od, ıı. 

Lyric. I. ı. Od. 26, 38. L. 2. Od, 3. 

£yrie, T. ı. Od. 36, | 

Lyric. I. a. Od. 37. Terpſich. ©. 119. 

Lyric. I. =. Od. ı7. L. 3. Od, 30, sı. 26. 37. 
L. Iv. Od, 8. | 
Epod. Od, ı. Sylv. lyr. L. IV. L. IX, 
04 . re > a 
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ſchungen dieſes Krieges maren von jeber Geite 
recht. Je länger die Verwuͤſtung waͤhrte, di 
partheiloſer ward jedermann, ſo daß man auch 
unſerm Dichter zuletzt bei feinen brennenden Wi 
hen nah Sicherheit und Frieden durchaus ke 
Partheilichleit mehr bemerket a). Vielmehr bal 
ihm feine reine patriotifhe Oden Über Deutſchlan 
Wohl und Weh b), über die Sitten der Dr 
[hen c), über Deutfhlands damaligen Zuftand u 
den meiften Ruhm erworben: denn wer Balde a 
fonft nicht kennet, kennet ihn als einen patr: 
sifchen Dichter. — Wenn er indeß in frühe 
Fahren fi) von feiner genommenen Parthei fo n 
aufbringen ließ, daß er 3. B. Aber den an W 
lenftein begangenen Morb frohlodet d); we 
er gegen bie Häupter und Lehrer dee Proteſtan 
in unmürdige Schmähungen ausbricht e): fo ka 
man dies durchaus nicht anders, ale durch 

Hige des Augenblicks in der damaligen Zeitenla 
fo wie denn auch duch die frühaufgefaßten Vor: 
theife feiner Erziehung, und durch feine Unwiff 
beit entſchuldigen. Balde, wenn er jegt Ic 





a) Terpſich. S. 207. u. ſJ. 


b) Sylv. 1. IX, Od, 11, 18. 14 18. 19. 20, | 
25. u f. 


6) Sylv. I. III. IV. 
4 Lyric. 2.04.13 
e) Antagathyrs, LVIII — LXIII. 
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würde nicht mehr ſo ſchreiben; inbeffen verſtehet 
es ſich, daß zur Ehre des Dichters ſelbſt von jeder 
Spur ſolcher Fehler meine Terpſichore frei bleiben 
mußte. 





b. 
Balde gehörte zu ber ſogenannten Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu. Ob ich nun gleich nicht glaube, 
daß Einer meiner Leſer bei Anſicht dieſer Worte ſo⸗ 
gleich das Buch wegwerfen, und was er in ihm 
vorher gut oder vortrefflich fand, fortan boͤſe oder 
abſcheulich finden werde: ſo verdient doch, auf der 
Stelle, auf welcher Balde ſelbſt als Dichter 
ſtand, dies Praͤdicat allerdings eine unpartheiiſche 
Erwaͤgung. 


Allgemein wiſſen wir, daß ſelten jemand ſich 
ſeinen Stand ſelbſt waͤhlet. Wir treten in ihn 
meiſtens zu einer Zeit, da wir ihn noch nicht uͤber⸗ 
ſehen, da Nebenumſtaͤnde uns mehr beſtimmen, 
als die Sache ſelbſt. Beiſpiele, Vorbilder, der 
Math Anderer endlich Zufaͤlle und die liebe Noth 
haben ihre Hände dabei fo gewaltig, daß wir auf 
die Bahn unfees Lebens uns mehr fortgeſtoßen, oder 
von Winden fortgerrieben fühlen, als daß wir frei⸗ 
wollend . und freimählend dahin wandern fellten. 
Nicht alfo welchen Stand jemand ergriff, oder zu 
welhem Stande er gebohren warb iſt der gerechte 
Titel feines Lebens; fonden was Er in 


-g-v 


Nun iſt au be 
bes Jeſuiten-Ordens 
er ibm gelehrte, fäh 
Männer weſentlich a 
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Arbeiter gehabt; faft 
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In Harenberg: 
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bat die Geſellſchaft in großer Anzahl, faft in jeber 
Gattung der Dichtkunſt, faft auf allen Stufen des 
Werths und Unwerths hervorgebracht , die fih dann 
auch nach Ländern und Zeiten unterfcheiden. Bal: 
de muß als ein Deutfcher, als ein Bayer 
ſcher Jeſuit des vorigen Jahrhunderts betrachtet, 
und dabei rein gefragt werben, was Er auf Seis 
ner Stelle war? wozu Ihm ber Orden geholfen, 
worinn er ihm gefhadet habe? Wir haben alfo, 
:wie bei jedem andern Stande, von Vortheilen 
und Nachtheilen feinee Situation zu reden; 
und died zwar mit: VBilligkeit und mit Menſchen⸗ 
gefühl: denn Peine Situation in der Welt iſt ganz 
ohne Nachtheile. 


6 


Erſtens it es bekannt, mit welchem Fleiß, 
aber aub in welchem Sefchmad die Sefuiten 
des vorigen Jahrhunderts in Deutfchland die latei: 
nifhe Spradhe und Dichtkunſt trieben; ja müßten 
wire nicht aus Mafenius, Balbinus und 
andern theoretifh, fo lernten wird praktiſch aus 





tHeilofen Urtheil über das Ganze nach Befchaffens 
heit der verfchiednen Zeiten und @egenden, in 
denen die Geſellſchaft bluͤhete, ift meines Willens 
noch nicht gefchrieben,. 


Spivenmanßen gefpielt 

Gedicht von Eitelt 

thorfus, feineolymj 
zeugen. Beim erften ( 
einen biblifhen Spruch 
dert diefen ſechsfaͤltig, 
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mata ſolcher Art fetzt 
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Epilogen. Sein %gc 
Abfage fünf und achtzig 
enthalten feine Olymp 
Schuͤlern der lateiniſch 
Variationen manchen H 
Materials der Sprache 
wehe, große, ſchoͤne, 
Palaͤſtra umhergejagt ur 
Es thut uns wehe, eine 
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ruͤſt traͤgt und damit ſpielet. Da es indeſſen be⸗ 
kannt iſt, daß dies der Geſchmack und die Lehrart 
fiines Ordens war; fo wird man es ihm zu gut 
halten, wenn er au in ſolchen Uebungen ſich als 
Meifter zeigen wollte. Ich glaube, daß ihn nie 
mand, felbft Mafenius nicht, in diefem unges 
heuren Lurxus von Verſifications-Kuͤnſten übertroffen 
babe. . 


Zweitens. Natuͤrlich erſtreckte ſich dieſer 
falſche Geſchmack unvermerkt weiter. Er, der cr: 
habne Gedanken fo einfah, fo ſtark auszudrädın 
mußte, wird in Gompofition der ihm gleihfam zu: 
ſtroͤmenden Bilder oft fo uͤberfließend, daß er der 
fhönen Ausdrüde und Gentenzen kaum ein Ende 
reif. So gehet ed ihm infonderheit in den Oben, 
die ce Enthufiasmen nennet; aber au in an⸗ 
dern Werken, infonderheit in leinem Trauerſpiel, 
die Tochter Jephtha *), wo er in Karben 
und Sentenzen den Seneka felbft , wie Herkules den 
Antäus überwindet. Ob es mir gleich bei Ueberſe⸗ 
sung feiner Oden, in denen ihn Horaz noch am 
meiften in Schranken erhielt, hie und da leid that, 
diefen Üppigfchönen Wuchs abfchneiden, das zu viele 
Gold wegwiſchen zu müflen; fo that ichs dennoch; 
und mward dabei an jenen Geſchmack erinnert, in 
dem ber Sefuiten- Orden einft feine Kirchen und Säle 
ausfhmüdte. Bei aller Hoheit und Reinheit, ja 
bei einem imponirenden Ernft bemerkte man in ib: 





*) Tom, IV. p. 59. . 
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nals nur als eine gemeine Poͤbelſprache, 
der man grob befahl, oder grob ſcherzte und 
mpfte. Da nun uͤberdem in den obern Gegen: 
Deutfchlands, wo Balde lebte, der Charakter 
Volks von fröhliher Art it: fo glaubten aud 
Lehrer der Religion und der guten MWiffenfchaf: 
nicht beffer aufs Volk wirken zu koͤnnen ‚al 
ch Schwänfe. Selbſt Predigten mußten beides, 
aſt und Poͤbelſcherz, finnteich zu verbinden, fp 
bis jegt da wir idoch em Paar Jahrhunderte 
ter md, fie manche Begenden Deutichlands in 
Volksſprache die Linie des Unterfchiedes noch 
dt gefunden ift, wo Würde anfingt und gemei—⸗ 
: Scherz aufhört; beide ftehen noch in fehr ver⸗ 
ulicher Freundſchaft. Alſo lege man unferm Dich: 
nicht zur Laft, was der Fehler feines Orts und 
ver Zeit war; in deutfchen Werfen wollte er p os 
lar feyn, und glaubte, baß er es nicht beffir 
alfo feyn könnte. Der proteltantifche fchmä- 
he Dichter, der mit Bald e zu Einer Zeit Ichte, 
nicht wie er, auf der Ganzel oder in einer Celle 
Ete, fondern unter gebildetern Nationen an Hoͤ— 
lebte, Weckherlin, fchreibt dennoch nichts 
niger als correct Deutſch; er überladet die Verſe 
d Wörtern wie Balde. Und wie fchreibt 
fchart, der um een diefe Zeit den Raber 
i8 Aberfegte? — Nur fpät und mit aͤußerſter 
he hat ſich unfree Sprache aus dem Ungeſchmack, 
den fie gefunten war, zut Orbnung und Reinig⸗ 
t eines beftimmten Plaffifchen Styls erheben koͤn⸗ 
I, der auch noch jegt ſchwerer und ſeltner iſt, als 
n glaubet. 


ter gehalten und mit u 
angefuͤhrt haben; wahr 
liche Verſe gefchrieben. 

ſchen Verſe uns zeige: 
Deutfhen uns haben h 
was für ein neues Din 
ſehmack einee reinen 
Bielen Ständen iſt er r 


Viertens Men 
einer ausgebildeten Mutte 
er in folcher vielleicht ein 
entfagen, dee Liebe un 
wendig galten in einem : 
nen, die Horaz befchre 
lterfeenen bes Heidenthun 
Juͤngling anſehen, und 
Lojola naͤmlich hatte ſe 
frau Maria gewidmet; 
eitterlichen Orbensgenoffen 
3end, zur Dame ihrer (. 
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zu haben feine, indem ich fie ohne ihren Na 
men mcinee Sammlung ceinfüste Die Liebe zu 
the bleibt immer doh nur Schnſucht nad) - einem 
Seal aller weiblichen Vortrefflichkeie 
ten und Reizez warum alfo follte dies Idegl 
aut in den Wolken, auf dem Altar, in eince tods 
ten Statue, in einem täufhenden Gemählde, 
oder in Erfcheinungen jenfeit des Grades geſucht 
werden? Je zarter und ſchoͤnet Balde ſang, 
deſto meht bedauert man ihn uͤber die Weſenloſe 
Geſtalt, die ſeinen Flug ſo hoch ſpannte. Hatte 
der Ritter von Pampelona ihn nicht um den ſchoͤn⸗ 
ſten Theil feiner Empfindungen getaͤuſcht? — | 


Und follte es mit den Aufopferungen ber Freund⸗ 
ſchaft viel anders ſeyn, die der Otden gebot XR 
In ihm gab es Obete und Untere, Lehret, Schͤler, 
Mitgenoffen , Mitftreiter, Mitwirker; gab es aber 
auch oft in ihm, was man im freien Leben alfo 





») Hiemit wird gar nicht geſagt, dab diefer oder 
tin andrer Orden Teine Freundſchaft erlaube s 
eben in Orden, d. i. in männlichen Merbinduns 
gen ju'&inem wet, dielleicht mit Gefahr 
des Lebens giedt *s gewiß innigere Freunde, 
‚als in Vorfälen oder auf dem Markte. Nur 
von der Lage unfers Dichters ift hier die Rede, 
wie fie in feinen Gebtchten vorm Auge ber Weit 
erſcheinet. 
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haben feine, indem ich fie ohne ihren Nu 
»en mcinet Sammlung cinfüste. Die Liebe zu 
bleibt immer doch nur Echnfucht nad) einem 
eal aller weiblichen Vortrefflichkei 
n und Reize; marum alfo follte dies Idegl 
b in den Wolken, auf dem Xitar, in einer tods 

Statue, in einem täufhenden Gemählde, 

in Erſcheinungen jenſeit des Grabes geſucht 
den? Je zarter und ſchoͤnet Balde fang, 
to meht bedauert man ihn uͤber die Weſenloſe 
ftalt, die feinen Flug fo hoch fpannte. Hatte 
Ritter von Pampelona Ihm nicht um den ſchoͤn⸗ 
Theil feiner Empfindungen getaͤuſcht? — | 


Und follte e8 mit den Xufopferungen der Fteund⸗ 
aft viel anders ſeyn, die der Deden gebot 1 
ihm gab es Obere und Untere, Lehrer, Schüler, 
itgenoffen , Mitftreitee, Mitwirker; gab es aber 
ch oft in ihm, was man im fresen Leben alfo 


nn 


) Hiemit Mird gar nicht Yefagt, daß bdiefer ober 
ein andrer Orden Teine Freundſchaft erlaube s 
eben in Orden, d. 3. in männtihen Werbinbuns 
gen Zu’&inem Zweck, vielleidht mit Gefahr 
des Lebens giebt es gewiß innigere Freunde, 
als in Vorſaͤlen oder auf dem Markte. Nur 
von der Bage unfers Dichters ift bier die Rede, 
wie fie in feinen Gedichten vorm Auge der Weit 
erſcheinet. 
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nennt, Freunde? Der Zweck des Ordens felte 
alle Begierden des Herzens an fich ziehen; von 
allen Anhaͤnglichkeiten der Perſon ſollte er die Seele 
reinigen und laͤutern. Gut fuͤr den Orden; aber 
auch eben ſo gut fuͤr die zarteſte Ausbildung des 
menſchlichen Herzens? fuͤr ſein geheimſtes Gluͤck des 
Lebens? endlich auch ſo gut fuͤr die lyriſche Dicht⸗ 
kunſt? Dieſe will perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit; 
ſie will freie Lieblingsplaͤtze des Herzens; mit jedem 
Eigenſinn, mit jeder Abwechſelung des Gluͤckes der 
Liebe fodert fie Freunde und Gelichten. In den 
Gedichten eines Ordensmannes findet man bergleie 
hen felten. Dankbar feiert Balde 3. B. das Ans 
denken feines Lehrers *); er bat Landsleute, Bes 
kannte, Mitgenoſſen, Neider, Verehrer, ſchriftſtelle⸗ 
riſche Freunde und Feinde, mit denen er ſcherzt, 
oder zanket, die er lehrt, troͤſtet, ermahnet; nicht 
aber (ſeltenes Gluͤck auch unter bürgerlichen 
Geſchaͤften) ein andres Ich, einen untheilbaren, 
unabwendbaren Freund des Lebens. Freund- Kind: 
Weib = ſelbſt faſt Perſonlos faͤhrt er auf dem Schiff 
des Ordens und der Kirche durchs Leben — 


Endlich freuet es mich, daß ich bei unſerm 
Dichter den hoͤchſten Verluſt nicht anfuͤhren darf, 
den mancher Ordensmann litt, den Verluſt ſeiner 
ſelbſt, mit allem, was dazu gehoͤret. KBwar hat 





*) Lyr. I. 2. Od. 50, Laus posthuma Jac, Kel- 
leri, defuncti Anno 1631, ab Auctoye püs 
manibus impensa 1640. 
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ee bie erfte Woche ber Webungen bes heiligen 
$anaz auch befhrieben *) und zu feinem Orden 
als zuden Infeln der Seligen eingeladen **); 
feine Philomele fowohl, ale feine Urani« fin- 
gen fehr myftifche Töne; auf eine eigentliche Vers 
fchraubung bee Sinne ift es indeſſen bei 
ihm nicht angelegt; und man bebauret: in feiner 
Ale den Dichter, dem zulegt dergleichen fie 
Quaalen ohne Segenftand und innen Werth Labſal 
werden muften. — Onug von den Nachtheis 
len; laſſet uns auch einige Vortheile‘ ber 
merken, Die der Orden damals ſeinem Dichter ge⸗ 
waͤhrte. 





7. 


Der erſte Vortheil iſt Gewißheit der Re 
gel. In einer Zeit, wo alles zu ſchwanken ſcheint, 
wo man mit einer groben Probabilitaͤt faſt an je⸗ 
dem Grundfage der Moral Lünftelt oder zweifelt, 
Eommt uns aus dem Munde eines Jeſuiten biefe 





S 
2) Sylv, Iyr. L. VIIT. Od. 9. 
*) Sylv. 1. 7. Od. 8. Das Saͤkularzedicht über 


die Erhaltung ded Drbens erfcheint in der mit⸗ 
folgenden Nachlefe, 
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‚und Menſchen, die von andern gekeitet werben. Je 
reiner, fanfter und erfprießlicher dies geſchieht; befto 
edler. Helfe dazu ollenıhalben die Stimme ber 
Mufen! — | 


®. 


Selbſt ift der Mann. Nicht Orden, Stand, 
Megeln , Sprahe und Uebung fhaffen den Dichter, 
ob fie ihm gleich helfen oder ihn fehr behindern koͤn⸗ 
nen, fondern der Genius; eine glüdlihe Natur 
mit einer glüdlihen Kunft vereint. Wir wollen 
hierüber unfern Dichter hören ): 


„Ich weiß nicht, woher es Tommt, daß bie 
größten Geſetzgeber der Dichtkunſt gegen ihre Regeln, 
am meiften felbft fündigen. Hebammen anderer, miß⸗ 
gebähren jie felbft; find bald zu kuͤhn, bald zu 
furchtſam. Bilde dir nicht ein, daß dein Pfeil das 
Ziel treffen müffe, weil du zu zeigen vermagſt, daß 
es evreicht werden könne Ein andres ift, Waffın 
fhmieden; ein andres, die Waffen recht mwiffen zu 
gebrauchen. Beſchwert mit zu vielen Regeln klemmt 
men fih in der Enge und kann nicht hindurch; 
man zittert aberoläubig vor feinen eignen Sdolen, 
und zankt mit Sylben oder Namen, als oh fie die 


ke 





*) Dissert. de studio poëtico. T. III. p. 3. seq. 
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e fiegt da8 heilige Dunkel der Dichter 
im Mittagsglanze vor Augen ; er zähle die Verſe 
den Fingern ber, erflärt ihren Nachdruck, ſetzt 
Dichtungen aus einander, als ob er fie erfun- 
hätte. Laß ihn erfinden, laß ihn dichten; bier 
feine Kunft zu Ende. Er fchreibt vom Lorbeer; 
wtämpft fich aber Beine Lorbeerkrone. Hier gilt 
nicht , ein Virgilianer, wie dort ein Ariftoteliker, 
feun; du mußt felbft ein Virgil werden, ba: 
beine Statue neben dee Seinigen ftehe und dein 
richt wie das Seinige auf menſchliche Gemüther 
fe. In der Philoſophie fuht man Wahrheit, 
t Neubeit ; die Poefie will neues Vergnügen, 
ıe Dichtung, fie will Selbfterfindung. 
e follen Muſter mahahmen , dag wir felbft Mur 
r werden. Der Wein der Altın fol in 
wm Kelh mit neuer Anmuth buften.‘ 
„Hier liege die Sache. Verlaͤſſeſt du die aus⸗ 
tenen Fußtapfen deiner Vorgaͤnger nicht: ſo 
ſt du ein Nachtwandler, ein Nemo. Man 
Dir ſagen: „in Horaz, Virgil, Lucan 
ich laͤngſt daſſelbe geleſen; wozu alſo es noch 
I ſagen?“ Als einem Räuber fremder Ge: 
und Worte wird man Dir «in Kreuz vor die 
tellen, und Du hafts verdiene. Blos fremde 
en und Worte borgen, nichts Eignes wagen, 
elbſt ausdenken, auch fogar Peinen einen 
k; wahrlich das zeigt ein duͤrftiges Gemuͤth, 
Haven und Bettler an, nicht einen Freige⸗ 
und Dichter.‘ 
i den Griechen heißt der Dichter «in Sch oͤ⸗ 
Fr fchaffee fein Wert wie Gott die Welt 
16 dem Nichts; mächtig rufet ers aus 


. . ..—yeg 
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Gedicht, das ohne ſtolzen Aufwand gelehrt, ohrle 
Schminke geputzt, geglättet ohne Ziererei, auf dee 
Waage des Witzes und gefunden Urtheils richtig abs 
gewogen — daß ein ſolches Gedicht, wenn es auf 
dem.angenehbmen Dunkel tiefer Empfim 
dungen anmuthig emporfteigt, eine nicht 
fo gar leichte Sache ſey. Durch feine anfcheinende 
Leichtigkeit reist e6 zur Nahahmung und tuufcht den 
Nahahmer mit vergebliher Mühe; in gemeinen 
‚Worten fagt und bedeutet es mehr, als ein anderes 
‚in den ungewöhnlichiten Worten fagen könnte. Noth: 
wendig aber muß man, um es hervorzubringen, im 
Styl gehbt fepn: denn bätteft du alle Poeten inne, 
und Dir aus ihnen eine Menge von Worten ger 
ſammlet, Eennteft aber die Gewalt, die Drdnung, 
den Genius , bie Abmechfelung und Mifchung der 
verfhiednen Gattungen des Style nicht, wuͤßteſt 
fie auch nicht Deiner Materie, der Natur der Dinge, 
der Zeit, den Perfonen, dir felbft und jedem Affekt 
des andern anzumeſſen; fo wird immer ein Chaos 
aus deiner Schöpfung werden. Du wirſt dem Ci» 
therfchläger gleichen, ber ſich für einen Orpheus 
ausgab, und fein Infleument nicht zu flimmen 
wußte.“ 


„Laß und z. B. von Horaz reden. Beine 
Oden gelten als Muſter aus dem verehrten Alter⸗ 
thume, und von allen Gelehrten wird ihr glaͤnzen⸗ 
der Ausdruck, ihr Salz, ihre Scherze, ihre mannig⸗ 
faltige Anmuth und Zierde empfohlen; ſie fließen 
fanft ins Ohr, in ungeſuchter Grazie, in Muͤhelo⸗ 
fer Lieblichlete und Schönheit. Auch mo fie fan: 
flogen , thun fie e8 mit einer liebenswuͤrdigen, ge⸗ 


fpiel nicht alle Sor 
ihm gebührter So 
len' ſehr laue Verſe 
Neuerer gefchrieben | 
und gepriefen wuͤrder 


„Wie nun? bi 
freies Urtheit, unfe 
‘wir blog verehren, 
umhertragen, feine | 
wi derholen? Auch d. 
die Graͤcismen abzieh 
denn unermeßlich ift d 


„Wie nun? En 
Nachahmer dieſelben A 
und ſeinen Dichter glei 
wird man ihm denn m 
\ j . 


*)’ Hier führer m... 
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ih hundertmal aehört! das ſteht im Horaz beffer !' 
Dder er muß fein Vorbild verlaffen, und feines 
Weges geben; er muß ſich über das Gemeine bin: 
wegſchwingen, wenn blöde Augen ihn auch aus dem 
Geſicht verlieren follten, und biebei die Stimme ber 
Ariftarchen nicht achten.” — 


So dachte unfer Dichter, und giebt feinem Lehr⸗ 
linge nach Worten bes Horaz in feinen Sermonen 
und Briefen einzelne vortreffliche Lehren *). Wie 
wiffen alfo, welhe Norm er fich ſelbſt vworbielt; 
mit ihr wollen wir. feine eignen Gedichte 
durchgehn, wie er fie felbft geordnet zu haben 
ſcheinet **). | 





9. 


Gleich dem Horaz bat Balde feine lyri⸗ 
chen Gedichte in vier Bücher und Ein 
Buch Epoden geordnet ***. An Zahl der Be: 
fänge übertrifft er den Roͤmer bei weitem, viellcicht 
auch an Reichthum eigenthämlicher Wen: 
dungen und an dem, was man genialiſche 
Compoſition nennen koͤnnte; natuͤrlich aber ſte⸗ 
het er ihm in ſehr weſentlichen Dingen nach. 





*) T. III. p. 18. 
**) Jac. Balde poëmat. Colon. 166o. 
+.) T. L Lyric, 


frau zufammen , auf 
ber Dichtkunſt legt, i 
bald als die Liebe 
ſterbliche Doffr 
Mufe, al Diana, 
tönigin, die Sch 
des jinget; mit Aller 
bern, daß fie blos en 
auch feine heroifch 
Größe des Inhalts, ni 
Roͤmiſchen nah. Sein 
in die Hauptftade der | 
Marimilian nice i 
fbaffen; die Herrlichke 
Reihe großer Thaten 
raktere, - die es gezeigt 
ſeiner Nordiſchen Herrli 
er bis zu Skanderb 
fterreich und Hun 
dazu noch aus England 
borgte *). An einem I 
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ıd Seeunden *. Die Nachtigall ſeiner Gefünge 
ng in einer fhönen, aber waldigten Wuͤſte. Ue⸗ 
‚edem waren die Zeiten des breißigjährigen Krieges 
wiß nicht fo reich an fröhlichem Inhalt zu 
ILen  Sattungen der lyriſchen Dichtkunſt, als die 
eiten des Horaz unter Auguftus; es waren Zeiten,’ 
ie wie Logau fagt, eher bebeult als befun«- 
en werden mochten. Seine Mufe genoß auch nicht 
er feligen Muſe der vornehmen Bequemlichkeit des 
ebens, umd wenn ic fo fagen darf, der finn 
üfternheit des Geſchmacks, bie des Horaz Iprifche 

Bedichte fo anziehend macht. Al caͤus konnte er 
ifo wohl, in: dieſem allen aber Flakkus nie were 





») Es wird biemit nicht geſagt, daß es Bayern 
damals an Männern gefehlt “habe, die eines 
Balde werth waren. An Andreas Bruns 
ner, von. beffen Bayerſchen Gefthichte (Annales 
Virtutis et fortunae Bojorum, Moönach. 1624 
— 3%, Vol. 3,):die Leidnig mit großer Ach⸗ 
tung (Leibnit, praefat. in Adlrreiteri annales 
Boitae gentis, Leibnit. opp. T. IV. 2. 64.) 
feiner Ausgabe von Adlzreiters Bayers 
ſehen Annalen beigefügt hat, hat er med» 
sere Oben gerichtet. &o an Andre merkwuͤrdige 
Männer , wie inſonderheit die Vorreden Zu feinen 
Inrtfhen Wäldern zeigen. — Iſt die Aleman- 
nis, die er in der Vorrede zum bten Buch ber 
Wälder (T, I, p. 406.) anführt, gedruckt er⸗ 
f&ienen ? 


bie außer der Roͤn 
war, und von bie 
ahmt werden mollte. 
raz in bee Denkart ı 
dern auch fein Char 
moralifch groß un 
und mohllautend iſt, 
ſche Tugend, ch 
bächtige ober thaͤ 
nahen Situation ange 
und ſtaͤrker hat er die 
entſchleiert, die Heut 
Er kann und ſoll une 
wohl aber Stimme un 
in und außer Horazen: 
ben, was an uns aunfı 


Auf die Oden m 
Bahl der Mufen, ne 
fehr amaenchmsn Sul. 
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flärkfien. Was Horaz in Sermonen und 
Briefen, was Statius und ander nad) ihm, 
in fogenannten Wäldern abzwedtn naͤmlich cine 
Mannigfaltigkeit von Sachen in einer leichten, gleiche 
fam nur binwerfenden Manier , das findet fidy auch 
in biefen faft überreihen neun Büchern; alles 
in Iprifcher, Weife. Offenbar wars biefe Weile, die 
unferm Dichter am beften gelang; fie iſt auch die 
abwechſelndſte und angenehmſte. 


Das erſte Buch der Waͤlder enthaͤlt Jagd— 
gediehte in Theſen und Antitheſen, beſchloſſen 
mit einem lyriſchen Geſpraͤch zwiſchen der Dias 
Ra und Pallas, und einım Sagdbdithyrams 
bus a) 


Das zweite enthält Schäfer: und Bie⸗ 
nengedichte, geiftlihen Inhalts, bie und da 
nicht ohne Eindifhe Anwendung Die Parthee 
nien biefes Buchs find Bortfchaften ber Lie 
be und Andacht an die heilige Zunge 
frau, in Gedichten von den leichteſten Süßen, 
wie ed Boten ber Liebe oder eilenden Bitten gezie⸗ 
met b). 


Das dritte Buch enthält Gedichte über die 
Sitten des alten und neuen Deutfch 
lands, deren Verfall ber Dichter im mildeften, 


EEE —— 


a) T. I. p. 33r. 
») T. I. p. 340— 70. 


US IE CcHs 
fen und Zmwerges | 
fo wie ihm auch ir 
titelt, nicht alle © 
find die Bücher fı 
voll des lebendigſten 
na genannt, enth 
kleidungen zum Lot 
rigſten Gedichte uͤbe 


Wenn ich den 
und den ungeheuren 
ſundem Urtheil ‚ gutı 
und einer Heldentraj 
der in Ihnen” vergrab 
men, bie niemand b: 
kann ich in die Waͤl 
Chorlaut ber Threnc 
eheu! Und mit bi 
der Nachhall: eheu! 
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10- 


Der zweite Band der Baldiſchen Werke 
enthält heroifche d. i. Herametergebichte, . und 
ein Drama. Die erften, über Geburten und ei: 
ne Hochzeit fürftlicher Perfonen babe ich nicht ges 
leſen; nah Morhofs Polphiftoe, ber in 
feinee Hyle poetifcher Erfindungen Manches aus. 
ihnen anführt, mögen fie viel Artiges enthalten, 
wie denn unfern Dichter fein WBilderreiher Genius 
wohl in keiner Materie verlaffen Eonnte a). 


Es folgt ein Frofchmäufetrieg in fünf 
Büchern, nach den damaligen Zeitumjtänden, den 
ih auth nicht gelefen habe, weil ohne Zweifel eine 
genauere Kenntniß kleiner Zeitverbindungen und 
einzelner Perſonen zu feinem Berftändniffe gehört, 
ale ih mir zu erwerben Mufe habe b), An fatyn 
rifher Laune fehlte es unferm Dichter nicht, und 
dag diefe Epopee ihm am Herzen gelegen „ erhellet 
daraus , daß er fie nicht nur mit einer lateinifchen 
Ueberfegung. der griehifhen Batrachompyomg» 
chie, .fondern auch mit einer Epnopfe ihres In⸗ 
halte , und wider feine Gewohnheit mit einer 
ethifch-politifch-pofemifchen Nupane 
wendung begleitet bat. Sollte fie nicht im vorie 





a) T. II. p. 2 — 57. 
b) T. If. p, 68 — 206. 


Herbersß.Bit.u.Runft, XIV, Q  Terpsich,: 





242 Kenotaphium 


gen Jahrhundert ins Deutſche uͤberſetzt und durch 
® einen hiſtoriſchen Schluͤſſel erlaͤutert ſeyn? Man 
liebte damals dergleichen ſatyriſch⸗politiſche Schriften. 


Die poesis Osca, ober da3 Landbdrama 
Uber die Uebel des Krieges und daß 
Bute des Friedens in alt:Stalienifher Baus 


renfprache a) zeigt von der fonderbaren Gewandtheit 


unſres Dichters in Erfaffung jeder Berfchiedenheit 
des Styls der lateinichen Sprache. Aus Ennius, 
Lucius Pomponius Atellanus u. a. 
brachte er foviel alte Worte zufammen, als er nicht 
nur zu diefem feinem Zwed für Gegenftände feiner 
Zeit nöthig hatte, fondern daß er fogar feine heili« 
ge Jungfrau Dfcifch mit zwei Dithpramben in 
dieſer Mundart begrüßen konnte b). 


Die Vorrede an Memmius zeigt, mit wie 
dankbarem, freudigem Herzen er deſſen freundfchaft: 
lihen Brief aufgenommen hatte; eben aber diefe 
Freude zeigt aud) , wie felten dem Dichter in feiner 
Gegend eine fo theilnehmende Stimme gewefen. 
Nicht Tange dauerte dieſes für Balde aufmun: 
ternde Verhaͤltniß: denn fein Memmius (Clau- 
de de Mesmes, Comte d’Avaux) dem er nur 
bei deſſen Friedensgeſchaͤft in Deutfchland befannt 
geroorden zu ſeyn ſcheint, flarb ein paar Jahre 





a) T. II. P. 207 — 288. 
b) T. II. p. a89 — 295. . 
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nachher, 1650 *). Balde, ber an ihm feinen 
einzigen, in der Ferne ſpaͤt gefundnen Schattens 
Maͤcenas verlohren hatte, fand ihn in Deutfche 
land nicht wieder. 


Fortan befommen die Arbeiten unfres Dichters 
mit einem berberen Geſchmack auch eine traurigere 
Beftalt; die menigften des dritten und vierten 
Theile habe ich ganz durhlefen Nah einer 
Differtatiin über das Studium der Poes 
fie **%), aus der eine Stelle angezogen worden, 
folgen Satyren gegen die Stuger, (torvitatis enco- 
mium) ***); gegen die Stümper in der Atzney⸗ 
Bunft (medicinae gloria per satyras XXII. as- 
serta) ****) gegen den Mißbraud des Tabacks, (con- 
tra abusum Tabaci) +), eine ſatyriſche Apologie 
der feiften Wänfte (antagatyrsus, apologia pin- 
guium) ++), die in vielen Stellen nichts weniger 
als fein iſt. 


Eben fo wenig iſts der Agathprfus ſelbſt, 
vom Lobe und Wohlſtande der duͤrren 
Geſellſchaft HI}, melde Schrift Balde mit 





.*) Fragment, funebris elogii piis Manibus Clau- 
di Memmii T. II, p, 303, 


*) 'P, III, p. 3 = 50, 
ese) p. bo — 87, 

ee⸗e) p. 88 — 159, | 

+) p. 160 — 188. 

++) T. IN. p. 189 — aba. 


+++) T. IV, P. 199 — 36%. 
Q 2 


Das große Gedid 
(de vanitate mundi) 
traurige Materie gefagt 
allen Sylbenmaagen. 
fängt an; ein huͤpfende 
wird jede Strophe dem 
toͤnet; wer ſie nicht in 
faſſe ſie in einer andern 
Dichter dies Thema am 
er iſt alle Gegenſtaͤnde 
gangen; die Welt wir 
Wuͤſte. 

Die Zuflucht, die 
zieht unſre Bruſt noch e 
Olpmpifcher Gef: 
Jungfrau in fehe ı 
Ein Proteſtant hat es 
den ganzen Gefang, Ser 
Sohn der Gebened 


— — — 





des Dichters Jakob Balde. 245 


Er ſcheint viele Wirkung auf die gemacht zu haben, 


fuͤr 
ihm 


die er damals und zunaͤchſt gemacht war; in 
herrſcht eine fürchterlich = ernſte und gluͤhend⸗ 


zaͤrtliche Andacht. Ein Todtentanz, „wie 
Gluͤck und Unglück neben dem Tode über 
menfchliche Sachen gewaltig herrſche,“ 
in kurzen Strophen, offenbar auch fürs Volk ‚ae: 
fchrieben , beſchließt diefe lateiniſch⸗deutſchen Gedich⸗ 
te *). 


Armer, einfamer,, trübfinniger Dichfer , ift das 


der Zweck des menfchlichen Lebens, zulegt alſo um: 
ber zu bliden, und wie in einer fchauerlihen Müfte 
zu ſterben? Iſt das ber Zweck einer menfchen: 
freundlihen Religion, oder einer religiofen Gefells 
fhaft, und bergeftalt in die Enge zu bringen, daß 


uns 


zuletzt alles Trug und Taͤuſchung, oder gar Ek⸗ 


kel und bittrer Ueberdruß werde? Iſt dem alſo? 


oder 


zeige nicht vielmehr ein ſolcher Ausgang des 


Liedes, daß das Lied felbft in einem uͤberſtrengten 
Ton angeftimmt gewefen, da viele fogenannte Hei: 
den uͤber das Leben gefunder gedacht, nützlich 
darin gewirkt, es froͤhlicher genoffen und geen⸗ 
det haben. — — 


88 folgt ein Ehrentempel, Ferdinand 


dem Dritten in Emblemen errichtet und mit vers 


e 


1 


Kind Jeſu, dem ſolche allein zuſtaͤndig, übers 
reiht. Rosetum Parnassium, ant. Joh, Ulr. 
Erhard. Stuttgart 1675. Mehrere Balvdifche 
Gedichte, lateiniſch und deutſch, find Hier paro⸗ 
diret. u 

T. IV. p. 423 — 33. 


Die Tochter J 
ſchließet die ganze Sc 
te +). Es iſt im Gef 
ſet, vol kuͤhner Charat 
feſtgehalten und ſtrenge 

tha's wird geopfert. B 
ſehr berühmter lateiniſc 
denſelben Gegenſtand bel 
reiner in der Sprache, 
ker. Fuͤr uns iſt dieſe 
als in einem Geſangſpie 
chen leihen Buchana 
Stellen. Bey Baldı 
mit ein ewebet, der dem 
nur müßte bey einer It 
Stuͤckes für ung nothn 
gung dieſer Gefchichte ge 
tha's muͤßte, wie die grie 
Hand weder des Priefter 
abſcheulichen Opfertodes n 

Moch lisnen mau 1. 
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manches zu. fagen ſeyn möchte: jegt verlieren fie fi) 
in der Menge feiner andern Produktionen. Maris 
milian J. eine Art Cyropädie *). Es iſt, mie 
Boethius Werkhen, in Profe, untermengt mit 
Verſen allerley Sylbenmaaſes, geſchrieben. Thaten 
und Zuͤge aus dem Leben des Kaiſers ſind zum 
Grunde gelegt, nach einem Syſteme geordnet, und 
auf geiftige Zugenden emblematifih gedeutet. Ge⸗ 
dankenreih ıft das Werk; viele Verſe in ihm find 
(hön; der ganze Zweck Iöhlid) ; eine natürliche An⸗ 
fiche der Dinge aber, und Zenophons Einfalt 
wird man in ihm nicht ermarten, 

Das Buh, duch welhes Balde ſich dem 
Papſt Alexander VII empfahl, und wofuͤr dies 
fer ihm eine goldene Ehrenmuͤnze zufandte, ifl, meis 
nes Wilfens, das legte, dad er gefchrieben, feine 
Urania die Siegerin **) Die Ehrenmünze 
weibete der alte Dichter der heiligen Sungfrau ***); 
den Pabſt aber hatte Er frühe und perfönlich ſelbſt 
in feine Gunft genommen, da diefer als Prätat 
Chigi zu den MWeftphälifhen Sriedensunterhands 
ungen reifee. Er hatte ihm damals fehr zarte 
Kobesgedichte gewidmet ****), Die Urania, die 
der Papit ſchwerlich wird gelefen haben, iſt ein 
moralifchsmpftifches Lehrgebäude in 





) Maximilianus I. Austriacusredivivias, ex.edit, 
Hieronym. Langenmantel, August. 1679. 

**) Bilde Urania vietrix. Monach, 1663, 

“se, Baile Woͤrterbuch, Attik. Balve aus Stot: 
"wette Bibliotlteca scriptör, Sotiet. Jesu, 

ser) Sylv, I... Ode 17, Zerpfid. S. 39. 


— ni 


heben. Ein. hartes 
fem! Da e6 abe 
jede. Sinnlichkeit vor 
Ginfleidungen in ihr 

Wie viel Mühe 
fein poetifcher Lorbeı 
Mühe bat'er an 1 
det *)! Cold eine 
boͤotiſchen Rande gebo 
nad cinem angenom 
Ichren zu müffen, un 
chen Enthufiasmus, e 
leben! So viel Nat 
ja eine gröblicy = : mißg 
um fih zu finden, 
und wenigſtens alltaͤgl 
Man gleich in ihr ni 
denket! Ja endlich, 


—— — 


mn ð PE- 
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nee fremden Sprache bie innerften Empfindungen 
ines Herzens ausbrüden zu mäüffen ; fie bezaubert 
18 mit Mortformen eines Myſticismus, zu. dem 
an in Vorftellungen. der natürlicdyen, treuherzigen 
Rurterfprache ſchwerlich gelangt waͤre. Wie leichter 
urde Griechen und Roͤmern der Kranz der Uns 
erblichkeit in ihrer natürlichen. Gebankenweife ! 


ıl. 


Daß die Poefleen unſres Dichters von allen 
leih aufgenommen fern, iſt nicht zu ermartem, 
Jeoteftanten und Katholifche, feine damalige Zeit 
nd die Nachwer: denkt über fie anders. 


Liebgerminnen Eonnten fie 3. B. die Proteftanten 
icht, derer Glaubens- und Kriegs » Anführer vom 
Jichter mehrmals hart behandelt waren ; uͤberdem 
ar damals Alles, was Jeſuit hieß, den Protes 
anten mit Recht gehaßt oder gefürchtet. In Laͤn⸗ 
en, in denen die deutfhe Sprache weiter fortges 
ickt war, durfte man deutfche und baperifche Schers 
», wie Balde fie gab, mit Recht auslachen oder 
erachten. Auch in ber Tateinifihen Poefie harte ſich 
ı Holland mehr als Ein Siebengeftien glaͤnzend⸗ 
aſſiſch gezeigt, das feft an einander hielt, und dem 
ey aller ihrer genialifchen Keichtigkeit und Wärme 
zalde's Gedichte unelaffifch feinen mußten. 
Sie, diefe kaͤltern Bataver gingen namlich nicht fos 
ohl auf Sedankenfülle, auf eigenthuͤmlichen Iyrifchen 
ug, auf eine neue mächtig zu erregende Mirkung 
us, die ihnen ihre ruhige und ruhmvolle Lage nicht 
oͤthig machte; fondern auf reine, zierliche Wortfor⸗ 
ven und Weifen. Ihnen war alfo Balde nick 


mu 


gemein indeg war di 
ber Zul; worüber ich 
zigen Morbof jum | 
denbach hat unter fü 
achtungsvoll zugeeignet 
hat einige Stuͤcke von 
uͤbertragen mu f. 





"An Bartaͤus iſtet 
12. Terpſichore S. 
wandlung des Sait 
Terpſichore S. 146. 
dolonymus (L. 

*0) T. I. pP» 670, 

***) Barlaei epist. CCCi 
Unter andern fagt 
Iyram neglectam ı 
merito vocari posı 
potius Bojiorum 


Horati verba allud, 
Ri. ‘ 
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Unter feinen Glaubens = zumal Ordensgenoſſen 
and Balde deſto höher. Mafenius, Bals 
in u. a. geben ihm nebſt Sarbiev unter den 
eueren fateinifchen Ddendichtern die erſte Stelle; 
ad ich glaube, Feine Sefuiterfchufe in Deutfchland 
ird ihm diefe flreitig gemacht haben. Für die 
Ihulen des Ordens waren feine Gedichte vorstigli - 
ngerichtet 5 wegen feines uͤberſchwaͤnglichen Meidy: 
ums an Splbenmaaſen, Gedichten und Matericn 
ar aus ihm und aus Mafenius das Meifte zu 
rnen. Kinige Iateinifhe Poeten haben ſich ganz 
ach ihm gebildet; ihn daher auch in Dden und in 
roſe hoch gepriefen *). Der Herausgeber feines 
Rarimilians fagt kurz und Eräftig, „daß Bal—⸗ 
e das Koniglihe des Maro, das Fruchtbare des 
tafo, das Hohe des Statius, das Gewichtige 
3 Seneka, das Beiffende Juvenals, die 
Scherze Katulls, die Fülle des Horaz, nad 
m Zeugniß und mit dem DBenfall des ganzen Eu: 
ypäifhen Helitons in fich vereine;“ womit denn 
‚Ues geſagt iſt. Auch auffer dem Drden chrte man 
in; der Kardinal Fürftenberg, Bifhoff von 
Jaderbyrn, nimmt, da er nad Italien ging, unter 
Yeutfchlands Dichtern und feinen Freunden auch von 
m Abſchied **). 

Jetzt haben die Zeiten Alles verändert. Der 
fefuitenorden ift aufgehoben, und mit ihm alle 





*) 3. 8. Adam Wibl. Iyrio, (Bamberg 1760.) Der. 
auch feinen Zob befungen hat. L. II. Od, =, 

“*) Septem illustr, poetarum poämata, Amstelod, 
1673. p. 266. ad amicaos Germanos. 


ı 
re oa : - 


Yu), zumal nad einer 
fer Dichter ? Die Zeiı 


ges ſint, vorbey; und w 


tegungbentrug, fo that 

den herbey gu rufen u 
zu verföhnen. In vielen 
Recht; patriotiſche Ge 
kann ihm Niemand ‚ab 
alfo, Fein bayerfcher Did 
zuſtellen gewagt habe, 

lands, auch fuͤr unfre 

Zeiten. In diefem Bert 
derargen, daß ich- wählte 
ud) verändern mußte; ı 
unfter Sprache. Wenn Di 


‚von Gefhmad eine latei 


für unſte Zeit veranſtalt 
und müßte fie werden! 


ı 
Nod in einem and, 





— 
J 
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r eine Gefchichte feiner Zeiten; daß er einige Stuͤk⸗ 
auch ausgearbeitet habe, darüber ift Leibnitz 
euge. „Jakob Balde, fagt diefer *), follte die 
ıprifche Gefchichte fchreiben. Er fing an, ich habe 
n Fragment gefeben, den Donauwerthſchen Feld⸗ 
ig, der mit großer Klugheit gefchrichen war (pru- 
sntissime scriptam). Den Bayern miffiel aber 
efer Anfang, meil er zu frey gefchrieben war; Fer, 
aur und Adlzreiter festen nachher die Ge⸗ 
yichte fort” — An einem andern Ort fagt er **): 
Die Predigermönde und Minoriten find den Tem⸗ 





*) Otium Hannover, Felleri p. ı45. VIII. 


**) ibid. p. 156. XLII, Leibnit, opp. omn, T. 
VI. p. 295.300. Daß Bal de, eben fowenig als 
Boileau oder Racine zu einem eigentlichen 
Hiftoriographen gefchaffen gewefen, zeigt ſowohl 
fein profaifcher Styl, als auch folgende Stelle 
aus Leibnitz Vorrede zu Adlzreiters annali- 
bus Boicae gentis: Historiae Bavaricae con- 
tinuandae negotinm, quantum intelligo, Ja- 
cobo Balde datum est, viro docto et inge- 
nioso, cujus et specimina quaedam historiae, 
sed in novissimis, videre memini, . Ille vero 
longi laboris parum patiens, carminibus ani- 
mum amicosque oblectabat, aulaeque con- 
victu tantisper fuebatur, Sed non. magnos 
progressus fecisse deprehensus est. Leibnit, 
Opp. omn. T. IV, p. 67. Den Namen Boio- 
rum fidicen lyrae, ben ihm Barlaͤus giebt, 
bat er dagegen gewiß verbienet. 


miwyrsgte UNO Dotthen, 

wo fie fi finden. Ein 
von denen fie nichts wı 
funden. 


So Leibnitz. 
meines Unternehmens 
Dichters noͤthig haͤtte , 
wuͤnſchen ale Leibnig ? 
Verſuch dazu bey, daj 
fih um die Nacplaffenfe 
bensumftände deffelben 
blikum mittheilen, was 


——— —— ———— 


— 


*) In Xlegambe bib 
‚von ihm wenig, w 
lebte, Die Supple 
nicht in meinen Haͤ 
Artikel meiſtene au 


ha - 
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nkmal, das ich ih ihm errichtete, follte und 
inte nichts, ald em eigentliches Kengtae 
ium ſeyn aus feinen Schriften, nicht aus feis 
n Leben. E 


„Er ſtarb, fagt Jöcher, zu Neuburg 1668 
m 8. Auguſt. Deſſen Feder hat nad feinem Tode 





J. Balde wurde 1603 oder 1609 zu Enfisheim 
gebohren. Er legte ſich auf die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, begab ſich aber hernach, man ſagt, aus 
ungluͤcklicher Liebe, in den Jeſuitenorden, und 
wurde im 20. Jahr in das Kollegium zu Lands⸗ 

. berg aufgenommen. Zu Ingolftabt und Münden 
erhielt er ale Lehrer der Rhetorik und als Hof» 
prediger ungemeinen Benfal; — während ber 
Bayeriſche Hof entzuͤckt von feinen Predigten 
war, bemwunderte Deutfchland feine Gedichte, 
und nannte ihn feinen Horaz, und die beruͤhmte⸗ 
fien Männer im In = und Auslande bewarben. 
fh um feine Freundſchaft. — Seine Lebensweife. 
war fehr einfach und feine Gemuͤthsart aufferor⸗ 
dentlih ſanft; einzig mit der Bildung feines 
GBeiftes befchäftigt, vernachläßigte er feinen Koͤr⸗ 
per. Er dachte im hoͤchſten Grabe befheiden von 
fih und feinen Werken, führte mit unnachſichtli⸗ 
der Strenge bie Zeile und Eonnte allen angehens 
den Dichtern Horagens Regel, nonum prema- 
tur in annum, nicht genug empfehlen. Gr farb 
1668 an der Auszehrung, nachdem er fich ſchon 
lange vorher wegen Förperlicher Schwaͤchlichkeit 
allem Umgang mit Menfcen entzogen hatte, 


— — —— az 


Provinzen Deutſchlande 
fein Strom, keine Mı 
ſollte ſie trennen; wo i 
mit Fehlern ſeiner Zeit 
talentreicher Schriftſtell. 
Vaterland ſich ihn zueig 
lismus verſpotten und v 
Frankreich, England & 
Theil genommen , unb 
das vorhergehende nur v 
fen Ländern die Literatur 
bin fie gefommen ifl. $ 
Mationen auch auf ihre 
ter gemande! Daburd 
dadurch ihre Sprache beft 
unterſcheiden uns dadurı 





*) Baile führt an, da 
darum geftritten unt 
Baillet mes ai 
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as, daß wir uns ſelbſt verfponten und unfee Vor⸗ 
hren verachten. 


Verzeihe mir alfo bie artige, gelehrte und po⸗ 
iſche Welt, daB ih das ernfle Geſicht (torvam 
ciem) «eines katholiſchen Dichters, eines latei⸗ 
ſchen Jefuiten aus bem Grabe hervorrief, ihm 
nen Staub entfchättelte, und feine Stimme wieder 
Ren gu laſſen wagte. Kein zierlicher Horaz, 
er ein patriotifher Alt kͤus folte er ums feyn. 
men Mann, ben Leibnitz auch in Bleinen Ans 
ngen und Fragmenten, die fchwerlich fein Haupt⸗ 
ee maten , fhägte, ihn wollen mie im vielgenrbeis 
ten Werk feines Lebens Weber verkennen noch ve e⸗ 
z5ten. 


Einige das eben und die Denkart des Dicke 
es erläuteende Gebichte fine IM diefem Denkmale 
ı6 feinen Werken bey , nicht als Mufler,, ſondern 
6 hiſtoriſche Belege. 


deta Werke. Lit. v. Kunſt. V. R Terpsich, 


\ 








27 .. ’ 


Racptefe 

er ‚and 
Iatob Bade [2 

Wedichten 


Au Erläuterung feines Dentart unb feines Beben& 





Melancholie, 





Muß ih im Kerker dann, in dieſem traurigen Lande 
Oede verblühn und frühe vermelken ? 
Sind die Bande, die hier mich feffein, nimmer zu 
löfen ? 
. Nicht zu zerfprengen der Thurm, der mid) ein« 
ſchließt? 


Dädalus rauf ſich Flügel; ich darf der waͤchſer⸗ 
nen Flügel 
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2 Nie, die über dem Meere zerſchmelzen! 
Kann mein freies Gemuͤth Rh nicht aufſchwingen, 
wohin es 
Mitt? Kein tobender Wind in den Fluthen, 
Auf dem Lande Erin Riegel verhindert den Geift, 
daß er auffliegt, 
Ueber Alpen und Wolken und Sterne. 


Rind hat Apollon mir nicht der Gaben hoͤchſte, bie, 
Dichtkunſt, 
Milde geſchenkt, die auf Fluͤgeln des Oſtwinds 
Auf der Aurora Filigein ſich hebt? — — O Er—⸗ 
retterin, auf dann! 
Ferne von hier! big zum Bett ber Aurora! — 


Verwänfchungen des Katarrhs. 





Du Pfuk des Lebens! Seuche dem armen Bolt 
Der Sterblihen! Ob Cerberus dich gefpien 
Aus feinem heiſern Höllenrachen, 
Oder der tuͤckiſche Krokodill dic 


Ausweinte, als den Schlafenden er ergriff; 
Die oder haben lachend die Furien 
Did ausgebohten, als im Tanz fih 
Giftger die Schlangen. der Haare kuͤßten. 


Na 


ee RER Fe ee 


— 


Des Erdnreifs und 
Qudiende Seuche 
Auf jene Zeiten falle, 
Die. Müßig-Feiften foͤr 
Du Zobesbote ] 2 Ee 
Fruͤher mich feldf 


Den Kahn des Lebens 
Des Mannes Kräfte; 
Ein Räuber; ad ı 
Maͤchtig hinab, ı 


Beargebens ſcheun wir { 
Auf trodinee Erde fahr 
Zum Orkus; hunder 
Sich, dem erſchleid 


a 


Die Birgir 





° \ 
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Seine Triumphe hatte der Thyrſus 
Iym erfochten. Er kam mit Kränzen von duften- 
dem Weinlaub, 
Richt geſchmuͤckt mit dem traurigen Lorbeer. 
Dinter ihm floffen Ströme von Wein, ſtatt bluti⸗ 
ger Ströme; 
Um ihn fangen Maͤnaden und Nymphen, 
Ind der Satyren Chor. Er bot den goldenen Becher 
Seines Getränke dem fröhlichen Vater, 
Der den Nektar dafür verſchmaͤhte. Desgleichen die 
Goͤtter 
Tranken und ſangen und dankten ihm alle, 
Für den labenden Trank, womit er die Menſchen 
| beſeligt. — 


Unvermuthet erfchollen die Pforten 
Son unbändigem Lärm. Es hatten die Miefen den 
Dffa | 
Hoch auf Drltons Gipfel gethuͤrmet, 
Ind erfliegen die Burg. In Geftale des bruͤllenden 
Loͤwen 
Warf ſich ihnen entgegen Jacchus. 
dallas griff nach dem Helm und dem Speer; 
der Vater der Götter 
Nach dem flammenden Blitz, und bemerkte, 
Navors fehle. (Dee grauſame Gott, der Jammer 
und Blut liebt, 
Neidend Dionyfus ſchoͤnere Siege, 
Bohnete feinem Triumphe nicht bei.) „Auf! eile 
zu Mavors!“ 
Sprah zum FZüßegeflügelten Sohne, 
06. „Er Eomme zum Streit! und Dich begleite 
Diana.” 


» — —— — 4 
— — — 


War es, weil er in 


Oder vom ungew 


Warm, in die Eisluf 


Und fein Haupt ı 


‚Us e au Mavors 


Jetzt ausrichten 2’ 
„Wie beivegen den Ku 


Und Diana 309 ei 


Pflanze hervor; fie beft 


Auf flieg aus der 


Ein wohlthaͤtiger Rauch 





4 
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Gluͤcklich Mavors eilte zum Hanmel 
mar unwillig) hinauf, und die Riefen wurden ger 
bändigt. 


„Schweſer, ſprach nach geendetem Streite, 
taja's Sohn, o ſage mir, Schweſter, woher du 
das Kraut nahmſt, 
Das ſo ſchnell mir die Sinnen enthuͤllte, 
nd dem entlaftsten Haupt den Klang der Sptache 
zuruͤckgab? 
Eich‘ ‚id wanbre beſchwerliche Wege 
ft hinauf und hinab, durch Wolken, bik in Bie 
Höhle 
Pluto' s, wo ich die Schatten geleitte. 
umpf dann fahr ich mich oft. Ich muß durch 
Regen und Kaͤlte — 
Komm', und zeige mir, jagende Schweſter, 
Zo bie Pflanze dir bluiht.“ — 


„Sie btuͤht in weftlichen Mitdern, 
Fern entlegen, hinter dem Meere. 
zacchus fetzte dahin nie ſeine Tritte. Die Stolze 
Ruͤhme fih nice auch diefer Erfindung. 
ie den Jaͤger blühet fie dort. Ich lehrte den SA: 
ger 
Ihre verborgnen nüglichen Kräfte. 
erm in bdüfferer Wolke der Regen dorf und bie 
Nebel | 
Waͤlder umhuͤllen und Haͤupter der Menſchen, 
reibt dies Moln die Nebel hinwes dierch ſanſtore 
Wolken; 
Frei wird das Hernpt und. die Raͤſſe des Hirns 
finkt. — 


Und bie Yägerie fül 


Und ummand mi 
Der zum Rohre gedi 


Diefer Pflanze FE 
Allen Fleunden Mert 


Ober auf Nebelbe 
Ueber den Wogen des 


Rednern, denen b 
Allen bluͤhet fie jetzt di— 
Mutter ruhiger, u 


XXX 


An einen Nachd 


7 
6 
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Es iſt das Meine, das mir fo oft erklang 

In dunkeln Hainen, oder am heilgen Que. — 
Jedoch wenn etwa beinem Finger 
Zuͤrnend fich weigert die goldne Saite; ‘ 


Gieb mir die Schuld nicht. Sandte dem Ihren einſt 
Nie Skanderbeg, der Schrecke des Türken 
auch 
Den Säbel? Aber feine Rechte 
Sandt' er ihm nicht, die den Säbel führte. 


Die Rache des Dichters, 





Hieher, Verruchter! Der mir meine Lieder ſchmaͤht, 
Und naget ſie mit ſchwarzem Zahn, 

Hieher! daß ich mich grauſam raͤche, daß ich dich 
Bezaͤhme, beißger Joilus. 


Zuerſt, Verbrecher! weih' in füßee Rach' ich dich, 
Sch weihe dih — den Grazien, 

Daß, wenn du weinen wilft, du lachen muͤſſeſt, 

wenn. 

Sie dir die Zwiebeln, wenn fie dir 

Din Rettig und den fcharfen Knoblauch nehmen 

der 

Die unrein deinen Athem madıt. 

Daflr dann dufte deine Kippe füßen Duft, 
Vom Nektar, den die Biene fog. ’ 


RE TREE > el 


rn u 


UN ihrer zarten 
Im andern.Korbe B 
für Formianı 
Und dazu, Unverfe 


Des Tucca bei 
Den Durſt des Cato 
Dei vollen Kelige 


Gebt ihm, ihr Goͤtt 


Mein Theon, n 
Und gluͤcklich werde, ja 
As Der, den er. 
In feiner ſchlechten 


Zum Karpfert ober 
Betrogen werd' er, daß 
Nur wie ein Kran 


Die wilde Taude wie 5 





! 
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be, Schidfalsfternel — Weilft bu noch, o 
Big? 
— Der Caͤſars Haupt umleuchtete, 
‘he Donner , die zur Linken tönen? — . 
| Was voreinft 
Naſika auf die Römer Iub, 
Bie feinen Flakkus dort Mäcenas, Klar 
Eusifn 
Verwuͤnſchte, fo verwuͤnſch' ich dich. " 
Bequälet werde deine Bruſt — von ſuͤßein Schmerz ; 
Beſtuͤrmt dein Ohr — von Orpheus Ton. 


Inwürdger Momus,*werth daß breigefpaltwer 
Blitz B 
Vom Jupiter Dich treffe, Dichh ' 
Der Dcean erfäufe, Did der Erde Schlund 
Berfhlinge, — wie? Du blickeſt mich 
Sleich einer Kröte an? betroffen und erſtarrt. 
Haſt Du an.meinen Fluͤchen ˖ onug, 
30. fort von hier! Hinweg! — Und wenn du eilig 
W nicht 
Gen Himmel fliegeſt, ſtreu' ich dir, 
kin Unverſoͤhnlicher dem Unverſoͤhnlichen, 
Noch gluͤhndre Kohlen auf dein Haupt. 


Up wu; BEL 


Cingen 3 Häpfend ı 
Slügelkieide , ben 


Jüngling , ſchaue Di 
Did mit Grazien, Di 
Weich wie Albion 
Slate wie Indiſch 


Anferzogen ; ımb Du, 
Adler preifen im Kan 


So verſtecke die Cithe 
Indeß Pauk' and. 


Statt bes Roſſes erareif 
Statt des blutigen Speer 
In die Luͤfte. Du m 
Bierlich fingen das | 


Doch nicht Venes hae ec 
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‚Die Ahnen 





Den hoben Ahnen, die in dem alten Saal 
In abgelebten Trachten den grauen Bart 
Dir zeigen, de’ ihr firafend Antlitz, 
Junger Feronius, mit Tapeten. 


Und prange nit im Schilde der Vaͤter mit 
Erlegten Ungebeuern der altın Zeit. 
Und klinge nicht den Sporn, und glänze 
Mit des entiegenen Himmels Sternen. 


Du führeft Löwen, der du ein Häschen biſt, 
Und aennft dic Adler, der wie ein Täubchen Bir, 
Du willſt Uſp eß ſeyn; fey Achilles. 
Gleißenden Reden erliegt kein Hektor. 


Dem Schwert erlag er. — Die wir, entartet jett, 
Urahnen nennen, boten dem Feinde Bruſt 
Und Leben dar; fie trieben herzhaft 
Tatern und Hunnen zurüc mit Schande, 


Wir find in Worten tapfer; in Thaten find 
Wir mei) und höflih, ſprechen von eherner 
Vorfahren Krieg» und Rikterzäcen, 
Gelben gediehen zu Wachſespuͤppchen. 





nn mm. 


Blind und taub 
D tie wuͤrde der Dat 


Mie das Ungeheu 
Und .in unferee Den 


" Wendeln umher 
Wind ii die Riche, 


u J 5 e 
Trieſen und shrän. 
Dem Schaam lofe: 


Jenem dag Herz u 
Rubmfucht blaͤhet 


Auf als blieſe fie 
Hundert Ohren redet i 
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Zwiſchen ihnen dreht fich das Heben : 
Schluͤpfrig. — Was wir lieben und fliehn, und 
hoffen und fuͤrchten 
Dee ee diefe Geſtalten. 





—Das Geld - 


. — — 





In Kaufmannslaͤden wie in Pallaͤſten blinkt 

Das helle Gold; in riechenden Kellern, wie 

Auf Weihrauch-duftenden Altaͤen 
Und in der Hoͤhle der feilen Unzucht. 


Der Räuber, wie der Vater des Baterlande, 
Der Priefter,, wie der Augur begehret Gelb, 
D wit. Geld ber Menfhenwürde 
Wahres und einziges Gut; Be Tugenb 
Waärd' as allein beſitzen Ds after faͤh 
Man allverachtet betteln die Straßen hin; 
Und Tugend ging" auf allen Wegen 
Reich und u und groß und glüdlic. 
Jest iſt es ande Freund, und ſo denke dann: 
Kann Geld nicht. guößer. machen an Gef und 
/ Heiy, 
Den der & hat, und: auch nicht kbeimer, 
Dem es entgehet; und koͤnnen Schaͤtze 


Der fall 


In dem Glaͤnzen 
Etwas Niedriges Fre 
Das mir Edel u, 


Möge Jenen bes Ruh 


Und fein prächtige 
Raut verfünden; er har 


Diefen quälet bie 
Heimlich. Was er beg 


Bürnt tie, wenn 


Nicht mit trogiger St 
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men hebet die Laſt, die mit einträglichen 
Würden lohnet, das Laurer: Amt. 

e merkt anderen auf, die er mit gute Art 
File (Schaͤndliches Knabenfpiell) 


die wie gleißendem Eenft, mit wie etfonnenem 
Schweigen bedet man Lift und Zeug, 

Aufcht das glaubende Volk, Iäffet den Himmel ſelbſt 
Drohen, flellee den Ohren nad, — 


aß im falzigen Meer außer dem Hauch dr Gunfl 
Kein gefährliches Luͤftchen weh’, 

Zeihe dem Aeolus man heiße Geluͤbde, kehrt 
Oft die Segel, das Efeuer oft, J 

58 den Hafen anitzt, bis man ihn froh erreicht. 
Kraͤnze kroͤnen den Maſtbaum nun 

tolz. Am Ufer erbaut ſteht ein Altar und dampft 
Seftesopfer den Böttern auf! — 


ch nicht alfo. Der Stuhl, den ich defige, fey 

Micht ein goldnerz ein eichner Stuhl. 

sene, ferne von mir, fehimmernde Buͤberei! 
Jede riedrigserfaufte Macht, 

ab die Ehre, die mit Schande beladen druͤckt! = 
Auch gehorchen ift Macht. Ein Herz, 

a8 ſich felber regiert, fich zu gehocchen weiß. 
Hat das meitefte, ſchoͤnſte Reich. 

Ues übrige ſey froh übergeben Gott, 





Berders WB, eit.v. Kunſt. Xxtv. S Terptich. 


LEE EEE — »2N4 
So iſt der Arme, 
Goldene Tafel v. 


Er bat, (und aͤß' er 
Bei feinem Mahle frd 
Sich ſelbſt; und 
Würzenden Hun 


Natur iſt feine Wir 
Mit unerkaufter Freud 
Weiß wie die Milch 
Kein wie das WM, 


Iſt feine Seele. Schn 


Auch ungekeltert? — 


Iſt inniger, als die 
Schluͤrfend erhaſche 


Ernſthafte Rrothon Aas. 


- 
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Die zweite Euridice, 





Willſt Du wiffen, warum Dein und men Benno 
" des Hymen 
Glaͤnzende Fackel verfchmäht, 
Und Sich nur und den Muſen Tebt ? 


Dir: als Vater und Mutter ihm Hymens reicher 
fte Gaben 
Driefen , ergriff Ihn der Gott; 
Begeiſtett fang cr dieſes Lied. 


„Seid mir, Lamien, fen! Ihr Enkelinnen Me 
telluß, | 
Toͤchter von hohem Gefchlecht, 
Denkbilder des uralten Roms. 


Seibſt der Mutter der Gracchen, ih mag Gore 
neliens Mitgife 
Nicht; fie bringet zu viel 
Bon Zhaten ihrer Ahnherrn mit. 


Ihr au, fehöne Geſtalten, die ihr im leichten Ge⸗ 
wande 

Keuſche Dianen erſcheint, 
Des alten Sparsa Zoͤglinge; 


Ach wie truͤglichen Glanz ſchuf oft die meibliche 
Schminke! | 


& a J 


Keuſch iſt jene Calp 


Monde Baccha! 
Im Stillen ihre 


; | Eltern, quaͤlet mid ı 


Meine gelichtere B 
Bor allen laͤngſt 


Orpheus zweite | 


“ Gipfel des Lib ano 
Von Pindus $ 


As ich Ihre Stanme 


(Werber der Liebe fin 
Die Augen wahrlic 
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4, 


Fuͤnfzehn goldene Jahre, die wir zuſammen gelebet, 
Ohne Gezaͤnk und Groll, 
Wie goldne Tage ſchwanden ſie. 


Folgſam, wie die Sabinerinnen, if men 
- Geliebte ; 
Frag’ ih, antwortet fie mir; 
Und nicht unwillig ſchweiget fie. 


Meine Echo; fie fpriht, wie ich empfinde. Den 
zarten, 
Jetzo ben helleren Ton 
Des Herzens gibt ſie mir zuruͤck, 


Zuͤrnet auch nicht, wenn ic ihr zuweilen nahe mit 
Unmuth; 
Zuͤrnender Liebe Gewalt 
Entgegen kaͤmpft fie freudiger. 


Iſt gelehrter als Sappho, jedoch auch keuſcher. 
Sie kabet 
Jeden geſelligen Gaſt 
Mit Anmuth, die fein Herz begehrt. 


Eine Penelope fies auch unter Schaaren ber 
Breiter 
Bleibt fie dem Manne getreu, 
und bat für Jeden ihre Lift, 


Aber was allen Glauben befieat, ſie Eoftet dem 
Mann nichts, | 
Lebet vom Acther des Luft, 
Und liebet weder Pracht nod Mahl. 


Die Cither bier 


nn) 


Gefpräch 


x der. Dichter die M 
beſur 


Der 
Seit den lyriſchen Dicht 


Zugeſellte der Gott, der 


Und mir reichte die C 
Lich’ ih, Roͤmeri 


Die 
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Der Dichter. 


Zönt die Sprache Germanienß, 
Die ftatt Deiner anſetzt Sprache ber Caͤſarn iſt, 
Scheint die ſchlanke Geſtalt Dir 
Alſo widrig, o Himmliſche? 


Die Mufe, 


Keiner hbimmlifhen Mufe ziemt 
Solch ein Trauergefang; Eine ber Schred lichen 
Ruf’ hinauf vom Avernus, 
Sieber, Sorge, den Hunger feldft. 


Der Dichter. 
Kim’ ich aber, o Zuͤrnende, 
Reuig wieder und floh’, flöhe den rauhen Tom, 
"Und in füßer Begeiſtrung 
Sing’ ih unferer Liebe Süd. 


Die Mufe 
Bit Du gleih,, wie ein Thracier 
Unbefonnen und ſangſt raub wie der Boreas; 
Dennoch , kehreſt Du wicder, 
Bleibe Dir meine , der Mufe Gunſt. 








380 Nachleſe 


Geſpraͤch mit der Muſe. 


His der Dichter in altroͤmiſcher Sprache fingen woltte. 





Die Mufe, 


Diefen jüngeften Fruͤhling, Wer 
Legt’ auf meinen Altar, hing an bie Säulen in? 
Welcher Bittende föret, 
PDhilomele, mir jegt Dein Lied ? 


Der Dichter, 


Darf, verföhnete Göttin , ih 
- Deinem freundlihen Wort, darf ih ihm ſchuͤchtern 
traun, 
O ſo goͤnne mir Eines — 
Gib ein Zeichen der Liebe mir, 


Die Mufe, 


Auf gweigipfliehem Felfen zwar 
Droben auf dem Parnag wohnen die Muſenz bed 
Shre Worte find einfach. | 
Mede , Dichter, ich höre Dich, 
| u Der Dichter. 
Aus ber Quelle des Alterthums, 
Mo Laberius trank, Naͤvius, Enntuß, 
Moͤcht' ich fchöpfen, und Dfecifch 
Eingen, Töne der Altften Welt. 
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Die Muſe. 


Welche volle Begierde treibt, 
Wankelmuͤthiger, Dich! Gnuͤgt Aganippe Dir, 
Gnügt Dir Pegaſus Quell nicht? 
Eich’, wie hell er dem Fels entſtuͤrzt! 


Der Dichter. 


Flakkus (Mufe, Du weißt es ſelbſt,) 
Iſt mir füßer als Moſt; aber Pacuvius 
Quell und Mutius Becher 
Moͤcht' ich koſten; wo iſt der Quell? 


Die Muſe. 


Hinter drohenden Felſen quillt 
Er verborgen im Hain, ohne betretnen Weg. 
Mancher ſtechende Dorn wird 
Blutig ritzen dir Hand und Fuß. 


Der Dichter. 


Keine drohende Felſenkluft 
Schrecket mich; ich erklimm' Oſſa und Pelion; 
Durch Dädalfche Gaͤnge 
Schluͤpf', ein anderer Theſeus, ich. 


Die Nuſe 


Ungeheuer bewachen ihn, 
Schreckgeſtalten! Der Wald ſchallet von Loͤwen. eu, 
Laß den kindiſchen Vorwitz, 
Du mir lieber als Dir jett ſelbſt. 


Wohl dann! (wenn 
Meine Biite berſagt, 
Dich erwecken ein 
Phoͤbus Blitz 
De 


Lebe wohl, o Hora 
Süße Muſe, Du ble 
Nach beſtandnen G 
Abends kehr' ich. 


m) 


Der verfch 


| 


Di entzuͤcket, Maru 
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Mir nicht alſo. Die Stimme ber Natur dringt 
Mir ins Elopfende Herz. Der falfhe Triller, 
Zon’ er Klagen und tiefe, tiefre Seufzer 

As Philomele 


Ruͤhrt mich nice. Mich erguidt ber Turteltande 

Wahres Girren; ich haſſe, (Freund, verzeihe *- 

Meinem landlichen Ohr,) ich haß' unbaͤrtge 
Lebende Cithern. 





Der Hochzeitſaͤnger. 


Vergebens lockſt du mich, ben Ermüͤdeten, 

Zur Hochzeitfloͤte. Ließe ſich Herkules 
Die Keule winden aus der Rechte; 
Liebesgeſaͤnge mir abzuſchmeicheln 


Vermag itzt Keiner. Siehe das Vaterland 
In Blut und Thraͤnen. Siehe von Waffenklang 
Und Mord und Grauſen es erfuͤllet; 
Könnte die traurende ſtumme Muſe 


Da luͤſtern forſchen, was Hpymenäus.finyt ? 
Mein Pegaſus, (und waget' er feinen Flug,) 

Er ſchwinget ihn in ernfte Fernen, 
Hin zur Sefchichte der Römer = Vorzeit, . 
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Wie, oder hin zu jenem Barbaren-Neſt, 
Das Deutſchland drohet, oder zum Lager ſelbſt 
Der Deutſchen, die in wilder Irre 
Länder verhecren und ſelbſt fih würgen. — 


Komme dann zuruͤck ermattet das Fluͤgelroß, 
Log? ich den Zaum ihm, lege die Rüftung ab; | 
Und fige finnend wie ein Conſul, | 

Traurig erwägend der Völker Schidfal. 





Segen und Fluch. 


An bie verfammleten Priedensgefandte, 


— 9⸗ 


v 
Alſo nahet der Tag | Es beſucht uns wieder Aſtraͤa; 
Mit Schande wird Bellona weggebannt. 
Seliger Tag, da einmal duch langen Jammer ges 
wigigt, 
Der Plage wir vorziehen ftilles Süd. 


Sch’ ich die Furien flihn? Den Neid mit Jets 
biffence Lippe, 
Die wilde Ehrſucht mitdem Schlangenhaar; 
Zwietracht mit zerrißnem Gewande , die gräm: 
liche Habfucht, 
Die auf verfcharrten Kiften wachete. 
Wo fie gewandelt, wird mit Feuer die Erde ger 
reinigt, 


Die Wunden ihrer Klaue fließen ſich. 
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eiede knuͤpfet die Herzen, indeß er die Schläfe 
| mit Blumen 
Umminbet , und den Kuß der Liebe weiht. 
haut fein weißes Geſpann! Ein Amor Imkt 
den Zügel ; 
Das Beufche Chor dee Hurd goͤttinnen ſcherzt 
ingsum den Xriumphater, und ftreut vom glän« 
* zenden Wagen 
Mit vollen Haͤnden Roſ' und Lilien. 
dulciber hammert nicht mehr in Aetna's 
Schlunde dem Mavors; 
Dianen und der Ceres ſchmiedet er 
uͤtzliche Waffen, den Pflug, die Hacke, den blin⸗ 
kenden Jagdſpieß; 
Es wandeln Helm und Schwert ſich gern in ſie. 
aunen beſuchen die Stadt; ſie bringen die Gabe 
des Waldes; 
Pomona trägt am Arm den vollen Korb, 
kymphen pflüdten im Tanz der Wiefe Blumen 
und Enüpfen 
Im Spiele fie zum Braut« und Hochzeitkranz. 


eſtlich geſchmuͤcket ſtehn die Penaten; fie laden 
den Gaſtfreund, 
Den Nachbar an den traulichen Kamin. 
zeſperus ſieht den fröhlichen Kreis, und winket 
ihm Segen, 
Und gruͤßt ihn oͤfters noch als Morgenſtern. 
yius ſchlingt bie Mebe nicht um ben fchattigen - 
Ulmbaum 
Allein; durch Dorn und Hecken zieht er ſie, 
Her an der Mauer, und dort zum Fenſter hinüber; 
er ſuchet 
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Den naͤchſten Weg zum heitern Freundesmahl 
Nicht mehr zaͤhlet der Hirt die Heerde; ſie weidet 
ihm ſicher; 
Menalkas ſchlummert, oder lehtt den Hain 
Hirtenlieder. Er ſingt Amaryllis; reicher als 
Maro 
Am Landgefängen, kennet er fein Gluͤck. — 


Dies, o Quiriten, und mehr, wenn Eure He 
zen zur Eintracht 
Sich neigen, ſchenkt ihr der entzüdten Welt. 
Aber wendet ihr euch ftare aus einanderz fo höre, 
Was mich der Gott in mir zu fingen zmingt. 


Zeiten werden kommen , ba übers unb unter einan⸗ 
der 
Die Völker ftürzen und ſich Alles wirrt, 
Cimber und Gallier, Deutfcher m 
Schwed’, Engländer und Dacer, 
Pannone, Belg und Geltiberier — 
Und ‚wie ein Sturmwind wird der Thracer kom 
men; er brennet 
Den Weinberg weg in freffend Faltem Reif. 


Dder ihe Mächtigen , foll der Kothurn euch Wunder 
| enthüllen ? | 
(Wer Frieden haft iſt fie zu fehen werth.) 
Schaut! die Himmlifchen ſchuͤtteln, wie Über Todte, 
die Urnen 
Des Rhadamanthus; Euch ereilt das 
Loos. 
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Schauet! Die Luft entzuͤndet ſich ſelbſt. Nicht Ju⸗ 
piters Arm warf 
Die Blige. Schwerter funkeln um euch her, 
Flammenſchwerter. Es fchärfeten fie nicht Hände 
der Menſchen; 
Die Erde fchleudert fie aus ihrem Schoos. 
Und den Vater würget der Sohn, die erbarmende 
| Mutter 
Das eigne Kind, Es treten zum Alter 
Flehende Greife; der Altar ſchweigt. Es bebet bee 
| Altar ; 
Und flürzet und begräbt die Betenden. 


Alfo drohete der Bott. Ich leg’ euh Segen und 
Fluch vor, 
Ihr Hohen, wählt den Segen Uns und Euch. 





Pompeius, Gäfar und Cato. 
Beieinem Bemähldbe von Albrecht Düsen, 





Schwer iſts, erhalten was ſich ein Meich erwarb, 
Wenn feine Zapfern felber im Kampfe flehn 
Mie fih, um Allee. Alſo brach einft 
Unter den Beiden die Welt in Sthde. 


Hier fieht, der keinen Gleichen ertragen kann, 
Dort, der als Größern niemand erkennen mag; 
Und bürgerliche Waffen klangen 
Kur Pompejus und unter Caͤſar. 


Der Römer Freihe 
-Merther als Ror 


Ihm als fein Reben t 
Denkt Cato's Gattin. 
Die Wuͤſte Epbie: 
Beide den Tod m 


Den Tod des edlen Ga 
Mag Cäfar börenz'c 
Als Knecht vor ſich, 
Viele der Leichen 5 


Du Todtengraͤber Juri 
Euch, Römer, übrig, ı 
: Kein Thrazier? kein } 

Craſſus Gebein ı 
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Fabricius Tag. 





Mit vortrefflichem Sinn 
Ordnete Rom 
Sich ein Gedenkfeſt an, 


Des Fabricius Tag, 
Der vom Triumph 
Wirder zum Pfluge ging, 


Groß als Conſul und Gelb, 
Größer jedoch, 
Daß er es nicht mehr war. 


Bum Andenken an ihn 
Regete dann 
Jeder die Faſcen ab, 


Trat zu feinem Geſchlecht 
Wieder und warb 
Was er gewefen mar. 


Andre Zeiten, o Freund, 
Anderer Sinn 
Ewiger Dictatur. 


Würden kleben am Dann, 
Wie an der Leim: 
Ruthe der Vogel klebt. 


Derbess B. Lit. u. Kunſt. av, i ” T Terps ich, 


Dfauen, 
Goldenes 
Reber fich 


D wie tr 
Traͤte der 
Sanfter u 


Wenn Sa 
Stellte der 
Wieder zu 


Wenn Fa 
Wieder der 
Jagte zu . 


De 
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nber, 0 Freund, und gefelig und hold ſey unfere 
Zugend, 
O Juͤngling, du von offner Bruft. 
mar wir dürfen im Geift die Sekten alle durch⸗ 
wandern, 
Es ſchleift daran ſich Wiſſenſchaft. 
denn den Demokritus ich die jetzt erklaͤre, fo 
höre 
Mit Luft an, was er Butes fagt; 
zas Mißfaͤllige Ta ihm. Er pflegte, (ſaget die 
Fabel) ' 
Bu lachen, felber auch im Schlaf. 
fo hatte zum Scherz die Natur ihn lachend ger 
bildet ;\ 
Du weißt, fie fpielt oft fo und fo. 
Wefen beherrſchet die Leber, den andeen bie kochende 
Galle, 
Was ihn beherrſchte, war die Milz *). 





+) She wurden aus einem phyfologiſchen Irrthum 
die fröhlichen Gemuͤthebewegungen zugeſchrieben. 
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Einem, der Philoſophie zu lehren auf die | 
Alademie ging- 





Des Hochgelahrten Stagiriten Rennbahn, 
Gehſt du mit raſchen Rädern zu 

Durdlaufen und gelehrten Staub zu: ſammlen, 
Bereit zu jeglicher Gefahr. 


Di abzurufen von dem hohen Vorfag, 
Wir’ eines unbefonnenen 

Kathederfeindes Rath, ob deine Wange, 
Dein Auge zwar und deine Bruft 

Dir felber abrathen. Auf dann zur Maſchine! 
Drei volle Jahre drehe fie; 

Doch nimm nod mit dir deined Freundes Lehre: 
Erhalte dein Gemuͤth gefund, 

Gefund. die Bruſt, das Haupt von ſpaͤtem Wachen, 
Von Sant und Neuerungen frei, 

Und bleibe lieber bei der alten Leier. 


Das Stadt⸗ und Landleben. 


An einen Rechtsgelehrten in Amſterdam, ver ſich aufs 
dand begab. 


Eine Rhapſodie. 





Geht ihr graͤulichen Sorgen, ihr haͤßlichen Namen, 
Proceſſe, 
Und was ſonſt Staͤdtiſches in Staͤdten lebt! 
Seht, verberget euch tief in jene Trauerpallaͤſte, 
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Du praͤchtges Elend, glängender Verdruß! 
Mir gefaͤllet des Freundes Entſchluß, der, dem Kerker 
der Mauern 
Entronnen, ſich fein Tuskulum erwaͤhlt. 
Warum thuͤrmten Unſinnige wir die gehauenen Felſen? 
Zu fürchten etwa ihren ſchnellen Sturz ? 
Dder uns zu verbau’n des Himmels glänzenden An: 
blick? 
Zu rauben uns einander ſelbſt die Luft? 
Anders lebte voreinſt in freier und froͤhlicher Un⸗ 
ſchuld, | 
4 Bon folder Thorheit fern die junge Welt 
Auf dem Lande. Da blühn unfchuldige Freuden, 
Sie füllen 
Mit immer neuer Wolluſt unfre Bruſt. 
Da [haut man ben Himmel; da raubt kein Nachbar 
den Tag ung; | 
Apoll' aus feifhen Haren Quellen beut 
Trank des Genius und. O Eennten die Menſchen 
ihr Stud nur; 
Gewiß in finſtre Staͤdte barg es nicht 
Unſre Mutter Natur, nicht hinter Schloͤſſer und 
Riegel; 
Für alle bluͤhts auf offner freier Flur. 
Wer's nicht fuchete, fande. Wer reich iſt ohne 
Drocente, 
Genießt. Sein Schag iſt, was bie Erde beut, 
Hier der rinnende Bach, ſein Silber. Es ſteiget 
in Aehren 
Sein Gold empor und lacht an Baͤumen ihm. 
Dunkel im Taube verhuͤllt ſingt feine Kapelle. Da 
klaget, 
Frohlockt und ſtreitet ſeiner Singer Chor. 





Nur furhtfam t 
Schau hier diefen Di 


Bon wenig dicht 
Wie den Perfermona: 


Was Jenen flieh 
Große Staͤdte ſind groß 
Beraubet, haſcht 
Alles in ihnen iſt gem, 
Geberden, Worte 
Alles in ihnen iſt vı 


Bon Holz und M 
Eine Niobe fi. Sa 
Sind feltne Regen 
Wandle die Straßen hi 


Doch was Lebendig 


Naar... 
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Nur Eine Kunft nicht, würdigen Gebrauch. 
And wie Eenneten fie die zarte Kunft? da Begierde, 
Und Sorg' und Angſt ihr Herz mit Quaalen 
peitſcht. 
Setze man Schuͤſſeln auf; es ſtroͤme aͤchter Kar 
lerner; 
Die Wuͤrze duften; und der traurige 
Nicht ſich ſelbſt gehoͤrende Wirth ſitzt matt an der 
Tafel — 
D Landes: Armuth, o wie biſt du reich! 
Wenn man hungert, ſo ißt man dort, was jegliche 
Jahrszeit 
An mannigfaltiger Erquickung dir 
Froh gewaͤhret. Der Pflug wird Tafel, das grünende 
Blatt wird 
Ein reiner Teller fuͤr die ſchoͤne Frucht, 
Reinlihes Holz drin Krug, bein Wein die erfri⸗ 
fhende Quelle, 
Die frei von Giften dir Gefundheit flrömt, 
Ind mit fanftem Geräufh zum Schlaf dich ladet. 
Indeſſen 
Hoch uͤber dir die Lerch' in Wolken ſingt, 
Steigend auf und hernicder und ſchießt dir nah’ an 
den Füßen 
In ihe gelicbtes Eleines Furchenneſt. 
Zolchen Freuden vermähleft bu, Freund, noch ſchoͤ⸗ 
re Freuden, 
Ein zweiter glüdliher Hortenfius,. 
Jede Blume, das Veilchen, die neugebohrene Rofe _ 
Verjüngen di , und wenn der Himmel droßt, 
fliehſt du in deinen Aonifchen Hain, das 
Ä | Tempe der Mufen, 
Wo heilger Lorbeer jeden Baum umkraͤnzt, 





* 
TE — — — 


Tritonia legt 
Nieder und lauſchet. 


Die Cither ſelbſ 
Gluͤcliche Zweit — 4 


Und weilt er da 
Auf dem Lande, wo 


Da wars, wo $ 


Goͤttergeliebter Greis, vı 
Auch meinen Faden 


EEE 


Saͤkulari 
an die Geſellſchaft, zu 


mm 
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in, fruchtbare Mutter, eble Jungfrau, 

von Rofen ein Kranz und weißen Liljen 

Schlaͤfe bekraͤnzt; Jo! der Päan 
Singet Triumph dir. 


ı du wuchſeſt empor, beherzt im Umluͤck 

vorſehend im Gluͤck. Wenn Weſte ſchwiegen, 

t im Sturme der Norbwind froh und ficher 
Di in den Hafen. 


en mußte bir, wer bir fchaben wollte, 

de nähreten dich. In Ungemittern 

aus Wolfen, die Untergang bir drohten, 
Honig und Milk, bir. 


dort Herkules Berg, beftürmt vom Meere, 

ſchuͤtterlich unter fhal’nden Wogen 

t; fo unter den Fluthen , bie dich dedten, 
Steheſt und ſtandſt bu. 


ich finge, bezeugt der umgemälzte 

3 der Zeiten; ein ſaͤkulariſcher Paͤan 

illt dir , Lorbeerumfränzte, der Altäre 
Ziemen und Mufen ; 


icht ziemet der Göttin, frommer Weihrauch 

ein heiligeer Schau’e. Aus wilden Thieren 

ıf fie Menfchen; es folgten ihrer Stimme 
Wuͤtende Tiger. 


e fandte fie ungeweihten Hainen; 

her Winkel im Meere am Erdenrande, 

ches Thule war je ihr unzugänglich? 
Welche der Alpen? 





ww... SIULLET, 


Wenn ein einziger Wi 
Stuͤrzt ein Bret in di 
Ueberm Rande des Tor 


Und ein Kühncrer ſchw 
Zu Molukken und 
Trinkt Maͤotiſchen & 


Deine Segel, o Göttin 
Zonen Winde, ber Oſt 
Wie der Norden; es wa 


Bis zum Lande der Fab 
Der Japaner und Indien 
Neger danket im Waſſerl 

5 
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Siegeskraͤnze, von Eöftlich - fremden Laube 
Dir geflochten; bu haft mit deinem Blute 
Dort Brafiliens, Sina's, Enylands, 
Deutfchlands 
Fluren gefärbet. 


Ueberwunden befiegen wir. Zu Boden 

Tief darnieder gedrückt erſtehn wir glorreich; 

Unfre biutige Saat entſprießt zu reicher 
Froͤhlicher Ernte. 


So bisher. Es beginnt ein neu Jahrhundert; 
Herr, mit welchem Verhängnis? Mit Demfelben ! 
Miederkehren die heilgen Sterne Cosmas 

Und Damianus, 


Der Kampf mit dem Tode. 


— — — 


Was wird endlich wirden? So oft ergriff ich die 
feier; 
Ad) fie bringt mir Beine Geſundheit. 
Fuͤhl' ich des Lebens Kahn nicht abwärts fehleichen 2 
Er zittert 
Langſam hinab zum Strome der Lethe. 
Wohl denn! Komme der Tod mit Köcher und Bo⸗ 
gen gerüftet; 
Diefen Schild halt’ ich vor die Bruſt mir. 
Feſter als Ajar Schild wirft Er die Pfeile des 
Todes 


— —— —— — — — 





Der I& 


Schzig Ernten ı 
Freund, erlebeteſt du, 
Trauben preßte. 
Ernten ſehen und führt 
Bis zur Hefe des 
Trinke, trinke din Kelı 
Naht dem Auge, 
Dunkle, ſchweigende N 


Deinem Haupte. 
Hand und Zug! Du erl 
Das in Regen und 
Und in Schloßen auf dic 
Ah, die fchöneren 
Sie vorüber o Freund, 
Uns nur laͤngeren fi 








[di 
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Myftifche Chorgefänge. 


1. 


Schmerzen der Liebe. 





Bittere Qualen ſind Qualen der Liebenden, 
Deren Labung ein Durſt, denen Ambroſia 
Ihr unendliches Sehnen, 
Ihre Trauer Erquickung iſt. 


Deines Herzens tiefe Wunde, 
Liebende, wer kann ſie heilen? 
Da des Arztes Hand du ſcheueſt, 
Sprich, wer wird dir helfen? 


Maͤrterin, und ſachſt der Marter 
Neue, dir geliebte Schmerzen! 
Dir gefaͤllt dein Qualgeluͤbde; 
Sprich, wer kann dir helfen ? 


Was die milde Erbe darbeut, 
Kühlend Waſſer, Balſam⸗Aether, 
Milch und Honig, aller Blumen 
Wohlgeruch iſt dir wie Galle; 
Ach, wer kann dich heilen? 


x 
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Wie weiſſagend die Furcht mir oft 
Eine Warnerin ſang; ſie ſang: 
„Unter den Unbezwingbarn iſt 
Liebe das Unbezwinglichſte. 


Gluͤhende Pfeile ſchießet ſie, 
Unausloͤſchlichen Feuers voll. 

Und die ernſtere Liebe, ſie, 

Deren Flamme der Aether iſt, 

Ach, ſie ſcherzet und ſpielet nicht; 
Sie umbildet das weiche Herz, 
Bricht die Haͤrte mit ihrem Pfeil, 
Wirft zu Boden, bis ſie erhebt.“ — 


Eure Schweſter, Geſpielinnen, 
Die im Tode der Sehnſucht liegt, 
Sie nicht todt; o fie ſchlummert nur. 
Seht, wie athmend das Herz ihr ſchlaͤgt, 
Wie ihe Mund nah Erquidung lechzt! 


Nehmt, o nehmer in euren Schooß, 
Unterftügt die Geſunkene, 
Schlinge den liebehden Arm um fie,_ 
Daß fie ruhe von ihrer Quaal. 
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2. 


Machtfeier der Liebe. 





Liebe jest, wer nie geliebt hat! Wer ges 
 Tiebt bat, liebe jege! 

Wie der Hirfh vom Pfeil getroffen, in fich träget 
er den Pfeil, 

Gluͤhnder Durft verzehrt den Matten, Durſt ver 
zehrt den Blutenden; 

Weber Fels und Dornen eilend, lechzend nad bem 
friihen Quell, 

Hört er rauſchen, a fieht ihn blinken, flürzet nieder 
und erlechzt. 


Liebe jegt, wer nie geliebt Hat! Wer ges 
liebt bat, liebe jege! 

So bie Seele , die der höchften Anmuth füßer Pfeil 
durchdrang, 

In ſich traͤgt ſie ihn und liebt ihn; er verzehrt ihr 
Innerſtes. 

Nicht geneſen von der Wunde, zur erſehnten Quelle 
will 

Sie hinüber, ſieht die Quelle, duͤrſtet, lechzet, und 
erlechzt. 


Liebe fegt, wer nie geliebt hat! Wer ges 
liebt hat, liebe jegt! 
Süßer Tod, du Wunſch des Herzens, neues Leben, 
hoͤchſter Wunſch, 


a En .. — —— 


zieDde jetzt, wer n 
Schweigt, ihr Thraͤne 


Eine Stimme toͤnet 
Freude! Freude! 


Man beſingt ihn. Au| 


Liebe jegt, wer ni 
Hört! die Chöre toͤnen 
„Roſe, Koͤnigin der B 
Perl’ aus tiefem Meerer 
Kleine Lilie des Thales , 


Liebe jest. wer nis 
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Keaͤnze duften. -Hpmenäus flimmet an den Braut« 
gefang : 
Und bie Koaigen der Blumen, esse, " wg 
die, 
Liebe fegt,; wernie geliebt hat! Weryges 
liebt hat, liebe jetzt! 
Weinſt du noch? Dee Freude Thränen fliehen, wenn 
; :-  amber du. fehauıt ; 
Deine Saat iſt nicht verlahten, deine Ttauben 
prangen ſchoͤn; 
Jeder Wunſch iſt die gewaͤhret, mehr gewährt ats 
jeder Wunſch: 
Dean wer Den hat, den du liebeſt, trinkt der ewgen 
Wonne Meer. 





Der Beherzte 


Umfonft verſchwenden feufzend die Tage wir; 
Vergebens zanken wir um die Weisheit. Laßt 
Das eitele Gezaͤnk, ihe Streiter; 
Höret dee Muſe begeiftert Lieb an. . 


Wer ift der Weile? Wer fich genüget, wen: ’’ 
Wom heilgen Rechte luͤſterne Willkuͤhr nicht 
Dinweglodt, noch des Machtgebieters 
Drohendes funkeindes Schwert hinwegſchreckt. 


Herders W. Lit. u. Kunſt. XIV. u Terpsich, 


\ 
“ae. n u... u... 





wr Baveriandee, Ob 
Zu Böhmen Pra 
-Khmmert den fee 


Dir Gottes Welt bewo 
Die weite Burg, um | 

en Dad der Himı 
 Kothiger Städte für 


Das Jahr der Aera,ı 
Der Bater,, der ihn zeu 
Am Lich des Tages, 
Offen zu leben iſt 


Recht leben heißt ihr 


Gemnießen iſt kein ganzer 


Der nur von Nuhmee 
Grüchten: des Geiſtes 


Miss ers An -. 





aus Jateb Baide s Geachteine ° Dos 


Auf Tinen Punke verſammlet, gebeaucht ee fie 
Sein ganzes Leben; eben ſo froh bereit, 
Die Bhrde Fortgutragen oder >: 
Weg fie zu werfen nie heitrem Blicke. 


Der iſt ein Freimann, welcher ſich ſeibſt beſtet/ 
Em Edler, der ſich edler ats alles Gotd 
Das fein iſt, achtet, und bie Shter 
Senfeit der Grenze, ber weiten Srenje 


Des eignen Muthes, großer Bekuͤmmerniß 
Nicht werth hält. Volk’ ein mannlicher Sinn das 
Haar, 
Das ihm entfiel, mit bangem Seufzen 
Oder mit Sorge zuruͤck erbettein? 


- Dann forgt der Welfe, wenn es zu wohl ihm wicd ; 
Wenn ihm das Schickſal ſchmeichelte, flcchtet er, 
Am Ungiüd tapfer. Steht der Unfall 
Eifern, ein kaͤmpfender Schäge vor ihm; 


Er kämpft und wirft entgegen mit gleicher Kunſt 
Und fängt und nutzt die Pfeile des Schidfals, bie 
Die letzte Stund’ erfcheinst; freundlich 
Nimmt er fie auf, die er längfl erwartet, 


Wie fie die Götter fenden. SIR unfer Tod 
Entkerkerung des Geiftes ; wer zitterte, 
Wenn Ihm, dem Langgefangnen , endlich 
GSinket die Feſſel, umd Freiheit fein iſt? 


ua 


Jetzt ruhn wir unter 
Morgen beginnen 





. - ng — 





Die Unnenndbare 
Wo beginnen umb wie fol ich vollenden, : .. 
Jungfrau, deinen Gefang? den hundert Sprachen 
Singen, hundert Sprachen in jeder Zone 

Singen einft werben; 
Der die Berge ber Welt, als fie zum Himmel 
Aufftieg , alle den Scheigel neigten. Ale 
Ströme raufchten Gefang Dir mit dee Berge 

- Wehenden Wipfeln; 


Hermonı Bin, und bie Au En sehbt, 
Karmel, ' 
Und vom Simmet aepflanzt, die alte Ceder 
Eihanon 6 und. ber. r Palmenbain , Cyprefſen 

2 Und Terebinthen. 
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Deines heiligen Landes Strom, der %or rdan, 

Theilte ſich und beruͤhrte dir die Ferſe 

Sanft; in Hesbon ſpielte mit deinem Abglanz 
Leife der Zephyr. 


Und mie foll ich dich nennen? Dich, des Lebens 

Heilquell, Scyatte der Müden, di in Flammen 

Glaͤnzender Roſenbuſch? Den Stern am Morgen 
:, Oder Aue ? 


Jene Taube, bie einſt 36 Friebdens Delzweig 

Ueber Ströme der Suͤndenfluthen brachte 2 

Zurteltaube, die unferm Erdenjammer 
nn . Teollungen zugiert? 


Megenbogen der Gnade über dunkeln 

Wolken? Mofe der Dornen? Wenn cinft Jede 

um: a) wwbiäht, det Blamen fehhafle 
Er ‚ Bröser hen Ä 


= 





‚® ’ 5 nm 
Mutter and Kind. 
i — — 


Volder ſtrahtet das Auge D 

| Suͤß⸗ Mutter, im Glanz himmliſcher Freude, wenn , 
Auf ben roſigen Snabm Du  . 

Nieberblickeſt, und Ihn leiſe dem Berren —*8* 
Zarter ſchlingen ſich Blum' und Stamm 
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Nicht zufammen , wie Du, Kind, an der Mutter 
Blick, 
Wie die Mutter an Deinem Biick 
Hangt und trinket in ihm Athem ber Seligkeit. 
O Ihr Beide, die nur Ein Herz, 
Eine Seele belebt! Mutter dem Schne Du, 
Sohn der Mutter des Lebens Band 9. 





“ 


. J 
Die Mutter unterm Kreuze 





Unfäglic, it dein Schmerz, unb dennoch firheft du, 
D Mutter, unterm heilgm Kraus, 
Mit deiner Bruft es ſtuͤzend. Was du fickt, 
Und wer dich fiehet, Freund und Feind, 
Draͤngt tiefer dir das Schwert ins blutge Herz. 
Doch ſeht! 
Sie blicket ruhig an, den Sohn. 
Die Martern haben alle ihre Kraft erſchoͤpft; 
Sie faugt in ſich des Gohmes Tod. 
D Hochbetruͤbte, theile deinen ftillen Schmerz, 
O theile deinen Schmerz mit mir. 





*) Coagulum vitze, 


mn Em vun md 
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Der Anblid der Liebe, 





Rings umwacht von der heilgen ſchoͤnen Flamme, 

Goͤttin, Eüffer der Mond, es kuͤßt die Sonne, 

Deine Dienerin, Dir Den zarten holden 
Segnenden Fußtritt. 


Bring’ es Gnade dem Dichter, daß ce Dich ſang. 

Dich, umwacht von her heilgen ſchoͤnen Fiamme. 

Nichts verſaget die Der, nichts iſt, was Er Die 
Koͤnne verfagen, 


: Der am Kreuze, fa oft mit Mutterblicken 

‚Du Ihn ſchaueteſt an, der Liebe Stärkung 

dom zufendend, mit feſtem Blick binauffah, 
Auf zu dem Vater. 





Die Göttin des Frühling, 





Einzig Kolbe, Zarte, Schöne, 

Deren Glanz die Welt ewleuchtet, 

Deren Lieblichkeit den Fruͤhling 

Wiederbringt mit taufend Blumen, 

Zarten Blumen ‚die dir gleichen, 

Sci gegruͤßet, Fruͤhlingemutter, Blumengoͤttin, ſei 
gegruͤßt. 
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em Chor der ſchlanken Schönen, 

‚ Bräutigam zu kraͤnzen, 

n viele Gold und Kleinod. 

ein Kleinod ſelbſt, erſcheineſt 

der Mond im Chor der Stimme, 

die Sonn’ im blauen Aether glänzend Are⸗ 
uͤberdeckt. 


waus unſerm Thraͤnenthale 

um Himmel wieder aufſteigſt, 

id wallet jeder Zephyr 

ruhren deine: Locke; 

en Schleier dir zu loͤſen 

gen fih im Taubenfluge Engeltnaben zu bir an. 


ih mas von dir erfleben, 

in, fo laß’ der "Sonne 

ven Glanz uns froh genießen, 

e weg bie böfen Tage, 

ige der Seelen Aufruhr, 

erbrich des ar Waffen, holde Friedent⸗ 
koͤnigin. 


ven Müttern ihre Knaben, 
Töchter froh erwachſen, 
er, wie die leichten Rehe, 
en, wie die jungen Löwen. — 
ı der Rächer Wolken fammlet, 
fäuftige, du Holde, bittend ihn wit deinem 
Kus. 
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Die Sättin des Haines, 





Jungfrau jenee Hatne, der, Berge Gaͤttin, 

Mings umfchattet und rings umgruͤnt von Zweigen, 

D wie fehner ih mid, zu Enien vor deinen 
Hohen Altare. 


Aber der Wagen eilt. Ich ſend' binsuf dir, 

Wie getrennet ein Freund dem Herzgeliebten, 

„Heil dir! Sage bie Echo mic vom Berge: 
„Liebender, Heil diel“ 


Die Himmelfahrt. 





An dem Tage, da bu ber Erb’; o Jungfrau, 

Dich entſchwingend, hin Über die Geſtirne 

Grit, da neigete fich, beflecut mit Blumen, 
Dir der Olympus ; 


Und ein füßee Gefang, als Du hincintratfl, 

Scholl den Himmel hindurch dir laut entyegen: 

„Wer ift Sie, die aus wilden bunfein Hainen 
Glaͤnzend hervorgeht? 


| 

Eine Ghetin ‚in Sich, o ganz in Sich ſchoͤn, | 

Weberfliegend an Reiz, und füßen Freuden; 
Um fie duftee der Aether; lieblich Ichnt fie 
An den Gelichten 
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Ihre holde Befall. Co tritt im ſein⸗ 

Stillen Reiche ber Mond; ſo blickt bie Sonne 

Auf am Morgen; es kuͤßt ihr Blick quf, ale 
| Thraͤnen Aurorens.“ 


Unter ſolchen Gefaͤngen hobſt du höher 
Dich, o Mutter im Arm des Sohns, und Ab 
Criefi Ales wat Gon nice if und tauchte 

| Di in ber Gottheit 


Glanz. D felige, Bnabenreihe Jungfrau, . -. 
Laß vom Meere ber Freuden, laß aus deipem 
Wollen Becher, auch nur sin Troͤpfſein flillen 

0 ‚Mefere Thraͤnen. 





en 
7 | Fan | 


vo vi. 
ae 7 Be BE 


Die Tadello ſe. 


" —— —“ 423. A J— 


Welche Nymphe des Hains erwaͤhtſt du, Lieb, Diet 

Keine Nymphe des Hains: die Unbefleckte, 

Die als ewige Weisheit vor dem Schoͤpfer 
Liebend im Rath ſtand. 


Berge waren noch nicht, nicht Thal und Huͤgel, 

Meer' und Stroͤme. Den Sternenplan zu ordnen 

Sann der Vater; da reichte ſie den goldnen 
Glaͤnzenden Plan ihm, 





Aber der Wagen cite 
Wie getrennet ein gt 
„Heil dir Sage 


Die H 


An dem Zage, da du 
Dich entſchwingend, hi 
Stiegſt, da neigete ſich 


Und ein füßer Geſang, 
Scholl den Himmel Hin 
„Wer iſt Sie ‚ die aus 
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ve holde Geſtalt. Go teitt in ſein 
tillen Weiche der Mond; fo blickt die Senne 
if am Morgen; es kuͤßt ihr Blick ‚auf, ade. 

| Thraͤnen Aurorens.“ 


iter ſolchen Gefaͤngen hobſt du hoͤhrr 

ich, o Mutter im Arm des Sohns, und Aber: 

tiegeſt al was Bor niche ift und tauchteſt 
Dich in der Gottheit 


lanz. O fellge, Gnadendeiche Jungfrau, 

ſkKevom Meere ber Freuden, laß aus deipem 

ollen Becher, auch nug ein Troͤpflein flillen 
Unfere Thraͤnen. 





1 


Die Tadelloſe. 
— En 


elche Nymphe des Hains erwaͤhlſt bi, Lied, die? 

eine Nymphe des Hains: die Unbefleckte, 

ie als ewige Weisheit vor dem Schoͤpfer 
—Liebend im Rath ſtand. 


erge waren noch nicht, nicht Thal und Huͤgel, 

teer’ und Stroͤme. Den Sternenplan zu ordnen 

ann ber Vater; da reichte fie ben goldnen 
Stänzenden Plan ihm, 


Acues Ichoneres Bi 


Drannt’ im feurige 
Unentwerht time L 
Was geboten: iſt, f 

Nero 


Seht zu ſchauen Bil 
Eure Königin. Auf 
Strahlt der Morgen 





2741 
Viele Jungfraun ſchi 
Um ben Einiggeliebte 


IR nur Eige die Au 


} 
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Bihmantngefang des Dichterh 





Wankt wiht ımter mir die Eedet 

Weigernd füh dem Undankbaren, 

Den Bergeffenen zu tragen, 

Dee fo oft, vom Himtmelsfeuer 

Angegluͤht, die Saiten rüuͤhrte, | 

und in riaͤger Ohnmacht ſeine — 
| nicht fang, 


Die ihm , was in feinem Kiede 1: 

Lieblich iſt, den Kranz von Reſen, 

Lilien und Myorthen teichte, 

Die ihm, was in feinem Herzen 

Liebe war, zur Liebe were; 

Und in Tanyım toddem Schweigen — vr 
a fiel 


Mein unziemendes Verbrechen en 

Melde Quelle wirds vefhnen? . - 

Seit des Venuſiners Leyer- . 

Mir entſank, und Hippofrene . 

Mir verfiegte. Wohin ſoll ih u 

Wenden bie.gestifinen, Segel ® woher ſhoͤpfen Rabe 
gelang ? 


Sol ich fie mit jenem weichen 
Eitien Dithyrambus preifen, 
Wie ihn anflimmt Hymenäus,. 
Wie Dionpfus ihn anftimme 6. 


u Fi —— — —— — — 





Slaͤnzend wie am S 
Sich Apollo's Lieblin 
Warum fol’ ich ihn 


Schöner Schwan, bei 
Die im Padus, im 
Die im Mincius j 
Ruf’ ih dich, o du $ 
Freude, du der Weller 
Komm wit deinen tan 

) 


Du , dem Phoͤbus fein 
Und Weiffagung mitget 
Der aus Biefer Welt in 
Ahnend fid hinüber fir 
Du mit heiligen Geſaͤn 


Scqhoͤnbeladnes holde⸗ 
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Aum, Hügel, Alles ſchweiget. .. 
Auch dein Bruder unter Eternen glänzend fieh' er 
horchet Dir. 


— Sehet er erſcheint und ſchwinget 

Weit fein glänzendes Gefieder, 

Taucht hinein fi In des Himmels 

Adglanz , blickt Binauf gen Himmel, 

Wendet ist den Hals und fegelt — 

Singend, was ich fingen follte , «hält ex rudemd am. 
Er ſingt: 


X Anmuth , allee Gnabe 

Aller Huld geliebte Mutter, 

Du Beſcheidene, du Keufcye, 

Sinnenrein und rein im Herzen, 

Heilige, hochheilge Jungfrau, 

Nimm von Luft und Strom und Some, nimm 
ein reines Loblied an. 


Du Kryſtall, in dem ſich Himmel, 

Sonn’ und Mond und Gterne ſpiegeln, 

Demuthvolle, die den ſtillen 

Weanz der Gottheit offenbarte, 

Du des ewigwiifen Rathes Ä 

Heiligchum, Gefäß ber Liebe, Mutter aller Lieb⸗ 
lichkeit. 


Engl zeichen dir den Scepter. 

Heil'ge Väter, Patelarchen 

- Reigen fi vor dir der Tochter. 

»Jungfrau'n mweihn dir ihre Kronen, 

Märtyrer dir ihre Palmen, 

Und in Einem Lodyefange preifet Di des Himmels 
Chor. . 





f 
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Friebebringerin , du öffneft 

Suͤndern die verfchloßne Pforte 

Bur Verzeihung. Aller Kranken 

Dflegerin, du der Betrübten 

Arzt und füßee Troſt und Labfal, 

Metterin zu Land und Meere, 

Du der Sinkenden im Schiffbruch, ber Verirrten 
Retterin. 


Alte Chriſtenheere danken 

Dir den Sieg. Du gibſt der Erde, 

Wirſt ihr geben Fried' und Freude; 

Darum feiret dir der Acthee, 

Darum wallen die Geſtirne | | 

Liebend um dein Haupt s «6 Füffen Mond und Some | 
deinen Zritt. 


— 


. ri. 


Königin.” — Er kehrt die Segel, 

Taucht hinein ſich in die Wellen, 

Schläget dreimal noch die Fluͤgel, 

Singet dreimal no Maria, - 

Und erhebt fih im Triumphe 

Auf zu feinem Stirnenbrudee und verſchwindet mb 
nem Blick. 


Königin, nimm an das Koblieb, 

Das die Schwangeworbne Cither 

Dir noch einmal fang, und führe, HM 

Führe mich mit deiner Rechte 

Hin duch Krieg- und Weltgetümmel, 

Unverruͤckt will ich dir folgen, wie durch Freude, fü 
duch Leid. 





Die 


' 4 
\ 
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Die Baldraft. 
(Ein Marien « Klofter auf den Tyrolergebirgen.) 


Die ein heiliger dunkler Hain in Wolken 
Rings umſchattet und deckt mit fon Jmcigen, 
Indeß uͤber den Wolken ſie umwallen 

” Kiebende Sterne. 


D wie luͤſtete michs, dort ihren heil’gen 

Eis zu ſchauen, umringt von Hohen Felſen; 

Tief zu [hauen hinab ins Thal der Erde, 
Mahe den Sternen. 


Kiede rief mid hinauf. She Feeunde, kehret 

Kehrt und nehmet hinab mein Wunfchgelübde, 

Hiet zu ſterben. In welchem Schatten find’ ih 
Suͤßere Ruhe? 


Haucht aus jeglicher Höhle mir nicht heilger, 

Schau'r entgegen? Es iſt, es iſt die Nomphe, 

Die mich liebend umfängt! Es iſt der. Gottheit 
Nahere Naͤhe. — 


Raft mid)! Werde der Gipfel r ein Abgrund, 

Eh' dee heiligen Wald caft ich entſage. 

Goͤnn' o Goͤttin, dereinſt in Deinem Schoos hier 
| Ruhe dem. Muͤden. 


—X 
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Sibytlini 


Jako 


kann 


Wo iſt jege Troj 
Geweſen ifts! Ge 
Dahin iſt Prian 
Der Dardanide 
Die hohe Mauer 5 
Des Feindes (darf 
Wo Troja fand 
Zerſtreuet wilde Ael 
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Es feget allem Ziel und Maas ; 

Es miſchet Höhn und. Tiefen. 
Legt ift die Loſung Kampf und Sie 
Sept Kampf und Fall und Ende. 


‚ Aller Lebendigen Chor mit taufend wechfelnden 


Stimmen . 
Singt und girret ſich ſelbſt Einen, den Ster: 
becgeſang. 
Dieſen aͤchzet der Stier am Pfluge; das wiehernde 
Siegstoß, 
Fuͤchlenda das eitle Nichts," beißt in den 
goldenen Zaum. 


Fuͤhlend das eitle N icht s blidt vor bem Wagen 
des Feidherrn 
Langſam der Elephant, Alles verachtend, umher. 
Hoͤre die Turteltaube. Sie klagt den verlorenen 
Gatten, 
Und beſeuſzet in ihm eigenen nahenden Tod. 


Was unter dieſer Sonne je 

Gebohren ward, muß ſterben. 

Geburt und Tod, Tod und Geburt, 

Sie wechſeln mit einander. 
Veranbrung biidet uns der Mond 

Mit blaffer Wange nieder, 

Und zieht die Erde mit fi; fort, 

Sn etviger Veraͤndrung. 


Mond und Sonne, fie ſcherzen mit einander; 
Wenn jest Cynthia, Phoͤbus jetzt auf unſern 
Schauplatz ſiehet und unſter Eitelkeiten u 


3 


Die Eaat zertrit 
Berfplittert Eich’ 
Pompeji deckel 
Die Donau Di 
In Thränen ſchn 
Den Gipfel treffe 


Wie der Weiſe voreinf 
„Nichts ift ſicherer als 
Jeye Ceder des Aes 
Dieſe Blume des Maͤl 





Glaubſt du, heiliger 
Daß dich Religi 
Auch dem heiligen Hain 


Sf dir Atr opo 





Deiner ſpotten bie Sator 
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In beften Freuden hoͤrets auf; ne 
Da weinen dann bie Knaben. | 
Die Sarnduhr läuft; voruͤber iſt 

Dem Redenden die Stunde. 

Die Sanduhr laͤuft; voruͤber iſt 

Dem Sterblichen das Leben. 


naufhaltbar im Laufe, fliegt das Siegsroß 

um Eleiſchen Ziel; ſo eilt das Leben. 

ſt die Stunde voruͤber, giebt der Richter 

eine laͤngere Dir und keine neue. 

Ko lebe Du jetzt; das Fest iſt Dein nur; 

dorgen — fage mir, wer verbuͤrgt Dir Mor⸗ 
| 2 gen? .. 


Gefluͤgelt find die Freuden; ſchnell 
Entweichen fie auf Fluͤgeln. 

Auch Luft und Lieb’ und Liebesreiz 
Sind fluͤchtige Momente. 

Ein fchmerer oder leichter Traum 
Entflohb mit jedem Alter: . 
Erwachend reibet man die Stim, 
Und ſpricht: es waren Träume. 


H. 


Ber führt mich zu den Wundern bin ? 
Zur-jener Vorzeit Wundern. 

Wer zeiget mie Semiramis 

And Ninus Burg und Gärten? . 





Sah, es bebte 
Golden das Haupt, | 


Aber den Fuß vi 
Siehe ,. da riß vonf ı 


So und Silber 


Laßt, ihr Mächtigen, 
Hofgefinde , den Traur 
Daß ein goldenes Hau 
Stand und klingend in 


Sie fraßen ſelbſt 
Des Ungeheuers ( 
Das goldne Haup: 
Die Silberbruft di 
Die Bruft verſchla 


Mae “Ak... m. 
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Erblickte fie im Ziber fi; 
Sie ſpraͤche zu ſich felber: 

Iſt das mein Antlitz? meine Gtien ? 
Mein Mund und meine Wange? 
Mo ift die Krone meines Haupts, 
Mit Remus Blut gefärber ? 


Bo ift Roma? Sie war, fie war einft mächtig, 
apfer , kriegeriſch, Ruhmesreich und giüdlich. 
Bohin bin ich, ein Wanderer , verirret? 

ft dies Roma? Wo ift das Brabmahl Remus? 


Die edle Tochter Romulus, 
&rzogen von Camillus, 

Die ſtolze Braut des Scipio, 
Verſchmaͤht den Afrikaner, 

Mar Amazone ſchlank und kuͤhn; 
Bellona war ihr Name; 

Die Welt ihr Raub; ihr Buſen ward 
Von Voͤlkerblut gefaͤrbet. 


zater des Vaterlands, Heil Die, o tapferer Brus 
tus, 

Heil auch, Cato, Dir, Zaͤhmer des Neides 

und Gluͤcks. 
he erhieltet den Stagt in weiſen Schranken. Geſetze 
Walteten. Vor euch ging Lictor und Faſcen 
und Beil. 

Beife Beredenheit ſprach im Senat; bie friebliche 
Toga 

Sandte dem Felbherrn zu, Waffen und ernſtes 
Gebet: 


um Necht und L 
Sie wuͤthend mil 
Hin ging es nad 
Mit Gold erkauft 
Entzegen Bürger 
Im Kampfe gegeı 


Bellen des Rubifon 


Einer unendlichen 
Was die Kriege, bie ı 


Wenn den Vater | 


Ein Vater und ein 
Ein Magnus un 

Bekaͤmpfen ſich; de 
Und theitt das $ 
| Die Felder bluten; 
Verzagt an eignen . 
AN:. se.a: _ 
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„Auguftns, Die dem Einzigen, 
Vermach' ich meinen Weltkreis.“ 

Auguftus nahm die Schenkung an). » 

Und R.om ging in den Orkus. 

Die Leiche ziere Ziberius; 

Sie beennet unter Nero. 


Kommt ‚ihr Blnger und hebt der Mutter den Trauer« 


geſang an; 
Auf bem 8: gus dert, liegt ſie, geſunken 
das Haupt, 
Todt. Kein aiagegeſcheei erweckt die Geſtorbene. 
Sprenget 


Wein und Geruͤche; ſie liegt modernd, die 
| | Herrin der Welt. 
Mer ſchloß ihr das Auge? „Die Blinden.‘ - Wer 
flammet das Holz an ? 
Muttermörder,, wohlauf! ftede dein Troja ia 
| Brond, 


&o -begrabet fie dann. War dus die Rome, 
Die Numantia einft, die cinſt Karthago 

- Miederteat und dem Rheinſtrom feine Hörner 
Abfieh? Klaget, ſe war, ſie war einſt Roma. 


Jauchzend pin anist der- Muttetmoͤrder das 
Haus, aus; 
Ihre Verlaſſenſchaft theilen Nepoten mit ihm, 
Scheußliche Sklaven. Erſchoͤpft ſind jene Schaͤtze, 
den Voͤlkern 
Blutig eepreffe; anigt viebifhen Sklaven ein 
Raub. 
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Armuth ſchleichet heran und der Zaͤhnebleckende 
Hunger, 
Bis den aͤrmlichen Reſt raubet ein fremder 


Barbar. 


Mo quillen die Balſame jetzt 

In Nero's goldnem Haufe? 

An Caracalla' s Baͤdern [hwimmt. 

Und badet nun die Ente. 

Die Ziege klettert im Pallaſt 

Auguſtus und Maͤcenas. 
Sederus Ehrenbogen druͤckt 

Die Laſt des Alters nieder. 


Wo find des Cirkus Spiele? Wo _ ' 
Das Jauchzen bee Arena? | 
Die Ehrengaben und das Gold, | | 

Dem Volke hingeworfen 2 

Wo find die Schaufpielhäufer ? wo 
Terenzens Larv’ imd Soccus? 

Schauſpieler und Zuſchauer ſind 

In Einer Gruft begraben. 


Setzt, ihr Enkel, die auf der Mutter Grabmahl, 
Ihr an Sitte ſo ungleich, wohnen, ſetzet 

Dieſer praͤchtigen Gruft die kurze Snfchrife: 
„Hier liegt Roma, begraben in ſich ſelber.“, 


— — 
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II, 


Drohet Siadten allein, droht nur dem Steine das 
Alter? 
Ach ſein Sqhieſel druͤckt ſelber die heilige 
Kunſt. 
Was bekuͤmmerte mich dies Rom? Mir fließet bie 
Thraͤne, 
Daß die Muſe verbannt trauxig im Elende 
wohnt. 
Wenn einen Pfefferkram die Glut ergreifet, lo weint 
man; 
Schaͤtze des Geiſtes ſieht lachend in Flammen 
man ſtehn. 
Biuf du bleichen und blaſſen, und willſt der Welt 
eine Fabel, 
Ein Geiachtee ihr ſeyn; weihe der Muſe dich 
nur. 


Wer, ihr ſuß⸗ Geſpielen, wer, ihr Ruhmes⸗ 
Geberinnen, ihr holden Aoniden, | 
Welcher wüfte Bärbar , der euch ins Elend 
Stieß, Gefangene, mit gefihntrten Händen ? 
Zeiten! Sitten! Gelächter, Weppigkeiten, 
Stolz und baͤuriſche Macht, fie zwangen graufam 
Euch, Unfterbliche feibft, ihr heiligen Götter 
Unfrer Seete, zum SJammervollen Tode. 

Wo ift der zarte Meifterzug, 

Die Linie Apelles? 

gyfippus und Prariteles . - 
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Und Myrons Kunftgebilde ? 
Der Donnerer des Phidias, 
Des Zeuris fhöne Lüge? — 
Des Alterthumes Goͤtterkunſt 
An Nacht iſt fie begraben. 


Auf ihrem Grabe wuchs hervor 
Ein neuer Sproß der Kuͤnſte. 

Die freie Hand des Duͤrers zog 
Den Cirkel ohne Cirkel. 
Bramante, Michel⸗-Angelo, 
Und Raphael erſchienen; 

Mit ihm Correggio, Titian 
Erſchienen und verſchwanden. 


Die Palme, bie man ihnen weiht, 
Wird fie auch ewig grünen ? 

Es fommen Zeiten, ba man felbfl 

Die Goͤttlichen nicht Eennet. 

„Wer mahlte dies?" Der Enkel fpeiche: 
„Sr hieß Beth, Aleph, Ghimel.“ 
Bis ihre Werke ſelbſt die Zeit, 

Die Moͤrderin vertilget. | 


Mo ifi Homers Margites? Wo | 
Die Cypriſchen Gefänger 


. ‚Vielleicht zernagte fie die Maus; 


(Das größte hängt am Kleinen.). 
Ein böfee Augenblick zerftört 
Gedanken : Millionen ; 

Was uns die Zeit gegönnet hat, 
Verſchonte nur der Zufall... 
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Klagt, ihr Mufen. Dee Mantnaner Schwan 
. fang 

Längft das ſuͤßeſte Lied ſich ſelbſt. Die Cither 

Aus Benufia tönt dem Schattenreiche 

Bor Proferpinen jet. Der Heard Tibullus 

Steht verlaffenz Kat ul lus artge Schalkheit, 

und Propertius fühe ZThorenfreude, - 

Naſo's Schetze; fie find: hinab. zum Orkus. 


Der Griechen Pegafus zerhieb 
Ein wilder Türkenfäbel; 
Apollo's Daphne reicht nicht mehr 
Dem Sänger Lorbeerkränge. 
Sie ſteht verdorret. — Vom Parnaf 
Flohn Grazien und Muſen. 
Der ſcheuen Laute kommt anigt 
Ein ſchrecklich Echo wieder. 


Euren Gatten, ihr Muſen, wer hat den blähenden 
Garten 
Alfo verwuͤſtet, und hat keine der Blumen ger 
f&hont ? 
Welcher Ruͤſſel wůhlte die Erd? auf? Riechende 
Ziegen | 
Haben an jedem Baum Blätter und Zweige 
| jernagt. 
Warum liebet bie Bantı nicht mehr den vermählen: 
den Ulmbaum ? 
Warum hangen nicht mehr Kraͤnze der Freu⸗ 
"den umher? 
und wer Pfanne bie Dornen, die Neſſel, bie ftechens 
de Difteln ? | 
Neue ‚iii d die Diftet nicht an, Fragender, obıs 
. \ fie ſticht.“ ” 





Mein it die Kunſt der 
Ab des Delphifchen 


Nun in Ordnung gebradt i 
Phoͤbus;, Unter dem Zeige 
Hungernd , über den Stab 
Und die Weberin Pallas? 
In ihr eigenes Schlafgemad 
Wo Arachne, die Siegeri 
Bere mie feine ſtem Spiung 


Verſieget iſt Kaſtali 
Geweihter Quell, verſi 
Sonſt heller als Blarn 
Jetzt truͤbe, ſtockend⸗ti 
Kameele waten in dem 
Wo einſt die Götter tr 
Kein Finger mehr, es 
Apollo's zarte Saiten 
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Berftumme it Demoft 5 enes, 
Verhallet Plat o's Rede. 
In feinen Gärten: gluchſet jegt: 
Die Artifch = weife Eule, 
Archytas und Empebofles, 
Und Sofrares und Solon, 
Der fhroeigende Pythagoras, 

- Sie fhweigen al: im Grabe. 


nterbrbde bin Jorn, o mein Narciſſus, 

Jaß vom gruͤnenden Lorbeer ich dir diefe 

Raͤtter reiches fie find Sibyplien - Blätter, - 

zoll von heiligen Schidfal. Aller Reiche, 

Mer. Mächtigen, Weifen und. Gelehrten. 

zluüͤhn und Wellen bezeichnet ihre Aufichrift ; 

Bas wil’immer befichn , wenn Rom zur Gruft: 
| ging? ? 


—— — 


IV. 


Bchöner Knabe, den. Leda' 8 Sänen. im glänzen 
> ben. Eie 

Zuuate; wie: Ganymeh, ſtrebſt du. zu Sltten 
empor ; 

blaubſt, dich muͤſſe verſchonen die Parze, weil dx 

das Gluͤck bir 

Haft vermähler und liebſt deine gefällige Braut. 

Süngling, traue ber Schmeichlerin nicht. Es buh⸗ 

Im und werben | 

Tauſend Freier um ſie;' Tauſente hat fie getaͤuſcht. 





—— —F 


Fortuna den | 

ud a nni6 al, frrad 
Ueber Alpen und 

Alles befiege I Rom 

Steht vor den Ri 

Nemefis fprah: „he 


Werden zum Bed 


Alfo fpielet das Glauͤck. 
Biehet morgen den Sie 
Vom Curuliſchen Stuh 
In den Kerker, und Je 
WMancher Bruſt mit den 


Zum vollendeten Schmu 
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Mir ausgeſtochnen Augen fit 
Der Völker « Weberwinder, 
Vertrieben aus der Welt, die Er 
Beſchuͤtzet hat, umd bungert. 


Ifo fplelet das Gluͤck, bee Hofkapelle 

onverftändige Künftlerin. Wie artig 

etzt iht Fingerchen auf der Saite Diefen 
Hederdrüdet und Senen hebt und Jenen 

ierlich ſprenget hinweg! In Dur und Mollton 
spielt das Stuͤck und in leifem Pizzicato; 

zis die Spielerin , felber fatt des Gaukelns, 

schnell an fürftliher Gruft und unter lautem 
ofgeheule die Geige wild zertruͤmmert. 


choͤne Sirene, du ſingſt fo lieblich. Schöne 
Sirene, 
tie du fo artig Fannft heben und tragen den Ton, 
ihweben ihn laffen und ſchwinden. Du flciaft zum 
Himmel, damit du 
Pfeilſchnell fchießeft herab, murrend im tiefeften 
Laut. 
röhlich beginnen ſtets und jauchzend beine Befänge; 
Aber. den Grundton hört hinten am Ende man 


etſt. 


hilomele des Hofes, hoͤr' ein Lied an: 

Rönig Gelimer, ein Wandalenkoͤnig, 

id ein ſtolzer Wandal; vom Gluͤck verlaſſen, 
pielt' ein trauriges Er und lehrend Schauſpiel 
len Hoͤflingen zu Conſtantinopel. 

berwunden und im Triumph gefuͤhret, 


Herders W. Lit.u,Kunfl, XIV, % Terpsich. 








Und werde mehr noch 
Mit Zwergen kaͤmpfen 
Der Aetna deckt Giga 
Glaubſt du, daß ich zu I: 


Schaue bie Zeiten an; find 
Shine Sidonerin, di 


Schöne Sidonerin 
Ah, wie biſt du verwirret 
Gegen einander! Du 
Auf dem Haupt, R) führ 


Oder du findeft im M 


a Kimtaa Mo... 
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Gentauren fchweifen bin und her, 
Und drohen, hauen, fehlagen — 
Nicht viele Wunden ; Deutfchland ” 
Nur Eine große Wunde. 


Ergießet Thraͤnen euch, benetzt 

An Strömen meine Wange. : 

Wie Schnee in. Thäler,, wenn der en. 
Das Eis zerfchmelzet , ſtroͤme 

Die Klage mit geſchlagner Bruft 

Und mit zerrißner Wange, 

Die Helden meines Vaterlands, 

Die Edeln zu beweinen. 


Da lieget Dampier, Bappenbeim 
Und der mit weißen Roſſen J 
Einziehen ſollte, Tilly liegt 

Mit andern Kriegesgoͤttern. 

Wie Blitze trafen ſie den Feind; 

Wem wandten ſie den Ruͤcken? ra 
Es traf der Blitz; der Schein verflog, 

Und alle find ist — Namen. 


Das Schickſal ordnet und gebeut, 

Daß nichts beftändig daure. 

Helm, Federbuſch, und Scherpꝰ und Butt, 
Und Schwert und Spieß und Panzer, 
Standarten von, gefchlagenen 

| Kriegsheeren und von Veſten, 

Den Sieger, den. Eroberer bringt 

Ein — Sarg zu Grabe, 


vu. 


Und riß ihn mit 
Der Eine nad) ı 
- Sich leiſe von b, 
Im fünften Actı 
Aus Norden. auf, 
wei Jahre trug 
Und ſchwindet vo 


Spielen wir? oder ſind 
Rede, verborgner 
In den Lüften. Er. 


«. 
v 


Scheint bie Wolke, 





Nenfchenhoffnungen ‚o 


Und ihr tranket ei 
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zib bein Leben zuruͤck; es iſt gelichne 

zchuld. Unwilligen Sklaven ſchneidet endlich 

)och Perſephonens Hand das Haar ab, Nahe 
Yu ein Williger ihe und ſprich; „Hier bin ich !” 





v. 


Ihr Adamiden, tuͤuſchet euch, 
Ihr Erd- und Leimgeſchoͤpfe, 
Urenkel des Deukalion, 

Und jetzt noch balbe Felſen, 

Ihr fuchet Unzerbrechlichkeit 

Sn Glas und Thon und Scherben; 
Die Hütten, die ihr bier bewohnt, 
Sind fluͤchtger Scythen Zelte. 


. Die Erde felbft, darauf ihr wohnt, 

Sie trägt des Alters Spuren: 

Und alle Elemente ftehn 

Im Kampfe mit einander. — 

Mas weilft bu, Seele? Weileft du 

In diefem Erdtumulte 9 

Dit Taubenflägeln fchminge dich 

Hinuͤber den Ruinen. 

chaue die Jungf rau dort, daneben der himm⸗ 
| liſchen Waage, 

acheemteleinzet ſie winkt dich zu den Sternen 

hinauf, 
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In der Rechte den Palmzweig. Auf? hinauf in 


den Aether! 


Jedes große Gemuͤth flieget auf Schwingen 


empor. 


Ich ſeh, ich ſeh die Friedensſtadt, 

Dort glaͤnzen unter Sternen. 

Ein unvergaͤnglich, ewig Reich, 
Getheilt von keinen Jahren. 

Drion mit dem Schilde wehrt 

Den Monaten und Stunden, 

Dem Alter und dem Ueberdruß, 

Dem Neide felbft den Eingang. 


Da ſchreckt Fein Hunne. Dee Wandal 


Iſt wie ein Laͤmmlein milde. 
Barbaren, ‚Dieb , Eroberer, 

Eind ferne jener Wohnung. ‚ 
Die Redtichkeit umfhließet fie 
Mit beilig = feften Mauern ; 

Und jede Hütte Front ein Kranz 
Bon erwig = fihern Freuden. 


D des Gluͤckes der Seelen, deren Freunde 
Seelen find, und der Herzen, bie in Herzen 
Leben. Leben und Lieben find ja Eins nur; 
Sind fih nahe, wie Schwertes Spitz' und Schärfe, 


Der Schönheit Roſe bluͤhet bort 
Unweltbar ohne Dornen. 

Der Greis, ein Juͤngling, fürchtet nie 
Die harte Laft der Jahre. 

Der Unſchuld drohet nie ein Netz, 


x 
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Der Liebe keine Schmerzen ; | 
Im Andern blüht dem Andern ſchon⸗ 
Und rein-genoßne Freude. 


Ein Gut, das ewig wahre Gut 
Durchſtroͤmet alle Herzen. 

Ein Glanz, das ewig wahre Licht, 
Erleuchtet alle Seelen. 

Die Hüllen find hinweggethan. 

Man räth nicht mehr; man fchauet. 

Ein Uferlofes Meer umfängt 

Uns tief im Abgrund, — Liebe. 


ehre zurid, o Gefang, zum Thraͤnenthale der 
Erde, 
Wo man Schlachten noch liebt, wo man den 
Frieden verwuͤnſcht; 
Bo kin reiner Apoll im Tempel glaͤnzet, und 
Dunkel, 
Dedes Dunkel die Kluft ſpitziger Weiſen um⸗ 
ringt ; 
Bo kein ficheres Wohl dem Staate Ienket die Zügel, 
Wo man das Beſſere ſtets fhändlich > betrogener 
hofft. 
Ro das Gefeg uns druͤckt, und die Armuth brüdet, 
und jede 
Zahrszeit, Winter und Herbft, Fruͤhling und 
Sommer uns feinft. 
'ebende fürdyten den Tod, ben Andre wuͤnſchen. Er 
kommt nicht. 
Dem ber ihn wuͤnſchet; er kommt, wer ihm 
mit Zittern entfloh. 


| Bären lagerten fi 
| Seine Dolce; 
Greife bewachen daı 

Guͤter erheuchelt 
Schweige der Klagen, 


Der in der Wieg 





Nenne die Thraͤnen nid 
Hier den Vater de 
Indeß umkraͤnzt m 


Der Syharit den ( 
„Hieher den Wein! 
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D Eitelkeit! o Eitelkeit ! 

Auch meines Liedes Schickſal. 
Selefen und vergefien; gar 
Gelefen und verachtet. 

Das Nichtige erfaufet man 

Mit Gold und Müh und Sorge; 
Das Daurend : Unvergängliche 
Gilt uns um feinen Heller. 


rme Hendekaſyllaben und Jamben 

nd Elegiſche Verfe , das iſt unfer 

ohn: wir werden verlaht. Man ſpricht zum Dichter: 
Wahrheit billiget man; das Eitle liebe man.“ 





Nac 


Eine Rechenſe 
Nebſt 


Barlfu 


M.. wolle diefe N 


Dichte für das balten 
Pleine Sammlung er| 
den Lebens— Umft 
art des Dichters, 
ongehen,, fie mögen S 
Freude, Zeitkuͤrzung u 





Nachſchrift. 347° 


Der Beine Marien: Tempel, der am Ende 
Sammlung der Schuggöttin des Dichters erriche 
*, wird Niemand befremden. hr weihete er 
sarteften Empfindungen und befang fie in jeder 
It; fo daB man ihm eine fihöne Blume feines 
erfranzes nehmen würde, wenn man ihm diefe 
mehrere unuͤberſetzte Gefänge raubte. Wer bie 
ngene nicht für eine Heilige halten will, dem 
e die Mufe unfres Dichters, eine chriftliche, 
ja oder Beatrice, das deal jungfräulicher, 
wliher Zugenden, oder die bimmlifche 
Sheit, 


Mir bleibt ˖uͤbrig, als Ueberfetzer vom Zweck 
er Arbeit Rechenſchaft zu geben, damit Nie⸗ 
bei ihr etwas anders ſuche, als er findet. 
s weniger war nämlich meine Abſicht, als den 
n Balde, wie er daſteht, zu geben; wer ihn 
will, fur den ſtehet er noch unüberfegt da. Mir 
nte es, weder feiner politifchen noch kirchlichen 
‚ am wenigſten fiinem Geſchmack in Allem 
ugehen, wovon das Kenotaphium die Ur⸗ 
n angiebt. Will man ihn in diefer Geftalt 
einen Überfegten Balde nennen, fo nenne man 
inen verjüngten Balde und Überfege ihn 
. Ich folgte dem Geift feiner Mufe, nicht 
ı feinee Worte und Bilder. Bei feinen lyriſchen 
Ten behielt ich den eigenthämlichen Ton Jedes 
[den im Ohr, den Sinn und Umeiß beffelben 
Kuge. Schönheiten habe ich ihm nicht gelichen, 
aber Flecken hinweggethan, meil ich feinen 
n Genius zu fehr ehrte, als daß ich mit klein⸗ 
em Stolz ihn in diefen zur Schau ftellen follte. 





den und neuen M 
bern wäre es geweſer 
Einkleidungen das L 
unſrer Sprache und 
lockte dies Acht von 


Es giebt manc 
gen, nachdem der Su 
beitet und der Zweck 
Rellt. Andere müffen 
wiederum anders unteı 
faiften behandelt werd 
Poeſie darf. in Diefer 2 


gleich fern. Die Iprife 


find vielleicht die eigenf 
nicht Überfege ſeyn mo 
der gewiſſenhafteſten Ir 
nicht uͤberſetzt würden, 
gemacht, oder mem bir 
und Sprache verfayt hat 
oder wir reichen ihm die 
an.:Aa. . 
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feinen Sendbrief vom Dollmetfchen, 
r denen, bie ihm vorwarfen, et habe bier das 
tin allein eingerädt, dort die Maria 
Gnaden, den Mann ber Begierum« 
u. f. nicht buchftäblich uͤberſetzt, antwortet, 
wie er es mit dem Bod Emfer aufnahm. 
babe Deutfch, fagt er, nicht lateiniſch und 
iſch reden wollen, da ih Deutſch zu reden im 
netfehen für.inommen hatte. Ich habe ver= 
het auf mein beftes Vermögen, habe damit 
and gezwungen, daß ers Iefe, ſondern freiges 
ı und allein zu Dienft gethban denen, die es 
beſſer machen konnen. So ift aud niemand 
ten, ein beßre® zu mahen. Wers nicht lefen 
der laſſe es liegen; ich bitte und feire nie= 
darum. — Sch weiß wohl, was für Kunft, 
‚ Vernunft, Verftand zum guten Dollmetfchen 
et; es heißer, wer am Wege bauet, hat viel 
ber. Aber die Welt wid Meifter Kluͤglich bleis 
und muß immer da6 Roß unter dim Schwanze 
en, alles meifteen und felbjt nichts koͤnnen. 
ift ihre Art. — So Luther Meit ents 
‚, den geringftien Vorzug feiner Sprade 
Faͤhigkeit, zumal bei einem fo ganz verfhiednen 
nftande mir beizumefien, führe ic die Worte 
an, um zu zeigen, worin Er bie Kunft des 


netſchens feßte. 


Die Splbenmäße meines Dichters warm 
nie gleihgültias fie trugen mich auf ihren 
in. Da Balde ſich mit allen verſucht und 
alle nachgedacht Hatte, wie feine Vorreden, 
Scherze mit dem Skazon, und mehrere 





wın und baffelbe Z; 
benmaße eine ganz. 
dann offenbar ſiehet 
als Kleid war; 

danken. Bei jede 
fobatd ich aus feinen 
id in einem fremder 
es meine Sprache ;ı 


‚ bequemte. 


Einer zwiefachen 
bertragung. Zuerſt, 
maße ins Deutſche zu 
ganz fremd und widri 
davon iſt, daß man 
nicht erkennet, m 
den Vers anders als 
So wagte ich mich 3. 


= ——1— 


IR... 0.00 — 
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ichs aber fuͤr den erſten unverzeihlichen Fehler 
; Spibenbaues, wenn man mit gleichem oder 
mehrerem Rechte den Vers anders Iefen darf, 
ed der Baumeifter wollte Das Sylbenmaß, 
t mi, möüffe ſich dere Sprache felbft einfins 
ı und dem Verſe gleichfam unveränderlich eine 
gen. 


Das zweite Geſetz, das ich mir auflegte, war, 
der Eh nftliche Geſang, (Rhythmus) und 
natürliche Dekllamation nach dem 
nn und Affekt des Inhalts, (der Ac: 
) ſich einander unterftügten, nie aber einander 
refprächen. So viele Nachtheile nämlich unſre 
:oche im Gebrauch dieſer Spibenmaße gegen die 
:ache der Alten bat, in welcher fie entfproffen 
en, und daher in Manchem, worauf Sene dran- 
, infonderheit in der Verkettung der Worte nach 
ionen große Nachſicht verlanger: fo bringet jie 
auf Einen Vorzug vor jenen Sprachen, näms 
‚ daß Sinn und Affekt des Inhalts mit der 
elle, die das More im Metrum finnimmt 
dem Anſehen, den es darinn behauptet, nie 
Streit ſey, vielmehr biefen Sian auch der Stelle 

dem Gewicht nad) bezeihne, die ihnen das 
trum anwies. Auch der Lefer, der ohne Kennt⸗ 
ber Profodie blos dem Inhalt nad) mit Bere 
d und Affekt laut lieſet, muß durch Hebung und 
tung der Stimme , in Intervallen, Länge und 
ze der Solben, ohne es zu wiſſen, daffelbe Ge: 
je ausdruͤcken, was der Sänger im höheren 

ausdtuͤckt und dee Dichter metriſch bezeichnet. 
würde 3. B. in unfter Sprache dag Otium 
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divos rogat des gluͤcklichn Horaz eben fo wohl, 
als fein edite regibus ein Fehler feyn, da dem 
Sinne nah das erfie Wort bier einen zu leiſen, 
das zweite einen zu vollen Laut im Gange des 
Gemaͤhldes erhalten zu haben fcheint. Und doch iſt 
eben Horaz der Dichter, der diefe innere Congruenz 
des Spibenmaßes , Sinnes und Affekts unter allen 
Römern vielleicht zum hoͤchſten Einklange gebradt 
bat , wie faft jeder Tritt jedes feiner der verfchieden: 
ften Sylbenmaße in jeder Art des Sinnes und 
Affekts zeiget. Unſre Sprache darf ſich bierin nichts 
nachſehen, da fie an bee Vollkommenheit des Wort: 
baues und am feften Klange des Rhythmus der 
Roͤmiſchen weit nachftchet. Weil ihr der belle Ton 
des Gefanges (acri tibia) oft fehlet: fo muß fie für 
Berftand, Ohr und Herz deſto genauer modus. 
lıcen. wu | 


Zu dieſer genauen Modulation für Berftand 
und Ohr gehöret, daß fie die Sylbenmaße der Alten 
nie in erzwungener Manier, fondern 
ihrer eigenen Natur und Art gemäß 
brauche Wohl hoͤre ih 3. B., was ber Sup: 
phiſchen Ode ihr feſtbeſtimmter Abſchnitt Otium 
divos [| Rectius vives | | desgleichen der Alcaͤi⸗ 
(hen Ode ihr beflimmter Abfhnitt Justum et 
tenacem | ] für eine Fülle und Würde giebt ; ih 
weiß aber eben fowohl,, daß den Supphifchen Wers 
feine Erfinderin Sappho felbft viel weicher ges 
braucht hat, und daß Horaz fih an Stelle und 
Ort aud) das quem virum aut heroa erladdte. 
Gleichergeſtalt macht es die fluͤchtigſte Vergleichung 

klar, 





uva — — — _._ 
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ar, daß un ſre Alcken, mo fie nicht hoch austoͤ⸗ 
nen follen, bei jenem einförmig:beobadhteten Ab: - 
ſchnitt infonderheit in längeren Oden fehr eintoͤnig 
werden, und daß bei fanfteren unb vertraulicheren : 
Bildern der unerwartete Uebergang aus Einer Me: 
gion in die andre nidht nur dem Zuſammenhange 
Des Bildes vortheiihaft fey, ſondern in der Dec 
maticn auch unſer Ohr gleihfam fanft hinuͤbertaͤu⸗ 
fe. So ift auh unfer Sapphiihe Werd in der 
Abwechslung die ihm Klopftock z. DB. in feine 
Glariffa und. finit gegeben, der Versart feiner 
Erfinderin vielleicht näher, als der Roͤmiſche ſelbſt. 
Meberhaupt bat ber Scift des Dichters auf die von 
ihm angewandten Sylbenmaße einem unaußfpredhli: . 
hen Einfluß. Wie er biefen Vers bier brauchte, 
ann er ihn anderswo vielleicht nicht brauchen; Ems 
pfindung und Inhalt geben ihm dort einen andern 
Zritt und Zon. Der lyriſche Hexameter z. B. iſt 
durchaus nicht der Derameter Virgils oder Tibulls, 
ja auch in feiner Gattung ifl er nicht allenthalben 
Derfelbe.. Der Üleine Vers naͤmlich oder die paar, 
kleinen Verſe, die auf ihn folgen, und zu ihm ges 
hören, beflimmen ihn bier fo eizenthämlich ‚. ale der 
Dentameter ihn bei der Elegie beftimmte: denn beide 
Spylbenmaße bilden dem Ohr und Gemüth nur Ein 
Ganzes. Wer von. biefeg „Dingen fein Gefühl 
und in ihnen keine Uebung hat, fondern die Verſe 
blos nad) bem — — — an den Fingern. abzahlt, : 
oder mit dem Fuß herkfopfet, der iſt kaum einer 
andern als einer GentaurensMufit und Kritik fähig. ı 


"Aber warum fo viel von Sylbenmaßen? Weil- 
wir Deutfche fie noch: fo menig im Ohr haben, und 
Herder WB; Lit: u. Kunſt. xV. 3 Terpsich, 
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in unſerm Urtheil oft rohe Begriffe von ihnen äußern. 
Nur Wenige haben ihr Gehoͤr an Griechen umb 
Römern .vaeife gehbe, Einige haben es ſogar em 
ihnen gelehrt veröübet; die Anwendung jener Vor⸗ 
bilder umd Regeln auf unfre Spruche fodert «in gluͤck⸗ 
liches Zufammmentreffen vieler Kleinigkeiten, bern 
Eine ohne die andre nicht ſeyn will. Infonderheit 
haben unfre gereimten Jamben das Ohr der Deuts 
ſchen fo verderbet, daß wir uns in ihnen, felbft in 
Gonnetten und Stangen , die doch die wohlklingend⸗ 
ften Gedichte ſeyn follen , oft die aͤußerſten Haͤrten, 
Zufammendsädungen: der Sylben, Beleidigungen des 
Sinnes der Rede, ja im Ganzen einen Pferdetritt 
erlauben, der nothwendig zulegt fir jedes feiner 
Gefühl. eines mannigfaltigeren, voßeren und höheren 
Wohlklanges, Eur; eine Muſik bes Sinnes 
ber Werte, das Ohr ſtumpf macht. Wer an 
Verſen, wo es sant zifeht, oder Afeht laut, 
baflt durnepf, ober bumpf knautt ſein Ohr 
gebildet Hat und dem Vorurtheile treu bleibt, daß 
aße einſylbige Wörter lang und kurz feyn dürfen, 
nachdem man fie zu gebrauchen Luſt hat, bem wird 
fonderbar zu Muth, wenn er fih in eine Hoͤhe 
erhoben fühle, wo jedes Wort feinem leben: 
digen Irhalt nach auf feirer Gtelle 
ganz austönet. Iſt eine deſtimmte Profobie 
unfrer Sprache moͤglich, fo muß fie durch die Sl: 
benmaße dre Alten_in unfer Ohr gebracht werben; 
durch das Furs pflockt, und pftodt Furz unfter 
Samden wird fie e6 nie N). 





*) Bu. Erläuterung: biefer Ste füge ich Hinzu, daß 
ich den Jamhus fo wie den Reim an Stelle uad 
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Noch füge ich ein Gedicht unſtes Balde bei, 
8 ih Anfangs ungedeudt Iaffen wollte: Wie ? 
ach ich zu mir felbft, leiden mir nicht unter 
jehnren und hoͤrharen Uebeln unfrer Zeit mug, 
5 wir uns noch duch vergangene Lehel der Vor⸗ 





Drt liebe. und ehre „ ja daß ich einen reinen und 
mwohltlingenden Jambus fogar für das fchwerfte 
Sylbenmaß unfrer Sprache halte. Wohlverftan« 
‚den nämlich, daß in ihm der Accent des Ginnes 
eben fowohl als die wahre Quantität ber Syl⸗ 
" ben genau beobachter werbe, und daß er nicht 
etwa blos Lehrfpräche zufammienzwänge, ſondern 
Bilder und Empfindungen rein und weit aus⸗ 
mable. Jedermann, ‚ber barinn. arbeitete „ wird 
gefunden haben, daß unfser Sprache zum Ges 
brauch ihrer vielfylhigen, ber Poefie fehr 


erwünfchten Worte, an denen fie nach der Flexion 


ihrer Abdjectiven, temporum und Participien, 
noch mehr aber in der Zufammenftellung ganzer 
Rebarten gbäckticher Weiſe auch ſehr zeich iſt, 
ein immer fortgehender Jambus Außer: prädend 
werde. Faſt alle wohlklingenden vielfylbigen 
wörter ſchließet er aus’ oder preßt fie zuſammen 
ober mißt ihnen eine ſalſche Quantitaͤt bei. Zur 
Probe deſſen fhlage man das erfte beſte Buch 

3. E. die Bibel auf, und fehe wie wenig reine 
Zamben im. natäslihen Fortgange der Rede vor: 
kommen; wie viel fchöne Spibenmaße der Alten 
aber in jeder höheren Rede gleichfam von felbft 
ertönen, Das Water Unfer 3. B. iſt ganz poly: 
metrifch und ber. * Anfang deſſelben | 
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zeit quälen müßten? Was iſt anſteckender, als 
Ueberdruß und Edel an dem, was man fiehet und | 
Höret ? und wir wollten diefen eckelnden Ueberdruß 
noch duch Erinnerungen aus der Vorwelt, duch | 
eine reine Ueberfihe aller Dinge der. Sichtbarkeit | 





Bater unfer im Himmel, dein Name werbe ge: | 
heiligt | 
Fu und Tomme bein Heid. Dein Wille geſcheh' | 
wie im Himmeln. fr 


enthält, bis auf das Wort Dein, reine Derameter. 
So faft auf jeder Seite der Bibel, wenn fih ber Sinn 
erhebet: z. B. = 


Alle gute Baden und jede volllommene Babe 
Kommt von oben herab, vom Water des Fichten, 
bei weldem 
Keine Veränderung if, kein Wechſel des Lichtes 
und Dunkels. 


Ich ſage nicht, daß dieſe Herameter gut fegen, aber 
Hexameter finds, der natürlichen Wortfolge nach; Feine 
Jamben. Wie diefe die Sylben bräden und die Quan⸗ 
sität beleidigen müffen, um fich einigermaßen im Gans 
se zu erhalten, davon ſuche man ſelbſt Proben. 


Der lebendige Laut prangt auf der Dichtkunft Stelzen, 
Wenn der Porte ihn mit gar anmuthgen Pelzen 
Barm zuſchnaͤrt, daß es kracht — — 
Wenn dergleichen Scanftonen im Jambus hie und da, 


nur nicht zu dicht hinter einander vortommen, hat ges 
woͤhnlich niemand etwas dagegen. | 
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Hirten? zu einer Zeit in uns ſtaͤrken, da wir un: 
ter Ruinen, die. wir fehen, unter Ruinen, die uns 
drohen, einander nicht gnug aufmuntern können, 
zu ertragen, abzuwenden, zu helfen, wo :und wie . 
man kann. — Eben aber fotche Betrachtung foberte 
mich auf zur Derausgabe dieſer Ruinın. Wir 
-möüffen fehen, was in der Vorwelt war und ge 
ſchah, damit wir, was um uns Kt und gefchieht, 
fchägen lernen. Hier gilt es keins Einſchlaͤferns 
und Traͤumens; es gilt, daß unſer Auge munter 
gemacht - und wach erhalten werde, indem mit Uns 
das Schickſel wahrlih doch Fine Ausnahme von feis 
nem großen Weltgefeg machen wird. Eine Webers 
ſicht ſolcher Art ſchlaͤgt nicht nieder, fondern erhebt; 
-fie macht nicht matt, fondern flärket: denn ganz 
anders iſts, wenn Salto mo oder wenn ein Thor, 
wem Sadi und Confuciws ober wenn St. 
Evremont, und Buffi Rabutin fagen: 
alles iſft eitel. Die Friedensſtadt, zu dir fich 
unſer Dichter aufſchwingt, darf nicht allein zwifchen 
Sternen gefucht werden; allenthalben ift fie das 
Land der Seelen, in denen Erkennmiß, 
Redlichkeit, Liebe und Eintracht wohnen. Nach 
dem letzten Bude der Schrift und deſſen Teßter 
Ausficht fellte das himmliſche Zerufalem vom Him: 
mel niederfteigen auf Erden; und Jeder fol firer 
ben mitten unter Ruinen der Zeit ein Emwiges in 
fich zu gründen. — Warum follte id alfo das 
Zeftament unſres Balde verheimlihen? Es ift Lie 
Summe der Erfahrungen und Betrachtungen feines 
Lebens, vol Doefie, in einem fehr abwechſelnden 
Wohlklange. Ich gebe es indeffen auch nur Xheile 
weife, Ruinen aus Ruinen, 
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Aus einer theilnehmenden Anzeige meiner Terpfi⸗ 
dere, datirt im Ober⸗Deſterreichiſchen Sr. in Be. 
Bon S. (Reihsangiger, n. 41. den 18. Febr. 96.) 
erfahre ich eben‘, daß eine Ausgabe ber Werke unſe⸗ 

res Dichters im Sabre 1729 zu München in 7 Des 
tapbänden erſchienen, die zine vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung feiner Gedichte enthalte und mir unbefannt 
war. Sch werbe fie zu erhalten ſuchen, und falle 
fie eine Zugabe noͤthig wacht, dieſe mit größefter 
Schonung unfeer bsiven Anſchauungen der. Dinge, 
De Raumes und der Zeit betoicten. Set 
rufen uns andere Hufen. 


Lebe alſo wohl ‚bu kleine nnanſechnliche Nach⸗ 
tigall, die ander Iſer und an der Donau einſt mit 
ruͤhrenden Klagen auch erquickende liebliche Toͤne 
fang. Nah mehr als hundert Jahren Hat deine 
hell- anmuthige Stimme vom Belt bis in die Schwei⸗ 
äergebirge dir eine dankende, freudige . geweckt; 
wo ſingeſt du jetzt? 
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Zwei Briefe Barläus an Balde, 





Casparis B arl aei Epistolarum Liber. ‚Parse 
prior Amstelodami apud Ioannem Blaer, 
N MDCLAXVI. 


2) Epist, 467. pag. 918. 
“ Jacobo Balde 


Jam menses aliquot exacti sunt, vir cla- 
rissime, cum litteras tuas mihi traderet pictor 
celeberrimus Sandrart. Non expectaveram e 
Bavarıa tam luculentam amicitiae tesseram, 
et ab Alpium radicibus tam grande erectioris 
ingenii pignus, Videntur tibi pauculi versus, 
quos in effigiem principis vestri scripsi, sali- 
vam movisse, ut extranei hominis amicitiam 
aliquo in precio haberes. Ego sicuti eruditio-, 
nis fama cuivis, ita humanitatis et benevolen- 
ttae officiis nulli cessero. Eorum, quae e lon- 
ginquo mitti solent, maior est reverentia et 
precium; quamobrem summa veneratione ex- 
cepi aureum po&matum tuorum opus, quorum 
fectione non semelincalui, et per similia com- 
menta praecipitavi audacem spiritum. Resti- 
tuisti nobis Iyram neglectam diu et intermis- 
sam, ut jam merito vocari possis Lyricoram 
scriptor, aut potius Bojorum fidicen Iyrad, ut 
ad Horatii verba alludam,. Mire mihi placet 
copia et naturali pulchritudine assurgens oratio. 
Sacra fibentius et felicius tractas, ut tibi noch 





h 
[ 


poematum tuorum nc 
Interea me adfectu tuu 
disparem; et si qua e 
crede me hac quoque i 
Amstel, Cal, Mart, 1644 


2) Epist. 487. pag. 986. 
 Jacobo Balde, 


. Unde araneis suppui 
co: nec unde tibi tanta 
aviculas nulla magis var 
lomela; at tu philomelaı 
illam modulis canenten 
docuit. Non solum lib« 
inscriptione gaudet, ve: 
agis. Uti enim haec ij 


ner intervalla zauia. at. 
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tis campo exis, etiamsi argumentum mutes. 
Ita places lectori, uti philomela auditori. Li- 
bris tuis de vanitate mundi nihil perennius, 
Ita eam depingis, ut vanitati aeternitatem com- 
paravisse mihi videaris. Dum omnia momen- 
tanea facis et peritura, duo seculo eximis, 
famam et pietatem ; quarum hanc coelo scis 
debexi, illam posterorum : memoriae, — Vhi 
iam haereat Sandrartins noster pietor insignis 
utique nescio, Cogitabat in Austriam et vicina 
loca cum conjuge,. Sed illa ex eo bellis exar- 
sit, ut minus commodo tempore eo prafectus 
videatur, Si isthic apud vos est, plurimum 
a me salveat, Nos hic inter bella et furores 
Martios exspectamus publicas pacis voces. Si 
omnes idem sentirent, quod Memmii Avansi- 
que, non esset desperata pax, Sed illa Deorum 
in genubus posita est, ut loqui amat Maeoni- 
des, Vale, Amstel. 10. Decbr, 1645. 
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